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Luther und Westfalen*

Von Robert Stupperich, Münster

Nachrichten ber Luthers Bezıehungen Westfalen fl1ıeßen ın selıner
Frühzeıt recht spärlıch. Selbst dıe Frage, ob damals einmal 1ın Westfalen
SCWESCH sel, aßt sıch nıcht mıiıt Sicherheit beantworten. ach eıner oka:
len Tradıtion hat einmal 1m Augustinerkloster 1ın Lıppstadt geprediıgt.
An dıeser Tradıtion wollte Hugo Rothert zunächst festhalten Er brachte
S1e mıt Luthers eıgener Aussage ın Verbindung, daß be1 seinem Auf-
nthalt ın öln dort den Schrein mıt den Relıquien der eılıgen Dreı
Könıge gesehen habe In eıner Epıphanıentag des ‚JJahres 1531 gehalte
Ne  ; Predigt sagte nämlıch laut Nachschriauft

‚„„Hıs Nnug1s de trıbus regıbus credımus et el artıculos admısımus. Ich
habe sS1e auch gesehen. Weiß nıcht, obs Dawern er konıgen seyen*.“‘

In emselben Zusammenhang Yrzahlt Luther auch, daß ın öln
Rheinweın getrunken habe, der Sanz ölıg geschmeckt habe

In welches ‚Jahr aber dıeser Kölner Aufenthalt? Rothert meınte
zuerst, dıesen Aufenthalt mıt der Romreise ın Verbindung bringen kön-
Ne  S Er meınte, Luther habe auf der Rückreise VON Rom ın Augsburg
Gelegenheıt en können, ach öln kommen. Dann hätte VO  - dort
Aaus ach Dortmund, Soest und Lıppstadt gewandert eın können. öglı
cherweıse, konstrulerte Rothert weıter, Se1 Johann W estermann als eın
Begleıter mıt ıhm VO Lıppstadt ach Wıttenberg 1510 mitgegangen“.

Dıese Vermutungen standen aber auf onernen en Luther ist auf
der Rückreıise VO  e Rom nachweislich VO ugsburg ber ürnberg DCZO-
gecn Rothert hater 1n selner späteren Veröffentlıchung cdıese ese fal.
len lassen®.

atsacCc  ıch ıst, Luther 1m Maı des ‚Jahres 1512 1ın öln DSCWESCH, als ort
das Ordenskapıte der Augustiner tagte* Welchen Weg dıe Wıttenberger
Augustiner wählten, dorthın gelangen, wırd Jedoch nıcht berichtet.
Da dıe Ordensbrüder VO einem Konvent anderen wandern pfleg-
ten, können sS1e ebenso urc Hessen W1e€e uUrc Westfalen gekommen eın
Und ob sS1e auf dem Rückweg dıe gleiche Route eingeschlagen aben, ist.
auch nıcht überlhefert Somit bleıibt raglıc ob Luther jemals das Land

In verkürzter Faséung 1n » 7 das habt ıhr mM1r angetan‘‘, Bodensıeck (Masch.) 1975
1 34, D

Hugo Kothert, Kıirchengeschichte der Grafschaft Mark. Gütersloh 1913, 269, Anm.
Hugo Kothert, Luthers Bezıehungen Westfalen. (Jb. es 19, 1917, {f.) geht 1U}

auf eınıge Tatsachen e1n.
Luthers Tischreden S, Nr. Scheel, Luther. Im Kloster. Band übıngen
1930 550



der Roten Erde betreten hat Die örtlıche Überlieferung ın Liıppstadt wırd
auf eıner Annahme beruhen

Luthers Berührungen mıt Westfalen beruhen auf menschlichen Bezie-
hungen. on als Student ın Erfti wırd nıcht wenıge Westfalen ken-
nengelernt aben, da dıese Universıutät VO  — Westfalen 1g besucht
wurde und auch ın ıhrem Lehrkörper Angehörige diıeses Stammes hatte
Unter den Theologieprofessoren War och 1n Erinnerung der rührıge
Augustiner Johann VO Dorsten®°. ber auch 1m Domkapıtel estfa.
len vertretien.

Als Luther 1507 1mM Erfurter Dom ZU Priester geweıht wurde,
vollzog diese andlung der Wei  ıschof Johann Bonemilch Aaus Laasphe®.

der We1i  ıschof sıch als Westfalen oder als Hessen ansah, Ww1ıssen WITr
nıcht. Diıe Grafschaft Wiıttgenstein tendierte damals mehr ach Hessen als
ach Westfalen Über den We1  ıschof selbst und selıne Haltung ıst aber
nıchts Näheres überhefert Luther berichtet auch nıcht, dalß eın Vorge-
spräch oder eine Prüfung VOT der riesterweıhe stattgefunden habe, w1e
TASmMUus VO  e Rotterdam 1n Utrecht 14992 erlebt hat. Luther erinnerte siıch
NUur, daß der Weı  ıschof be1 dıesem kte ıhm sprach: „Accıpe potesta-
tem consecrandı et sacrıficandı 1980 V1IVIS et. mortuls’‘.‘‘ Persönliche Bezile-
hungen hat offensiıchtlıc diesem We1  ıschof nıcht gehabt.

Da der Augustinerorden ıIn Herford, Liıppstadt und Osnabrück Kon:
vente esa. Jag nahe, daß ZUM Studium bestimmte Ordensbrüder ach
KErfurt kamen. Stärker mußte aber der Austausch zwıschen den westfäl}i-
schen Augustinerklöstern und der 1502 egründeten UnLhversıität Wıtten-
berg werden, da ach dem Unıiversiıtätsstatut Zz7wWe]l Augustiner Lehr:
körper der Theologıischen gehören ollten und der en VerTr-

pfliıchte WAär, selne studiıerenden Brüder dorthin schicken?. Johann
Westermann Aaus Lıppstadt War bereıts 1510 dort inskrıbijert und annn
schon amals dort mıt Luther zusammengetroffen eın KIf Te darauf
War wıeder 1n Wıttenberg, dort promovıeren?.

Unter den Dozenten der beıden FYakultäten, 1n denen Luther arbeıtete,
der Artıstischen und der Theologıischen, gab auch ein1ıge Aaus Westfalen
stammende Gelehrte Der Humanıst Hermann Buschlius War DUr be1 der
ründung der UnıLhuversıität als Meteor ebenso plötzlıch erschıenen WwW1e auch
wıeder verschwunden. 1507 kam der Latınıst Otto Beckmann AaUus arburg,

T  T Olar Zumkeller, Die Lehre des ‚erAugustinertheologen ann VO: Dorsten (T 1481)
ber Gnade, R  tfertigung un! Verdienst. (  eologıe unı Phılosophie D3, 1978, 2764
79—219.)

Kohlschmidt, Wei  ıschof Johannes Bonemilch un! Luthers Praesterweihe. a  ‚er für
Heiımatkunde.) ‚TTIU: 1928 Nr

38, 199 Vgl Stupperich, Erasmus VO:  - Rotterdam. Berlin 1977 41*
O,  e, Diıe deutsche Augustinerkongregatıon. 1879 402
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der sıch eıne eıtlang Luther ı1e 1519 allerdings Spalatın berıichtete,
dalß manche selıner ollegen Luther gegenüber eıne unsıchere Haltung
zeigten*?. Vermutlich gehörte der bedächtige Beckmann selbst dıesen.
Er wagte nıcht, selbst Luther anzusprechen, er bat Spalatin, auf
Luther einwıirken lassen, daß nıcht übermütige enren sSo
Beckmann gehörte denen, die och immer glaubten, Uurc.
außere Reformen eine Besserung 1n der Kırche erfolgen würde. Daß dıese
VO Wort, VO  — der tiıeferen Eıiınsıicht 1n dıe chrı und 1Ns Wesen der Kırche
kommen mußte, 1e ıhm TEeM!

Beckmann WAar acht Te alter als Luther!* Die Jüngere Generation,
der Hermann Tulıch Aaus Steinheim be1 aderborn gehörte, dachte schon

anders!? Dıeser hatte Luther be1 der Dısputation mıt Johann Kcek ın Leı1p-
zıg gehört un! folgte ıhm ach Wiıttenberg Ww1e mancher andere, dem klar
geworden WAar, Was Luther eıgentlıch ging und W as unter Reforma
tıon verstand.

Es ıst für dıe Reformationsgeschichte Westfalens eın unermeßlicher
Verlust, daß Luthers Brie  echsel mıt Beckmann, der och 1m 19 Jahrhun:
dert 1MmM Pfarrarchıv ın Warburg vorhanden WAäar, seıtdem verschwunden ist.
Luthers Briefwechsel mıt dem Ordensprovinzlal Gerhard Hecker 1n Osna-
TuC ist ach dessen Tode (1538) VO  } selınen Klosterbrüdern vernichtet
worden!®. er sınd cdıe Bezıehungen zwıschen Hecker und Luther, dıe
ber wel ‚Jahrzehnte estanden, rekonstruleren, och ıst möglıch,
die Anfänge der Reformatıion 1ın Westfalen festzustellen. Wiıe Hecker
sıch seıt 1521 1ın Osnabrück Luthers TrTe einsetzte, wırd ander-
warts auch getanen ach einem bruchstückartig erhaltenen T1e des
Rektors 1mM Fraterhause Herford, Bartholomaeus Amelın, den Augu-
stiner-Chorherrn Preckel 1ın omberg asjeht auSsS, als ob Hecker
einen Bericht ber dıe Ereignisse auf dem Reıichstag Worms 1521
artholomaeus Amelınu gegeben hätte Das rıeffragment nennt Gerhard
Hecker und g1ıbt eine Schilderung der Ormser Befragung Luthers und
selıner Gefangennahme 1m Thürınger ald14+ Dieser Brief ist ZU mınde-
sten eın Zeugn1s afür, daß uUrc Vermittlung Heckers achrichten ber
Luther ach Westfalen kamen. Um dıese eıt muß sıch dort eın Stimmungs-
wechsel ergeben en

Luthers eıgene Bezıehungen Herford begannen auch och 1ın den
KEntscheidungsjahren der Reformation. Damals eıtete aCo Montanus,

nalecta Lutherana ed. Gotha 188  C3
U 1523 verlheß tto Beckmann Wıttenberg, hne Abschied nehmen. EKr wurde Priester ın ge1-

12
ner Heımat Warburg, spater 'opS ın uüunster. Vgl Rothert, Luthers Bezıehungen

13
Vgl West. 44, 1951 '/ wıdmete Luther „De captıvıtate ba13ylonica‘ M

14
Vgl Hamelmann, pus genealogıco-hıstorıcum. ‚emgo 1711 1129
Dıeses Fragment unı der panze Briefwechsel Luthers mıt dem Fraterhause ıst 1m Band der
Quellenpublıkatıion „Das Fraterhaus ın Herfor * hrsg. \ Stupperich er©: Hiıstor.
Komm. Westfalens XAXXV) enthalten. unster 1979, 187— 244



eın angesehener Humanıst 1m Fraterhause Herford und Landsmann
Melanchthon: den Brjefwechsel eın Der erstie erhaltene T1e des (23(0)8
mators Montanus stammt, Aaus dem TEe 1523, Setz aber frühere Briıefe
schon voraus*?>. Ob Montanus selbst oder erst seın Mıtbruder Gerhard
ılskamp damals oder erst 1ın den folgenden .JJahren Iın Wıttenberg SeCWeESsSECN
sınd, aßt sıch nıcht mehr au konstatıieren. Daß s1e ort SCWESCH sınd
und Luther und Bugenhagen besucht aben, steht fest, denn Luthers
ebenso W1e alburgı1s Bugenhagen lassen 1! 1immer wıeder grüßen. aı
ther bezeugt, da ß aCO Montanus sıch als erster 1ın Herford für dıe refor-
matorıische Tre entschıed und die übrıgen Brüder des Fraterhauses
derselben Kntscheidung führte ach Luthers Zeugn1s en dıe Brüder
auch gleich begonnen, ın ıhrem Hause das Evangelıum predigen*®. Da

ıhren Collationen immer Burger AaUuUSs der kamen, SINg dıe eUue Ver-
kündıgung 1n dıe Breıte.

Hamelmann, selbst Osnabrücker Kınd, berichtet 1n selner Reforma
tıonsgeschichte Westfalens, daß auch Gerhard Hecker 1ın Osnabrück seıt
1521 ın Luthers Sınne gepredı habe; auch dıese Nachricht aßt sıch nıcht
nachprüfen‘”. ‚JJedenfalls ist Lıppstadt, das Wiırkungsfeld Johann Wester-
a  N:  r nıcht dıe erste Westfalens SCWESCH, ın der dıe reformator1-
sche Verkündıgung begonnen wurde.

Luthers Verbindung mıt dem Fraterhause 1ın Herford ıst 1525 unterbro-
chen worden, als der Bıschof VO  ; aderborn das Haus selnes ‚Luthe-
ranısmus'‘‘ unter TuC setzte un! wel der Brüder eın ‚.Jahr lang auf se1lner
Burg gefangen 1e rst 1MmM Herbst 1527 schreıbt Luther wıeder ‚„„an seınen
heben Montanus‘‘*?® un! den inzwıschen freigelassenen Gerhard Wiıls-
kamp, den „eın reines und lauteres Licht‘‘ nennt*?*. Dıe folgenden Briefe
ınd sehr persönlıch gehalten Luther an den Brüdern, daß S1e selner ın
seinen Anfechtungen gedenken und ıh: dadurch trösten*©. Im er, meınt.
C werden dıe Anfechtungen schwerer. Da tue ıhm wohl, daß G1e solche
Anfechtungen gemeınsam tragen.

ach wenıgen Jahren ommt starken Spannungen zwıschen der
miıttlerweiıle evangelısch gewordenen Herford und dem Truderhause
Dıie fordert die ufhebung diıeses Hauses W1e er Klöster und Seiz
eınen Termın DA  — öffentlıchen Verhandlung fest, Gerhard ılskamp als
Rektor des Hauses ommt dem Rat der zuvor*“*. Am 13 1532
schreıbt Luther, chıckt ıhm den ‚Grunt des fraterlevendes‘ dıe NEeuU-

15 Br 117
16 Br 6,254
17 Hamelmann 1126

Br 4,320
C Br 4,243

Br 4,318.
71 Im Fraterhause wırd seın Name immer Wılskamp (gegen Clemen) geschrıeben.



gefaßte Hausordnung, und bıttet selne Stellungnahme. Er sollte 1ın 1h-
rer Grundschriuft verbessern oder streichen, W as nıcht recht se1l und VOTr ql
lem unter das Schriftstück seilne Beurteijlung schreıben. Luther kam dieser
Bıtte ach Seine Nachschriuft autete: ‚„„Ich, artınus Luther, bekenne mıt
diıeser meıner Hand, daß ıch nıchts Unchristliches 1ın dıesem ucnhleın
1N! ollte Gott, dalß dıe Klöster alle ernstlich wollten Gottes Wort
lehren und halten*?.‘

| IS ıst bıs heutigen Tag ıne offene Frage, W1e Luther dıesem Ur-
teıl kam Es ging ıhm nıcht Lebensformen, sondern letztliıch den
Kern des Kvangelıums. An den Rat der Herford chrıeb gleichzeı1-
tıg, er können seıne Worte als Kommentar seıner oben genannten
Nachschriuft dıenen: ‚„„‚Nun wı1ısset Ihr oh Zweıifel, daß unnötige erneue-
rungen, sonderlıch 1ın göttlıchen Sachen, sehr gefährlıch se1ın, weıl dıe Her-
Zen und (jewıssen oh Ursach damıt bewegt werden, welcher Ruhe und
Friıede doch es dıenen so1| und weıchen. Weıl denn dıe Bruüder und
Schwestern dıe be1 Euch das KEvangelıon erstlıch angefangen) eın ehrbar-
ıch en führen und eın eNrlıche züchtıge (emeıine aben, darneben das
reine Wort treulıch lehren und halten, ıst meın freun  ıche Bıtte, ure
Weıiısheıt wollten nıcht gestatten, daß ıhnen Unruhe und Krbıtterung
dıeser aCcC wıllen wıderfahre, daß S1e och geistlıche Kleıder tragen und
alte1Cewohnheıt, nıcht wıder das Evangelıon sınd, halten Denn
solche Kloster und Brüderhäuser mM1r aus der en gefallen. Und wollte
Gott, alle Klöster waren also, WAar en Pfarren, Städten und Landen
wohl geholfen und geraten“*.‘‘

Als dıe sıch ach dreı onaten erneut einschaltete, schrıeb Lu
ther dıe ırchherrn „dıe eıt selbst wırd Rat wıssen‘‘“4. Dıe Brüder
se]len eNnrliıche alte Personen, dıe INnan schonen So Dıese Außerung Velr'-

stimmte 1U dıe Brüder aufs stärkste. Kıs eTr. sıch dıe Frage, W as Luther
damıt meınte, daß dıe eıt selbst Rat w1ıssen werde. ollte damıt eın Vo
Lum VO 31 1532 wıeder aufheben? Sollten dıese Worte he1ıßen, Nan So
solange warten, bıs dıe Insassen des Brüderhauses ausgestorben se]len? Auf
dıese Frage gaben Luther und Melanc  on prı eiıne gemeınsame
Antwort?25. ıe Brüder nıcht gleich zufriedengestellt, S1e drangen ın
Luther, sollte deutliıcher agen, W as mıiıt jenem atz meınte*®©. Luther

22 Anm.
23 Br 6,254. Die rage, ob Luther den nıederdeutschen Text nıcht verstanden oder, UrC.

seıne rankheıt veran.  8 eın miıldes Urteil .bgegeben hat, ist nıcht beantworten. Kıs
könnte uch se1n, da ß ıh; Erinnerungen selıne Klosterzeıit dazu gebrac. aben, den
‚Grunt des fraterlevendes  .. pDOsS1t1V deuten Vgl Stupperich. Luther ur£d die Reform
der Kırche. (Festschrı für serloh). Paderborn 1980

Br 6,294
25 Br 6,2906.
26 Br 6,473



aber wollte nıcht näher darauf eingehen und gab Melanc  on dıe
Anweıiısung, dıe Brüder beruhiıgen. Das alte Vertrauen WAar aber in

Wenn dıe Klosterherrn Luthers T1eVO 31 15392 dem Rat ZU.  H Kennt-
N1s gaben un:! dıeser be1 dem bısheriıgen Zustand 1mM FKFraterhause belıeß,
zumal dıe Rechte der Abtissin offenbar nıcht tangıeren wollte, ist
doch möglıch, daß dıe Brüder näheren Erklärungen aufforderte Dıese
heferten daraufhın eiıne kurze zusätzliıche Schriuft „Von der Junferschap
und Closterlevende‘‘. Während ıhnen VO  w} seıten der Gen vorgehal-
ten wurde, antwortieten S1e miıt 19 und Kor uch auf dıe weıte-
re  w} Vorhaltungen gıingen S1e näher e1n, sowohl auf ıhren Brauch besonde:
Ter eıdung als auch auf ıhren eıgenen Gottesdienst. Dıese beıden Kapıtel
enthiıielten keine Argumente und beschränkten sıch auf den Schriuft-
bewels.

Da dıe raterherrn 1n Herford sıch auch weıterhın VO  w} der Stadtverwal-
tung edrängt uhlten und ihnen zugemute wurde, aus eigenen Mıtteln
eıne öffentlıche Schule unterhalten, wandten sS1e sich erneut Luther
Ihre Briefe VO 1533 und VO. 1534 bringen iıhre Klagen VO

ılskamp bezieht sıch 1ın iıhnen auf ıhre ursprünglıchen Consuetudines
VO  — 1437u.VOLUmM ab alıquo recıpere volumus, et1am G1 instanter
gare

bgesehen davon, daß dıe Brüder keine ausgebıildetenTa
Verfügung hatten, g1ng ıhnen 1ın diıesem das Prinzıp der TEe1-
eıt. Wıe AUS dem Briefwechsel Luthers mıt der Abtissin Anna VO  } Lımburg
hervorgeht, chrıeb Luther 1n diıeser Angelegenheıt auch den redıiger
Dr Johannes Dreyer. [ıeser T1e ıst nıcht erhalten. Den Inhalt g1ıbt
aber der Abtissin Diıe Brüder ollten unbehellıgt lJeıben S1e ollten
auch nıcht ın ufregung und Gefahr gebrac werden. Dreyer sollte sıch
nıcht schuldıg machen, ındem mıiıt olchen Leuten zusammeng1ng, dıe
1Ur dıe Gewalt kennten und rücksıichtslos cdie Interessen der
das Fraterhaus verfochten.

Im Oktober 1534 Sa sıch Luther genötiıgt, ın derselben acC erneut
we1l TY1ıeie ach Herford schreıben. Dem Rat gegenüber getzte sıch
erneut für dıeereın und wıederholte se1ın freundlıcheselber S1e
Kr wünschte, VO  e} Leuten dıeser mehr gebe ugleıc warnte
den Rat, durch ungerechte Maßna  en ihre gute 1Ns Gerede
bringen.

Als dıe trotzdem ihre ngriffe wıeder aufna wandten sıch dıe
Brüder doch erneut Luther Sıie hıelten ıhm VOrT, hätte ihnen ‚War g -
schrieben, daß S1e nıemand zwıngen könne, dıe wollte S1e aber noöt1-
SCH, ıhr Haus herzugeben, selbst darın als Lehrer fungleren. ‚Jetzt Verlr-

sprach Luther iıhnen, den Rat ermahnen, VO seiınem Wort „„Dıie eıt
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selbst wırd Rat wı1ıssen‘‘ keinen unrechten ebrau«c machen?*”. Das tat
auch.
och Ööfter hatte Luther Veranlassung, sıch mıt aufregenden Ere1igni1s-

SsSEe  - und untragbaren Verhältnissen ın Westfalen befassen. Zunächst
gng dıe üunster und ihre Kırche Als der Prediıger ern! Roth:
mMannn 1mM Sommer 1531 ach Wıttenberg kam, sıch 1ın Fragen der Kır-
chenordnung Rat olen, traf Luther dort nıcht Er verhandelte Ur
miıt Melanc  on un:! Bugenhagen*®. Vermutlich hat dann Melanc  on,
uUrc NEeUE Mıtteilungen Aaus üunster beunruhıigt, Luther nahegelegt,
selbst sıch dıe und ıhren kırc  ıchen Wortführer wenden.
Möglıcherweıise en aber auch dıe Herforder Brüder Alarmsıgnale ach
Wıttenberg gegeben. Trotz schwerer andersartıger Verpflichtungen sa
sıch Luther er veranlaßt, dıese beıden Briefe schreıben. In seinem
T1€e den Rat der geht Luther davon AUS, daß das Evangelıum eın
großer Schatz sel, den enalten gıilt. Seine Außerung erinnert geräa-
dezu se1ın bekanntes Wort VO fahrenden Platzregen, der nıcht wıeder-
kommt, einmal SCWESCH ist, Diese Sorge hat Luther aber bezüglıch
der üunster. Der böse eın schleiche immer hınter dem Wort her,

dıe Menschen VO ıhm abspenstig machen. Der Reformator betont,
daß die em Vernehmen ach eınen tüchtıigen Prediger habe Keın
och treffliıcher redıiger Se1 Jedoch VOTLTr Anfechtungen und alscher
re sıcher. „Der 'Teufel ist eın Schalk und ann ohl feıne, fromme und
gelehrte rediger verführen er hütet euch VOT alschen Geistern?? *‘

An Rothmann chrıeb Luther och dringlıcher und besorgter®®. Kr
mahnt iıhn, dıe (Gemeinde VOTLr Irrtum bewahren und dıe einzelnen star-
ken, daß S1e nıcht ın Versuchung fallen In Müntzers und wınglıs Unter-
Sang sıeht Gottes Orn un! Strafe Luther spricht ıhm Z möchte sıch
1m Strudel der Meıiınungen fest behaupten und sıch VO den unruhıgen Gel
sStern freı halten

1534 chrıeb Luther Urbanus Rheg1us, der ıhn eın Vor-
wort. selıner dıe Münsterischen aufer gerichteten Schrift „Gegen
dıe Valentinianer und Donatısten‘‘ gebeten hatte Luther überlegte,
ob seın Vorwort der aCcC nutzen oder chaden werde. Ks könnte ach S@e1-
Nner Meınung auch dıe den Täufern neıgenden Leser erst recht verstockt
machen, da dıe Täufer doch sagten, Luther Se]1 schlımmer als der Papst Faz
ther empfand sıch geradezu als Schießscheibe, auf dıe alle schossen: ‚„ Wol-
27 Luthers otum schutzte dıe Brüder NUu) wenıge YTe. 1539 wurden s1e erneu: angegriffen,

dıesmal VO Pfarrer der Neustädter Kırche Jobst Deterding. Ihre Lebensordnung wurde W16e-
der ın rage gestellt. on 1532 schrıeb Dr. Dreyer ın der Kırchenordnung: ‚„„dat het. J0 Nn1C.
convenıiıre, wWenn sıck Va der gemeıne affsonde | S 16e!| eım erdacht, C dıe Brüder
Luther Nn1C. rıchtig informiert hatten.
Vgl Hamelmann, Geschichtliche erke, hrsg. Löffler. 2, Münster 1913,
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A ic bın das Zauel VO Gott gestellt, dem es muß schiıeßen.‘‘ Diıeses
1L,0Ss el ıhm VO Gott bestimmt. TE1LLNC 1e guter Zuversıicht: die Geg
NnNer reffen das Zael nıcht und ‚‚mussen eıtel feilschusse tun  ..

SC  1eDliıc entschloß sıch Luther doch, seıne Überlegungen auch öf-
entlıc auszusprechen. Er chrıeb also das Vorwort der Schrift des Ur
banus Rhegıus Denn das Buch, das dıeser geschrıeben hatte, gefiel ıhm
Auf dıe Behauptung der Altgläubigen, ‚„„dıe Rotten‘‘ diıeser eıt kämen alle
vVvon ıhm her, wollte nıcht eingehen. S1e War ıhm prımiıtıv. Luther ist,
auf Urbanus Rhegı1us geradezu stolz Im Kreıse der lutherisch enkenden
Theologen standen jetzt Sanz vorzüglıche Männer, deren achkenntnis
bestreıtbar Wa  H Keın Altgläubiger hätte derselben eıt eın Buch dieser
Art schreıben können. Weıter geht Luther auch auf dıe oft gehörte Me:i
Nnung e1ın, dıe en Ketzerejıen schuld sel eın ging da
hın, daß Gott G1€e VOTLr en Anfechtungen bewahren mOge.

Mıt dem Münsterschen uIstan! befaßte sıch Luther dıe Fanze eıt
über, solange dıeser Krıeg währte. Als das Vorwort für Rheg1ı1us geschrıe-
ben hatte, erfuhr auch VO  ; den sıch überschlagenden Kreignissen ın der
belagerten Seine Stimmung WAar dadurch nıcht W1e be1 viıelen
deren ın außerste Strenge umgeschlagen, vielmehr War VO  _ Trauer er-

ber dıe Menschen, dıe eıgener Interessen wıllen den dunklen
Mächten nachgaben und höchstes Unheıil ber und Gemeinde TAaC
ten

Als Luther auf Melanchthons Bıtte der ‚„„‚Neuen Zeıtung‘‘, WwW1e damals
die Flugschriften hıeßen, dıe Vorrede schrıeb, begann mıt eıner age
„ACh: W as soll iıch doch und Ww1e soll ich doch, wıder oder VO  ; dıesen Jenden
Leuten unster schreıben? INa doch der Wand greıfen, daß der
Teufel aselbs ausna und gewıßlıch eın Teufel auf dem andern w1e dıe
Kröten sıtzen Dıeses fast apokalyptische Bıld treıbt ıh aber dazu,
selnen IC ach oben richten und ZU Nal und Barmherzigkeıit
Gottes aufzusehen. Irotz und gerade be1 vıel Unrecht und Blutvergießen
ın Deutschland, das ist selne feste Überzeugung, wırd Gott dieses Land dem
Teufel nıcht überlassen. Er läßt unNns NUu.  — wWäarzlnen und mahnt ZU. Buße
urc. SOLIC grob Teufelsspiel Münster‘‘. Dıieses Unglück ist nıcht VO  -
Gott „verhängt‘ SONS wuürde nıcht ın SOIC grober Weıse voOorgenomMMeEN
eın Uure selıne TO  el offenbart sıch das ungöttlıche pıe. der Ana-
baptısten als teuflısch. Luther meınt, da könnte Jeder mıt bloßem Auge
sehen, herrührt Und W Aas erreichen s1e? Sie können ohl dem weltlı-
chen Kegıment schaden, „aber dem e1C Chrıistı muß der Teufel) mıt
andern Griffen zusetzen‘ Und dann fährt fort, ‚„ Wer dıe Welt betrügen
wiıll, der muß nıcht ach könıglıchen ren greıfen, da merkt jeder,
da U  Hx sıch selbst rhöhen Wwıll, mıt dem Gegenteıil wırd INa  ; schon
eher dıe Welt und dıe Leute betrügen.‘‘ Luthers Schlußurteil lautet;: In
unster waltet eın BCG-Teufel Was würde erst anrıchten, ‚„„WCNnN e1in

14



vernünftiger, weıiser, gelehrter, Jurıstischer, theologıscher Teufel eın
könnte‘ c

Luther War überzeugt, daß Münsters Burger eın eiallen dıesem
wahnwitzıgen Geılist 1ın ıhrer hätten; aber S1€e mußten schweıgen und
sıch ducken und 99  eımlıc Gott seufzen‘‘. Wenn Gott zurnt. und seın
Wort wegnımmt, ann ıst eın Irrtum grob, der Teufel geht damıt hın.
urch‘‘ In dıesem Zusammenhang erinnert Luther, W Aas 'Thomas untzer
zehn TEe VO angerıichtet hatte, annn fortzufahren: ‚s ist eın
un eın, wWwenn Gott zurnet und den Teufel 111 dreın blasen lassen,
dann ann eın Feuer daraus werden, das dıe Welt verzehrt.‘‘ Wenn Luther
dıe TrTe der Anabaptısten und das VO  ; ıhnen 1ın der angerıichtete
erderben vergleıcht, dann erscheıint ıhm dıe alsche Tre qals das schlım-
IMere bel Was 1n iıhren CNrıiten ber Chrıstologie und aullehnre gele
SE  ; hat, hält für dıe urzel des Verderbens, schlımmer als es olgende
Unrecht 1n weltlichen Dıngen. Darüber wollte aber nıcht weıter reden,
denn das hätten andere VOT ıhm schon gesagt Hıer en Luther rba:
NUus Rheg1us, Antonıius Corvınus, T’heodor Fabrıcıus und andere. Dıe
beıden letzteren kamen Aaus Westfalen, der eine Aaus Warburg, der andere
Aaus Anholt, e1! treffliche Theologen, dıe 1n mancher schwıerigen Lage
ıhren Mann gestanden hatten. Sıe konnten Luther dıe besten Nachrichten
ber unster und den tıiefsten 1NDIi1C ın dıe ort angerıichtete Verwü-
stung vermitteln. Corvinus War gleich ach der Kroberung der ach
üunster gekommen, hatte mıt ffenen Augen es ın sıch aufgenommen,
WAas sıch ıhm dort darbot und hatte eıne Darstellung der Ereignisse unter
der Täuferherrschaft geschrıeben, der Luther ıne Vorrede VOTAaUS-
schickte®?. Luther mußte w1ssen, daß der Dorpıius Monasterı1ensıs, W1e
sıch der Verfasser bezeıchnete, n]ıemand anderes WAar als der VO ıhm g -
schätzte Corvınus. Der Berıicht, den Orv1ınus gegeben hatte, WAar nıcht
vollständıg, ein1ıges daran War verzeıichnet, dennoch wurde W1e VO  5 1:
ther auch VO anderen pOS1tLV gewertet, als Quelle benutzt und dreı Jahr:
hunderte ang immer wıeder ausgewertet®®. Luther kannte auch selne
„Acta und andlungen‘ dıe ebenfalls ın Wıttenberg gedruc wurden und
1m gleichen Te 1536 erschıenen. Er schätzte dıe aufrechte und gerade
Art dıeses Westfalen, der sıch gerechter Beurteilung befleißigte, auch als

den ‚„‚ F’äuferkönıg‘‘ vernahm®*, un! dessen weıteres en eın Zeugn1s

31 Br—
Stupperich, Corvınus un! dıe Münsterschen Wiıedertäufer. (Jb. nı]ıedersächs. 19505,

{f.) un ers Werar enrıcus Dorpıius Monasterlijensıis? es 1958/59,
50—160.)

Diese Schriuft wurde ın dıe Wıttenberger Ausgabe der er Luthers aufgenommen,
O Bl 468, un! VO. alc. bernommen (2. Aufl 14, 380).

34 erıchte der ugenzeugen hrsg. Cornelhus (Gesch. Quellen Bıstums unster 2,
1853 ıNachdruck 398 .}



selner aufrechten Haltung Wäa.  s Der zurückhaltende Theodor Fabrıcıus
konnte Luther och unmiıttelbarer als Berichterstatter dıenen. Ihn hatte
der Landgraf ach unster geschickt, den ı1edertäufern entgegenzu-
treten Fabricıus stammte Aaus der efe des Volkes, verstand seilıne Spra-
che Täglıch hatte ın Müunster mıt der erregten Menge dısputiert. Der
einstige Schusterlehrling War eın gelehrter Mannn geworden. Zehn Jahre
ach den grausıgen Erlebnıssen 1ın üunster hat be1 Luther doktorieren
können®°.

Als dıe Soest 1mM re 1539 sıch Urc erd Oemcken eiıne KIır-
chenordnung aufstellen und diese durch Urbanus Rheg1us prüfen lıeß,
wurde sS1e och 1M gleichen re ın Lübeck gedruckt. Nun mußte der Rat
darauf achten, daß das darın vorgesehene leiıtende Amt des Superintenden-
ten auch besetzt und dıe kırchliche Urdnung ın den unruhıgen Zeitläuften
gewahrt wurde. Der Rat wandte sıiıch den sächsıschen Kurfürsten, der
wenıge re VO auf seıner Tautia ach Düsseldorf dıe DaS-
qÄjert hatte und ıhre innere und außere Lage kannte. Johann Friedrich gab
das Biıttgesuch Luther weıter. Damıt begann eın Brie  echsel zwıschen
dem Reformator und der Stadt*® Luther dachte zuerst eıinen der n]ıeder-
ländıschen Flüc  ınge, aCo Probst oder Johannes elst, aber e1'
hatten ın Bremen eıne Wırkungsstätte gefunden, dıe s1e nıcht mehr verlas-
s  - wollten Nun fiel Luthers 1C aufJohannes de Brune, der damals eın
Amt hatte und In Wıttenberg studıerte. Er 1n seinem T1e de Brune
als eıinen, der ohl weıß, W Aas eiınem rediger des Evangelıums zukomme.
Andererseıts bat auch den Rat edenken, 95 redıger eınes und
schweres Amt haben‘‘, enn ı1h:; begleıtete dıe Sorge, daß 1ın Soest
Schwilierigkeıten geben wurde®‘. ıe äahe Münsters gab dazu nla Wıe
leicht konnte auch ıer dıe aat aufgehen, dıe üuntzer und Karlstadt AaUus-

gestreu hatten. Dazu amen och weıtere Unstimmigkeıten. Die Graf-
SC. ark gehörte ZU Herzogtum eve, und Herzog Johann War

WL1. 1nNne Kirchenpolıiti 1m Sınne des TASmMUuSs VO  ; Rotterdam treıben.
Diıe VO  - selner RegJıerung ausgearbeıtete Kırchenordnung, dıe TASmMUuUS
selbst überprüft hatte, sollte angenOMMenN werden. Der Herzog 1eß der

Soest seınen nwıllen aussprechen, weıl sS1e reformatorıische Neue-
1nNns Werk setzte ıe 1eß sıch be1 der agfa 1ın Dınker nıcht

vertreten und 1e ß dort NUu.  — iıhren Wıderspruch dıe kırc  ıchen
siıchten der RegJıerung anmelden. Ihre Protestschriuft trug dıe Überschrift
‚„‚Der Sostischen Superattendenten und redıger 106 ber des Hert-
ZO8S VO Jülıch rdenung ın sachen, cdıe Relıgıon betreffendt 15 In
dıeser Schriuft wurde festgestellt, daß dıe clevische Kırchenordnung der
3A5 39, IL, 256 un Br Uun:! 583

Br 6,306.
37 Wa Br 6,319.

Hubertus Schwartz, (Greschichte der Reformatıon ın 0€esS! Oes' 1932, Anhang Nr.
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Schrift nıcht entspricht und schon AUS dıesem Grunde bzulehnen se]l. Der
Herzog zeıgte der seıne Ungnade, 1e sıch aber SONS zurück, zumal
se1ın Schwiegersohn mıiıt Soest eınen EezZe abgeschlossen hatte

Indessen War ın Soest eın merkwürdiıges Schriftstück AaUuUSs Parıs bekannt
geworden. Es ging unter dem Namen Melanchthons, War jedoch nıcht se1ın
eigenes, sondern eın umgearbeitetes Gutachten. Wer abgeändert hatte,
1e unbekannt. Melanc  on gab aufefragen A daß gefälscht se]. In
Soest erregte dieses Schriftstück nıcht 1Ur efremden, sondern Verwir-
rung Man konnte sıch vieles darın nıcht zusammenreımen. Vertrat der
Praeceptor WITr  1C dıe Ansıcht, daß dıe Hıerarchie voll anerkannt werden
müuüsse? chlımmer och Sa die theologische Posıtion aus Da wurde der
Anscheın erweckt, als se]jen dıe guten er Voraussetzung der ec  er
tıgung. uch 1ın den Artikeln VO  } Messe, Heılıgenverehrung und Gelübden
unterschıed sıch dieses Gutachten erhebliıch VO  e} der Confess10 Augustana.

Dıeses Schriftstück hatte für dıe Soester polıtısche Folgen. Nun wurden
sS1e Düsseldorfer ofe erneut als Friedensstörer angezeıgt. S1e selen
nachgıiebıiger als dıe Wıttenberger und wollten keinen theologıschen und
kırc  ıchen Ausgleich zulassen. In dıeser Lage Sa dıe keine andere
Möglichkeıit, als das fraglıche Flugblatt Luther vorzulegen. Der Prediger
Briecetius thom orde, der erst, Urzlıc. ach Soest gekommen War hatte
sıch schon 1m amp: dıe rechte TEe 1ın üunster bewährt VO  5 seiınem
Studium her ın Wıttenberg bekannt, chrıeb eıiınen T1e Luther, dem
dıeses Flugblatt eilegte®?,

Luther kannte das anscheinend schon. ‚Jetzt gab ın TUuC mıt
selıner Stellungnahme*°. 1Cur dıe Soester, alle ollten w1ssen, W1€e
ber dıeses achwer. dachte Da sıch ın Soest einen onkreten Hall
andelte, War aber der offene T1e doch dorthın gerichtet. Den Soestern
gegenüber begründete Luther selınen Schriutt damıt, dalß AT dıe tro-
sten und den Andern das Maul stopfen köndet‘ Diıe Gegner hätten 1ın ıhrem
Hlugblatt ZU! USdTUuC gebracht, W as sS1e SCrn hätten. Statt sıch auf sol.
che Praktiıken einzulassen, ollten S1e heber das Evangelıum freı geben.
Wenn der Papst das tate, ruft Luther aus, ‚„W1Ll ich meıner Person ıh:; las
sSe  5 se1n,was selber wıll‘‘ Mehr, sagt C. könne dem Papst nıcht anbıle-
ten Der r1eSC  1e mıiıt einem hoffnungsvollen usDlıc. Chrıstus werde
ihre aCcC führen und S1e Ende bringen. Er hatte schon oft mıt (je1-
stern tun, die ıhn ‚„‚übermeıstern‘‘ wollten ‚„Letzten es aber wırd
Gott ohl der rechte Rıchter eın  .6 Dıe Gegner ollten aufhören, „„1Ns
Feuer blasen‘‘. Angesichts des 1ın Aussıcht stehenden Konzıils wurde 1mMm
Februar 1537 e1n Konvent 1ın Schmalkalden gehalten. Aus Westfalen
dıe beiıden Superintendenten erd Oemeken AuUSs ınden und Brictius thom

Ebd. 131 ff
40 ff.

1i



OT'! Aaus Soest anwesend*!. Kıs ıst nıcht anzunehmen, daß Luther mıt
ihnen  E 1ın Berührung gekommen ıst, da cdie längste eıt Tan War Immer-
hın wırd später AaUuSs der Laiste der Unterschriften unter seıne Schmalkal-
dischen Artıkel ersehen aben, daß cdiese beıden Städte Westfalens treu
seliner Te standen.

Als kurze eıt darauf ınden VO. Reichskammergericht verurteılt und
VO Kaılser 1ın dıe Reichsacht erklärt WAar, versetzte dıeses Ereign1s vıele
Mitglıeder des Schmalkaldıschen Bundes 1ın regung. In Wıttenberg
hatte mMa  } keine Sorge: de tumultu Westfalıco sollte Manl keine unnötıgen
Befürchtungen en uch Luther wırd dıeser Ansıcht gewesch se1n. Der
Kaıser hob 1541 dıe cht auf, se1lne nNneue Polıitik der Religionsgespräche
nıcht gefährden. Als Kurfürst Joachım Il VO Brandenburg Luther das
spater sogenannte Regensburger Buch ZUr Kenntnis zusandte, chrıeb cdıie:
sSer auf das Deckblatt Polıitia Platonis. Er konnte nıcht w1ssen, daß der
Verfasser Dr Johann Gropper Aaus Soest War Da aber e1! Relıgıionspar-
teılıen das Buch ablehnten, konnte es auch 1n Westfalen keiıne Wırkung AaUuSs-

ben
Gegen Ende selnes Lebens eröffnete sıch och einmal für Luther dıe

Aussıiıcht, wel Bischöfe des estens sich selıner aCcC annahmen, w1e
ZWaNnzlıg re VO 1mM an Preußen geschah. Der Reformatıonsver-

such des Erzbischoi{s Hermann VO.  ; Wiıied kam freılıch spät Obwohl sıch
se1ın Suffragan-Bischof Franz VO  - Waldeck entschloß, auf denselben Weg

treten, und den eformator VO  ; Lübeck, Hermann Bonnus, ach Osna-
TUC berief, konnte seıne Arbeıt nur teilweıse ErfolgenKur das Bıstum
unster War dıeser Versuch schon nıcht mehr möglıch

TAanNz VO Waldeck chrıeb dıese eıt (2 auch eınen Brief
Liuther?; 1ın dem ıhm wel adlıge Studenten Aaus selner Dıözese empfahl
Der Brief War sehr vorsichtig gehalten. Er sollte ohl eıine Verbindung
knüpfen ber dazu sollte nıcht mehr kommen Politische Ereignisse
terbanden weıteres Handeln des Bischofs 1m Sınne der Reformation. Zu
eıner Verbindung Luthers mıiıt einem bischöflichen Terrıtorium Westfalens
sollte eSs nıcht mehr kommen.

4 1 1,466.
42 Br 9,540
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eformation und Kirchenordnung
1ın Minden

Von Martın Brecht, unster

Dıe Reformatıon War dıe ılederentdeckung des Evangelıums für dıe
Verkündıgung und dıe Gestalt der Kırche Sı1e ereignete sıch 1mM onkreten
Kontext vorhandener polıtıscher, sozlaler, wıirtschaftlıcher und kırchlı
cher Gegebenheıten. Mıt diıesen beıden Sätzen aßt sıch dıe ungeheuer kom
plexe und darum auch hochıinteressante Problematık der Reformationsge-
schıichte umschreıben. Kırche und Welt Ende des Spätmittelal-
ters och eıne nıcht scheıdende Eınheıt WAar ıst dıe Kırche immer 1n der
Welt und partızıplıert 1mM Guten und Bösen ıhr, aber damals WAar S1e och
1ın Fanz anderer Weise als heute ıne aCcC der Allgemeınheıt, nıcht 1U

eLwa der abgegrenzten Gruppe der Chrıisten oder gar der Theologen und
kırc  ıchen Amtsträger. uch für dıe evangelısche Kırche VO heute ist
och lehrreich und ktuell sehen, ob und W1e ın ıhren nfängen ıhre Sa.
che angeMmMeESSC verwirklıicht und ZU  - Geltung gebrac. worden lst, denn
eben darın besteht dıe bleibende Aufgabe der ständıg erneuernden Kır:
che (Gerade dıe Ursprungssıituation des reformatorıschen Neuanfangs
ann ıhr el hılfreiche Orıentierung geben. Es genugt er nıcht, dıe
großen edanken der Reformatıon vergegenwärtigen; Nan muß ıhre Ge:
schichte erzählen. Kın ausgesprochen anschaulıiches und schönes Modell
des en Aufbruchs bıetet cdıe Reformatıiıonsgeschichte VON ınden

achen WIr unls urz dıe Gegebenheıiten klar, dıe ın ınden den Ablauf
der Reformatıon bestimmt en ınden War 1ıne Biıschofsstadt mıt dem
Biıschof als Stadtherrn un! zugleıc. kırc  ıchem Oberhaupt An der Spiıtze
der gelbst stand als ıhre Führung der Rat, gewählt VO den ‚, V1ıerzI1-
gern‘‘, unter denen dıe Kaufleutegilde immer och dıe stärkste Gruppe,

Vortrag gehalten 1980 be1ı der edenktieıer für cdıe Mındener Kırchenordnung. Auf
olgende Neuere Darstellungen ge1 verwlıesen: Martın rıeg, Dıie 1n!}  ung der efiformatıon
ın Miınden. Jahrbuch des ereıns für westfäl. Kırchengesch. 43, 1950 0 E { Stup-
per1c. Geistliıche Strömungen und kırchliche Auseinandersetzungen ın ınden 1m Zeıitalter
der eformatıon In: Hans OTrds1e. (Hrsg.), Zwischen Dom un! Rathaus eıträge ZU. unst-
und Kulturgeschichte der Miınden. ınden 1977 203—9214 Goeters, Diıie
evangelıschen Kırchenordnungen Westfalens ım Reformatıonsj)ahrhundert. Wegstf£. Zeıt-
SC. 113, 1963 112-—168, bes 133 Wiılfried recC.  9 Korm un edeutung innerstädti-
scher ämpfe ergang VO: Mıttelalter ZUTF Neuzeıt: ınden 1405 —1535 In: Ders. (Hrsg.)
Städtische Führungsgruppen un! (Gjemeinde ın der werdenden euzeıt. Ver Inst. für Ver-

gleiıchende Städtegeschichte 1ın Münster. e1. Darstellungen Ööln-Wıen 1980,
1151592 Dr. TeC. habe ıch für dıe freundlıche Überlassung der Fahnenabzüge dan-
ken. In der Darstellung der Vorgeschichte der Mındener Reformatıion olge ich weıtgehend
Ehbrecht 144
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wenn auch nıcht dıe enrner bıldete Der Rest wurde VO.  - denen, die
MNan ın ınden dıe ‚„‚Amter‘‘ nannte, geste. Dem Rat und dem atswahl-
grem1ıum gegenüber stand dıe Bürgerschaft, dıe sıch 1ın enunter
Umständen gegenüber ıhren Kepräsentanten verselbständıgen konnte. In
gew1ssem Sınne Aa USs der bürgerlichen (G(emeinschaft ausgesondert War die
Geıistlichkeıt, also das Domkapıtel, dıe Klöster der Benediktiner (St S]1.
INeOIN und Maurıtz) und Dominıkaner (Pauluskloster), dıe Chorherrenstifte
St, Martın un:! .JJohannes un! dıe Pfarrgeistlichkeıt. S1e ahlten VO  5 ıhrem
erhe  ıchen Besıtz und Eınkommen der keıiıne Steuer und nıcht
Untertanen des Rats öglıche und auch tatsächliche onflıktfelder
ren das polıtısche Verhältnis der ZUMmM Bischof und dıe wıirtscha:  1C
und soz]lale Sonderstellung der Geistlichkei gegenüber der Bürgerschafct.
el konnte geschehen, daß sıch der Rat bzw das Ratswahlgremıium
und dıe Bürgerschaft nıcht ein1g ber das Verhalten un! orgehen
gegenüber Bıschof und Geistlichkei und dadurch eın zusätzlıcher Kon
flıkt 1ın der Stadtgemeinde ufbrach So War etiwa och 1520 der Hall g' -

In diıesem Kräftefeld Lrat. dıe Reformatıon Diıe vorgegebenen
Spannungen zwıschen Kırche un! amen iıhr natürliıch gUt, un!
ohne S1e ware dıe Reformatıon zumındest anders verlaufen. dıe eiOT:
matıon mehr War qals ıne Neuauflage der bestehenden on ın ande-
TE Gewand, MUu. sıch zeıgen.

Entgegen der herrschenden Meınung spıelte dıe Reformation 1525 1m
Bıstum ınden ohl och keine erhebliche Seine Stände einıgten
sıch damals 1m Wıetersheimer EeEzZe auf dıe orme des Nürnberger
Reichstagsabschıeds VO  - 1524, daß das Wort Gottes lauter und klar ach
der Auslegung der bewährten, hergebrachten Kirchenlehrer Tre-
dıgt werden So Der damalıge Bıschof TYTAnNz War entschlossen, dıe Re:
ormatıon nıcht aufkommen lassen. Diıe Streitigkeiten zwıschen der

einerseıts und dem Domkapıtel un:! Moritzkloster andererseıts 1M
re 1526 Ww1e üblıch recC  ıcher und wıirtschaftliıcher Natur. Um
diıese eıt mu ß der Pfarrer St. Marıen, Nıese, begonnen aben,
evangelısch predıgen, ohne Jedoch irgendwelchen Neuerungen
schreıten“. Er soll deswegen Schwierigkeiten miıt dem Bischof bekommen
aben, aber dann doch unbehellıgt geblıeben eın. Kvangelısche Prediıger,
die nıcht Aktiıonen schrıtten, hat Ma auch 1n anderen Biıschofsstädten
zunächst gewähren lassen. ber den geistigen Hıntergrund Nıeses, der ın
der Mındener Reformationsgeschichte aum hervortritt, dıe Quellen
nıchts, und ıst muüßıg, darüber rätseln.

In ihre entscheiıdende ase Lrat. dıe Mındener Reformatıon 1MmM Herbst
1529 Die heimlıche Anhängerschaft der Reformatıon muß bıs 1ner

Klemens ‚Offler (Hrsg.) Hermann Hamelmanns geschichtliıcheer Reformationsge-
chıchte Westfalens. Ver. ıst. Kom. dıe Provınz Westfalen, üUunster 1913 76 un! 79
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ıch gewachsen sSe1InN. In St Sımeon hatte der Benediıktiner Heıinrich Irap-
hagen evangelısch gepredigt und sıch klar als lutherisch bekannt, worauf-
hın iıhn eın Abt urc den Rat gefangennehmen 1eß Damaıt, und das el
auch miıt der Haltung des Rates, War eıne große Gruppe VO  — Bürgern nıcht
einverstanden. S]1e befreiten Traphagen ohl November und führ-
ten ıhn folgenden JTag auf seline Kanzel zurück®. 3C damıt! Sıe
aten jetzt das, W As INa  . ın ınden be1l einem ausgebrochenen Konflıkt ZW1-
schen Bürgerschaft und KRat tun pflegte. Sıe eten eınen A US 36 Mıt-
glıedern bestehenden Ausschuß ZU.  — Vertretung ıhrer Interessen gegenüber
dem Rat, uch Glıeder der führenden Famıiılıen der gehörten ıhm
Rat und Ausschuß mußten DUn gemeınsam ach eıner Frıedenslösung
chen gew1sse Regeln aren 1er längst eingesplelt wobel dıe Inıtiıatıve
1ın der folgenden eıt beım Ausschuß lag Der Zeitpunkt für kırchliche
Neuerungen War nıcht ungünstıg. Bıschof TAnz War schon seıt längerer
eıt Tan und starb November. So gab zeıtenwelse keiınen adt-
herren, der VO  } außen hätte eingreıfen können. Der Ablauf der Mındener
Reformatıon War also zunächst folgender: Dıe reformatorische Predigt g -
wWann ı1ne beträchtliche Anhängerschaft, dıe ıhrerseıts mıiıt den Regeln
des polıtıschen Protests durchsetzte, daß nunmehr entsprechende aßnah:
Me  5 ın ngr1 SeNOMMECN wurden, wobel dıes VO Rat akzeptiert wurde.

Dıese Maßna  en verfolgten eın doppeltes Zael Eınmal War Jetzt dıe
Gelegenheit gekommen, dıe sozlale, wıirtschaftliche und kırchliche Stel.
lung der Geisthchkei 1n der a\ abgesehen VO. Domkapıtel, veran-
dern. Am 27 Dezember wurden dem Abt VO  e} St. aurıtz und Sımeon und
den Dekanen der Stifter St ‚JJohannes und St, Martın olgende Auflagen g -
macht Sıie mußten eıne einmalıge Abgabe zahlen und sıch 1n Zukunft be:
teuern lassen. In iıhren wirtschaftlichen Aktıvıtäten hatten S1€e zugunsten
der Bürger zurückzustehen und dıesen etwa auch be1 aCcC und Käufen
entgegenzukommen. Neue Öönche durften nıcht mehr aufgenommen WeT-

den, und Wer Aaus den Klöstern aqustreten wollte, dem mußÖte cdıes rlaubt
werden. Dıe Tkunden und Wertgegenstände der K löster wurden UC-
striert. Das orgehen dıe Klöster und Stifter, hınter dem angeblıch
auch dıe Prädıkanten standen, g1ing nıcht Sanz gewaltlos ab ZUTr Zer:
störung VO  ; Altären gekommen sel, bestritt der Rat später. Lediglich das
Sakramentshaus 1ın St Martın wurde gewaltsam geöffnet, da INa  _ dıe Ho
st1en für dıe Kommunıon VO  - Kranken benötıigte*. Dıie olge diıeser 10
Ne  ; WAäT, daß dıe Angehörıgen der Stifter und Klöster dıe verheßen
und In der Folgezeıt versuchten, ber das Reichskammergericht wıeder
ıhrem ec kommen, W as später dann dıe ın Jjene eNOormMen polıtı-
schen Schwierigkeiten bıs hın Reichsacht brachte Lediglich dıe Dom1i-
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nıkaner überheßen 1530 iıhr Kloster dem Rat, Mıt dıesen aßnah:
men dıe Stifter und Klöster scheıint auf den ersten 1C. lediglich das
alte Zauel der „„‚Kommunalısıerung‘‘ der Kırche verfolgt worden se1nN. Dıe
Reformatıon scheint 1er lediglıch che Durchsetzung der alten städtischen
Interessen ermöglıcht en Man darfel TEILLNC nıcht übersehen,
daß ohne eınen Eıingriff 1ın die geıstlıchen Anstalten 1ıne einträchtıge
kirchliche Neuordnung ın ınden nıcht möglıch gewesecCnh ware St Sımeon
und St, Martın zugleıc. Pfarrkırchen, St. Martın 093 dıe Ratskır:
che

Denn der g1ng ZUIN andern nıcht bloß 1ne Destruktion und
Säkularısıerung der Kırche, sondern deren Neugestaltung. Dazu erbat
INa  ; sıich 1KOlaus Krage, der seıt 1526 rediger des Grafen VO Hoya WAar.

uch ber ıh: ist wenıg bekannt®°. 1523 oder 1524 muß unbekanntem
Ort mıt der reformatorıischen Verkündıgung begonnenen Hamelmann
charakterisıert ıh: zunächst ohl zutreffend als ‚„‚beredten, erfahrenen
und ın der geübten Mann, der freı und völlıg recht dıe TrTe des
Evangelıums verkündete und mıiıt seınen re'  X  en uIiIsehen erregte‘‘.
Krage muß als gebildeter eologe gelten, der ber eıne fundıerte ıbel-
kenntnis verfügte und auch mıt dem Kirchenrecht vertrau War Kr DIC-
dıgte erstmals AA 1529 ın St, Martın 1eweıt damals schon aktıv

dem orgehen dıe Klöster un! Stifter eteılı WAäaLl, ist unbe-
kannt

Dıie große Au{fgabe, dıe sıch abgesehen VO  ; der Verkündıgung für Krage
INn! miıt dem Ausschuß und dem Rat stellte, Wa  — dıe Ausarbeıtung
eıner kırc  ıchen Ordnung für ınden Wır wıssen heute wıeder et-
Was davon, wWw1e leicht ist destruleren und W1e schwer, gute, sachge-
mäße un! auer. Urdnungen schalitien WAar ist mMa  ; bıs heute unter
evangelıschen Chrısten und nıcht zuletzt unter den Pfarrern vıelilac etwas
allergisch Ordnungen überhaupt und beruft sıch aiur auf dıe EeVa

gelısche Freiheıit. ber darüber darf nıcht vergessch werden, daß keine
menschliche Gemeinschaft auf dıe Dauer, ohne den Rahmen und dıe Ge
stalt uUrc ıne Ordnung aben, ex1iıstieren kann, ll sS1e nıcht ın einem
ormlosen a0s VO  } Individualıismus und Subjektivismus untergehen.
Eben das hatte sıch urz VO 1mM ostfriesischen Täufertum gezeıgt Darum
sınd Ordnungen nıcht schon sıch abzulehnen, sondern Jeweıls auf ıhre
Angemessenheıt überprüfen. 1ne gute Kirchenordnung, ın der dıe (Ge-
meıinschaft der Christen en kann, ıst eın Segen. Kıs gehört U den
überraschenden und erstaunlıchen Tatsachen der Reformatıon, daß S1e ın
wenıgen ahrzehnten eiıne 1elza. schöpferıscher, olıder und auerna

Am besten informiıert ber rage: ansk Biografisk Lexiıkon D, Obenhavn 1934 445 .—
dreas Schumacher, Gelehrter Männer Briefe dıe Könıge ın Dänemark VO.Z
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storıica. Lemgovl1ae 1711 798



ter Ordnungsleıstungen hervorgebracht hat Ww1e€e VO und danach ın Jahr-
underten nıcht Aus dem klaren Wıssen VO der ache, dıe 91ng,
ang C für sS1e auch eıne Gestalt finden

Zu den beachtlıchen Kırchenordnungen der frühen Reformationszeıt
wıird MNa miıt Fug und ec auch dıe „Chrıistlıche Ordnung der Ehrliıchen

ınden Dienst dem eılıgen Evangelıum, auch den chrıstlıchen
Frıeden und KEınıgkeıt belangend‘‘® VO 1kolaus Krage zahlen dürfen S1e
ist merkwürdıgerweıse bısher eigentlıch n1ıe eingehend analysıert worden,
und damıt 1e zugleıc eıne der wichtigsten Quellen ZU Mındener eiOTr-
matıon unausgeschöpft. Dıe Ordnung ist 1n der erstaunlıch kurzen eıt VO  5

etwa sechs ochen erstellt worden. Am Hebruar wurde S1e VO der Kan:
zel VO.  > St, Martın verlesen, nachdem S1e vorher urc den Rat und dıe

Gemeınde einträchtıg aNnSCHNOMIN und beschlossen worden Wäar
un der Rat S1e 1ın einem andat erlassen hatte‘. Wıe auch dıe Überschrift
esagt, tellte dıe UOrdnung wıeder eıiınen Friedenszustand 1ın der her
Möglicherweıse War der Abschniıtt ber dıe Messe und ıhre Ordnung da-
mals och nıcht Danz fertiggestellt®. Im ‚JJahr 1530 ist sS1e annn 1ın Lübeck g -
druckt worden. Krage hätte dıese Ordnung TEe1C nıcht chnell schaf-
fen können, hätte nıcht ıne bewährte Vorlage gehabt, nämlıch dıe
Braunschweıiıger Kirchenordnung .Johann Bugenhagens VO 1528, das Vor
bıld vıeler norddeutscher, und War gerade auch städtischer Kırchenord:
NUuNngSeCN. Damıt gehört auch ınden 1mM großen (GGanzen ZU.  — Famılıe der
ach Wıttenberger Vorstellungen geordneten Reformationskirchen. uch
abgesehen davon, daß dıe Braunschweıiger Regelungen auf dıe kleineren
Mındener Verhältnıisse übertragen werden mußten eın Umstand, dem WIT
viele Informatıonen verdanken hat sıch Krage keineswegs sklavısch
selne Vorlage gehalten, sondern 1ın mancher Hınsıcht etwas eindrucksvoll
Neues geschaffen, das e  au der Mındener Sıtuatıiıon entsprach.

Krages ohl nachträglıch der Ordnung hinzugefügte Vorrede aßt
fort eın ME fundıertes Geschichts und Sıtuationsverständnis erken-
Den on das Ite Testament weıssagt VO  ; Christus als dem wesentliıchen
Wort, ıllen und der Zusage des barmherzıgen Gottes. In selner ensch:.:
werdung offenbart sıch Gott vollkommen, dıe Welt Jjedoch nımmt Christus
nıcht auf. Christus aber nımmt. 1n seinem Kreuzestod den Ungehorsam der
Menschen auf sıch. ach der Hımmelfahrt eile seın Wort den Apo
steln und Predigern. Die Zuspıtzung dıeser allgemeınen, grundsätzlıchen
edanken erg1ıbt sıch AUS dem Folgenden: Das Wort Christ1 ıst verschmäht
un! unter dıe Huße getreten und anstelle der göttlıchen Wahrheıt sınd eıge-
Ner Tand, Lüge und Erdichtung vorgebracht worden. Dıie Welt ist, da:
Urc ın Irrtum und Blındheıt geführt worden, daß INa  - kaum VO  } Gott und
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selinem Wort sagen gewußt hat Dazu ist ın der Rechtsordnung der
Papstkırche gekommen. urch Gottes besondere na aber ıst. das unter-
getretene, verachtete Wort wıeder hervorgekommen, daß nunmehr Irr-
tum und Verführung uUrc Menschengesetz anstelle VO:  } Gottes Wort
durchschaubar sınd. Nachdem dıe Dınge stehen, ıst, klar, Ma das
Wort nıcht verachten darf, sondern dankbar als den köstlichsten Schatz
annehmen und sıch mıt el danach schıcken soll Dıie Befreiung aus dem
Irrtum urc das Wort, das ist, dıe eue rfahrung und dıe are Orientie-
rung. Kınstiger Irrtum und Ne  s erkannte ahrneı sınd klar geschıeden.
Hıerin besteht eın elementares Prinzıp dıeser Ordnung, das gegenüber dem
en kaum Kompromıisse zuheß Für den Gang der Mıiındener Reformation
sollte dıes VO Bedeutung werden. Das hat den Rat mıtsamt den ıtbür-
SCrn und Eınwohnern VO  ; ınden veranlaßt, eine eUe Ordnung AUSs Got
tes Wort urc Krage anrıchten lassen, wobel Krage zunächst besche!]-
den auf seınen kleinen Verstand 1nwles. Im Gegensatz dem „großen
Haufen der Papısten‘‘ 1n ınden und ıhren vıelen kirc  ıchen Regelungen
mußte dıe Ordnung eıinen anderen TUn aben, und der konnte N1ur ın Got-
tes Wort bestehen. e1 lag Krage der Übereinstimmung mıiıt Braun-
schweıg und möglıchst auch anderen Städten Er War bereıt, TIE1L ANZU-
nehmen und sıch verantworten, aber der ıtıker mußte dıe Schriuft für
sıch un! Gottes Wort kräftiger als Krage en Damıt wırd zugleıc. der
Vorwurf der Neuerung abgefangen: Gottes Wort ıst nıcht NEeVU. Das Wort
des Papstes aber ist, nıcht Gottes Wort, sondern das des Antichrists. Wır
aber sollen Chriıistus bleiıben W1e dıe en Weıinstock. Krage nahm
auch den weıteren Eınwand TW, dıe Nneue Urdnung, dıe doch iıhrer-
seıts Menschengesetze halten verbıletet, selbst auch Menschengesetz
Se1: Hıer soll nıcht Menschenwort als göttlıc. ausgegeben werden w1e
uUurc den Papst, sondern Gottes Wort wırd ausgerichtet und Gottes Befehl
ın der Ordnung befolgt, darüber ist nıcht hınauszugehen. Verkündigung
un! Ordnung mussen sıch der höheren Norm des Wortes, das sıch se1lner-
seıts selbst verantwortet, essen lassen. Krage War sıch selner aC. S1-
cher und bereıt ZU.  — Verantwortung. erdies stand ıer nıcht alleın,
denn nıchts ıst ohne ıllen un! Beschluß} des Rates festgesetzt worden.
ıne Kırchenordnung und Verkündıgung entsprechend dem wıederent-
deckten Wort Gottes, das ist. vorlıegende Konzeption. S]ıe hat auch den
Aufriß der Mındener Kırchenordnung klar geprägt. Hatte Bugenhagen dıe
Braunschweıger Kırchenordnung chrıistlich-biographisch und zugleıc
VO erden VO  m} Kırche her mıiıt Taufe und Schule begınnen lassen,
tellte Krage, vielleicht ın Kenntniıs anderer Lösungsversuche, Uum, indem

dıe Ordnung des Predigtamts den ang setzte
uch ıer geht zunächst nıcht ırgendwelche Maßna  en und

tıonen, sondern geradezu bekenntniıshaft den Inhalt des aubens und
der Predigt Ausgegangen wırd VO  - der Grundsıtuation des als dams ınd



ın Tod und un! verlorenen und verdammten Menschen. Ihn hat Chriı-
stus, der rediger der ahnrhneı und Gerechtigkeıit, dıe Wahrheıit selbst,
urc seine Menschwerdung und Gerechtigkeıit ach Gottes ıllen VerTr-
söhnt und ın eınen ewıgen Bund mıt Gott gebracht, ındem sıch dıe Uun!|
des Menschen eıgen gemacht, 831e gehorsam etragen und Gott g -
tan hat, die laubenden ach sıch 1ın se1ın e1ilcCc ziehen. Er ist für Uu1ls

der sıchere Zugang ZU Vater. Das ist Inhalt und Auftrag der Predigt, nıcht
Menschenwort oder Konzılsbeschlüsse Das ıst das Evangelıum, das
glauben ist, das sıch aber dıe Kırche ach Ausweis des kanonıschen
Rechts nıcht gehalten hat Krage g1bt dann Danz präzıse a. W as das Van-
gelıum verkündıgenel „„Nıchts anderes als 1ne fröhliche Botschaft
für dıe Menschen erıinnern, daß iıhnen en UrCcC. Christus Aaus Gnaden
ohne ırgend eın Verdienst dıe Sünden vergeben sınd, der 'T’od verschlungen,
der eufe mıt er Gewalt der Verdammnıs überwunden und also das
ungnädıge Herz des Vaters Gnaden umgekehrt se1l dessen 1e Kınder
und Miterben Christ1 WIr 1UN geworden sınd, Wenn WITr glauben Wer 1U

also prediıgt, der predigt das Evangelıum.“‘ Dem Papst und den Seinen ist.
den Mammon9und darum hat auf dieses Wort nıcht geach-

tet, Nnstelle der Reinigung uUrc das (rote) Blut Christı sınd dıe roten
Wachsbullen unter den verkauften Ablaßbriefen getreten. So ist, dıie Welt
ın Blındheıt davon abgeführt worden, daß 1emand VO KEvangelıum mehr

sagen wußte Darum ıst die erste notwendıge Maßlßnahme Jetzt, rechte
redıger aben, cdiıe den rechten Glauben erwecken können, und sS1e
ist Gott bıtten. (Gute rediger sınd eıne Nal Gottes. Deshalb hat der
Rat bestimmt, keine uneiın1ıgen Prediger dulden, sondern 1Ur solche, dıe
das e  e: reine und autere Wort Gottes ohne Verführung und Verfäl-
schung ehren el wırd sofort och eiıne weıtere grenzung scharf
markıert. Gleichfalls nıcht zugelassen sSınd Sekten, Rotten, aufrührerische
Prediger, Sakramentsschänder und Wiıedertäufer SsSamt Schwarmgeıstern.
Sie drıngen da e1n, INa  e} dem Wort Gottes nıcht glaubt urc keiıne
menschlichen Drohungen soll INa sıch VO Wort Gottes abbringen lassen.
Miıt diesen Aussagen und Grenzzıehungen steht Krage klar auf dem en
der lutheriıschen Reformation, und das ıst ıhm zunächst eiınmal abzuneh-
INe  5

och zwel weıteren zentralen Stellen der Ordnung kommt 1eselDe
Miıtte VO  w} Krages reformatorıscher Theologıe und Verkündıgung eutlic
ZU) Vorscheıiın, und ‚War 1m Zusammenhang mıt dem Abendmahl Gott hat
sıch Urc den Tod selnes Sohnes der Verlorenen erbarmt. Uurc den Jau:
ben, der AUS der Predigt des Evangelıums kommt, werden WI1ITr 1ın Christus
eingele1ıbt und mıt ıhm e1Ns. 1eselbe abe wırd 1ın den beıden Sakramen-
ten, Taufe und en! angeboten und zugesagt. Das rechte KEvange-
lıum Chriıstı besteht Glauben Christı Hıngabe und 'T’od ZU.  — Verge-



bung Nserer Sünden? Urc Christus ıst der Verlust der Gerechtigkeıt
rückgängıg gemacht worden. eın einmalıges pfer wırd 1M Abendmahl
ausgeteıilt. Von er wırd cdıe Tre VO Meßopfer AaUus den Angeln geho
ben und ‚‚dem heben Pfaffen‘‘, ‚„‚dem Hansnarren‘‘, zugerufen, daß se1ın
gebliches pfer keine uchstaben der Schriüft für sıch hat, Dıie etiwa 450
Pfaffen 1ın ınden sınd für Krage „gelehrte en  .. dıe Luthers end-
mahlslehre gar nıcht beurteılen können!®©. Möglıcherweıse klıngen mıt dıe-
Ser charfen Polemik tatsächliıche Auseiınandersetzungen ın ınden

Das Evangelıum qals dıe Botschaft VO rettenden Handeln Christı für
dıe verlorenen Menschen als dıe Hauptsache, das klıngt zunächst höchst
geläufig. Im Grunde 1egt darın aber dıe ständıge radıkale Anfrage dıe
Kırche der Reformatıon und nıcht zuletzt dıe heutige. Lebt S1e AaUuUSs cdıe-
SE Evangelıum, nämlıch der Geschichte Nserer Rettung Ür Chrıistus,
W1e Krage miıt Luther Sanz richtig das Evangelıum verstanden hat? Ist, das
cdie Mıtte ıhrer Predigt? Was hat sıch be1 u1ls nıcht wıeder heimlıch un! Af-
fen Aktionısmus eingeschlichen! Man muß schon fragen, W as der TUN!
lst, A4US dem WI1r en dıe Nal Gottes oder 1el menschliche Allotria?
eWl. Gottes 1INDTrUuC. 1n dıe Geschichte mıt der rettenden 'Tat Chrıistı1 ist,
schwerer denken geworden, aber 1ın gew1ssem ınn War ımmer schwer,
nıcht Aaus Leıstung und Verdienst, sondern Aaus dem under und Geheilmniıs
VO  ; Gottes 'T’at un:! na exıstieren. Diıe Kırche wırd nıcht da ıhrer
Identität nden, S1€e mıiıt er Welt schreıt: Wır auch, WITr auch, sondern

sS1e befreıt Aaus der na ebt und handelt Darum hat Krage damals dıe
päpstlıche Kırche kompromi1ßlos abgelehnt.

Aus dem Konzept ergab sıch die Organısatıon der Mindener Kır:-
che Wıe 1n Braunschweıg sollte eın VO Rat und der Gemeinde bestimmter
Superattendent oder Aufseher der Spitze der Kırche stehen un ber der
rechten und einträchtigen rewachen SOW1e alsche Predigt VO altgläu:
bıger und sektiererischer Seıite abwehren. Kr sollte ähıg se1n, dıe Gegner
des Evangelıums wıderlegen, und ıhnen mıiıt der Schriauft wıderstehen kön:
1915708 el wırd eın un besonders klargestellt: Dıe Predigt darf die
rechte Obrigkeıt nıcht 1ın Frage tellen Das obrigkeitlıche Amt ist miıt der
christlıchen Bruderschaft sehr ohl vereinbar. Dıe Obrigkeıt garantıert
dıe außere Sicherheıit des Lebens Der Obrigkeitsgehorsam und cdıe Gültig-
eıt des Stadtrechts werden der Ordnung och einmal qusdruück-
lıch eingeschärft.el geht Krage 1n eıgener Formulıerung TE1LNC davon
aus, daß der Rat eın Amt recht gebraucht‘ Seine (Girenze findet der 1g
keıtsgehorsam Gottes Wort. Hıer ıst Gott dıe höchste Obrıigkeıt Obwohl
dıe Mındener Reformatıon eben 1M Zusammenhang mıiıt eınem innerstädti-
schen Autoritätskonflıkt, eiınem uIStan! Duychbruch gekommen
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WAar, bejahte und anerkannte also Krage ausdrücklich 1ın gut lutherischer
Weiıse dıe Obrigkeıit, sofern z  — Gottes Wort der Vorrang zukam. Irgend
welche aufrührerischen oder BDar täuferischen Untertöne Sınd nıcht VerTr-

nehmen. Für den Superattendenten wırd auch nıcht ırgendwelche polıtı-
sche Mitsprache beansprucht. Das wırd berücksichtigen eın auch ange-
sichts des späteren schweren Konflıkts, 1ın den Krage mıiıt dem Rat gerlet.
Der Superattendent WAar zugleıc Prediger St, Martın, hatte aber auch
das ec den anderen Kırchen der predigen, besonders
lange och genügend Prediıgern fehlte uch dıe übrıgen Prediger
ollten 1m Notfall anderen Pfarrkırchen als der eıgenen aushelfen Die
Regelung WAar gewıß nıcht unproblematisch, aber Hamelmanns spaäaterer
Vorwurt* dalß Krage 1ın en Kırchen demagogısch erumgepredigt habe,
War mındestens formal unberechtigt. Wegen selner besonderen erpflich-
tungen sollte der Superattendent VO  e} aufe, Abendmahl und rankenbe
suchen 1ın selner (Gemeılinde freigestellt eın und darın VO  } dem ıhm beıgege-
benen Adjunkt vertreten werden. Die Anstellung redıger und Amts-
trager sollte uUurc dıe Kastenherren, eınem AUuSs Vertretern des Rats und
der (emeınde gebıldeten Gremı1um, einträchtıg erfolgen; der Superatten-
dent hatte sS1e prüfen. Dıe lutherische Superattendentenverfassung be:
teılıgte dıe (Gemeınde den Kırchen relatıv wenı1g. Zu eiınem gew1lssen 'Teıl
wurde dıes 1n finanzıellen und personellen Fragen jedoch ausgeglichen
uUrc das Gremıium der sıch der polıtıschen Gemeıinde zugehörıgen Ka-
stenherren. Dıe Führungsstellung des Superattendenten War 1n ınden
eher etwas stärker ausgeprägt als Iın Braunschweıig. Dıe Eınführung des
deutschen Meßgottesdienstes 1ın den eınzelnen Pfarrkırchen ach Vorlhlie-
gecnh der Kırchenordnung ist ohl Urc Krage als Superattendent C[7'“-

folgt‘!
Vorgesehen 7e 7We]l redıger und eın Kaplan für St, Martın und

St, Marıen und eın Prediger für St Sımeon. Diese mıt Arbeıt reich-
ıch eingedeckt, 7zumal OIfenbar zunächst nıcht alle Stellen besetzt ar‘

un! das olk der „nıgerıcheıt"‘, also dem en Gottesdienst sehr ZUSC-
ne1gt Wa  = Dıe eUe Verkündigung kam also Zu vıele Prediger ollten
aber schon der Gefahr der Uneinigkeıt un:! Irrung nıcht angestellt
werden. Dıe UOrdnung hat jedoch dıe Hoffnung, daß dıe „großen Hansen‘‘,
gemeınt sSınd damıt dıe Dekane und Prälaten der Stifter und Klöster, sıch
auch auf dıe Verkündıgung als iıhre eigentlıche Aufgabe besinnen werden.
Be1l der Tätıgkeıt der Prädıkanten stand dıe Predigt stark 1mM Vordergrund.
An ONN- un:! Festtagen sollte MOTrSCNS oOder Uhr ın eıner Kırche der
Katechiısmus für dıe Dienstboten ausgelegt werden, damıt auch S1e ber dıe
Elemente des aubens escnel! w1lssen. In eıner Kırche War dıe konti-
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nıerliche Auslegung eınes Briefes oder Evangelısten vorgesehen. Den
Hauptgottesdienst Sonntag mıt Predigt ber das Evangelıum und deut-
scher Messe 1e der Superattendent. Dıeser predıgte dann auch mıttags

Uhr ın eıner der Kırchen ber dıe Epistel Dıe Mittagspredigt 1ın en
Kırchen War AaUuSs Personalmangel zunächst nıcht möglıch Wochengottes-
dıenste fanden dıenstags ın St, Sımeon, mıttwochs ın St, Marıen und fre1-
tags (durch den Superintendenten) 1ın St, Martın oder SONSLWO STa

Diıe Prädıkanten sollten, w1e schon Paulus vorsıeht, esolde werden.
Jedermann weıl} doch, W as der Lebensunterhalt eın Jahr ang kostet. Bıs-
her hat Ma dıe zahlreiche altgläubıge Geistlichkeıit, dıe diıe Leute verführt
und schändlıc gelebt hat, auch großzügıg finanzıert. Dıie Besoldung mu 3

bemessen se1ın, daß dıe Pastoren heıraten können, damıt dıe Konkubı
ate aufhören. er Superattendent sollte hundert, dıe redıger vlerz1ıg Gul:
den erhalten, Sanz gewıß keine en Summen. Krage Wa  — sıch eWwW

dıe finanzıelle Sıcherstellung der Prediger eıne der Vorausset-
ZUNSECHI ZU. Überwindung des alten kırc  ıchen Systems WAar. Wıe schon
angeklungen ist, wurde nunmehr VO  — den Ge1istlıiıchen eın reines und ehrsa-
NS en erwartet ohne Hurereı und ebruch, W as unter der damalıgen
Geistlıchkeir häufig eın aärgerlicher Anstoß DSCWESCH WAarT. Rat und Ge
meınde hatten beschlossen, 1g eın Pastor oder Prediger, der 1ın
einem ıllegıtımen Verhältnis e) 1ın der belassen, sondern fortge-
Jagt werden sollte, wobel aber Ausnahmen möglıch sınd. Auf keinen Fall
soll eın olcher aber 7ZU IO  amt zugelassen werden. Der Verheıratung
VO Predigern und Prjaestern wırd der Rat nıcht 1m Weg se1n, sondern S1€e
ördern Dıe amalıge Priesterschaft hatte durch iıhre Lebensführung viıel
VOIN ıhrem Kredit verloren. Der Gesellschaft lag vıel daran, daß deren IMOTa-

lısche Integrität wıeder hergeste wurde.
uch hinsıicht]l:;: der auie wırd dıe seıtherıge Praxıs krıitisıiert. Dıie

Priesteren nıcht gelehrt un! gewußt, W as dıe aulie und ıhre Frucht sSe1
un W as 331e be1 einem Christen schaffe Sıe ıst, urc die lateiınısche Spra-
che eiın unverständlıcher Rıtus und durch dıe nıcht schrıftgemäße el
des Taufwassers magıschem Miıißverständnis ausgesetzt DEeEWESECH. Dıe
rechte Ta der aulfe lıegt nıcht W asser, sondern dem Befehl Chr1
st1 Er macht dıe Heılıgkeıt der aule AaUuUs, und Christı Wort wıllen ist
auch das W asser heılıg Infolge des Befehls Chrıistı wiıirkt ın der Taufe der
Heıilıge Geist und werden WITr ın COChristı Leıb eingeleıbt. Gegen dıe Täufer
wırd ausdrücklich betont, diıe UrcCc Christus befohlene Wassertaufe
(etwa gegenüber der Geistestaufe) nıcht gering achten ist, Krage hat den
Abschniıtt ber dıe aule wesentliıch kuüurzer gefaßt als dıe Braunschweıiger
Ordnung Kır verweıst aber auf diese und auf künftige re'  en ber dieses
ema Seine eıgene Auffassung der aule ıst mıiıt iıhrer Betonung des Wor-
Les Christı eindeutıg lutherisch

Wıe ın Braunschweıg schlıeßen sıch dıe Taufe dıe Abschnitte ber
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dıe Schule folgerichtig Diıie getauften Kınder mussen 1mM Glauben unter-
wıesen werden. rage kontrastiert wıeder miıt den bısherigen uständen:
Bısher hat INan eelenmörder und Ge  Tresser, gemeınt sınd dıe aals
prlıester‘‘, aufgezogen. Da Jedermann eınen Sohn als ‚„‚Johann-Herren‘‘
gemeınt ist ohl als Angehörıigen des St, ‚JJohannes en wollte,
der ıhm das Seine mıt Huren durc.  rächte, hat Nan dıe Kınder ZU.  — Schule
gegeben. ‚Jetzt aber schıen eine Schulausbildung nıcht mehr sınnvoll
e1ın. Rat und Gemeinde en NU) aber ZU.  — Ehre Gottes und dem Besten
der Jugend eiıne Schule eingerıichtet, 1ın der sS1e den Katechismus qls rund-
element des chrıistliıchen aubens und das gottesdienstliche Sıngen und
Lesen lernen soll Das Bıldungszıe geht aber ber den kırc  ıchen Rahmen
hınaus: (Giute Schulmeister und Prediger, gute und leicht verständıge
Ärzte, gute, gottesfürchtige, ehrlıche, redliche, gehorsame, freun  1C.  , g -
lehrte und nıcht W1 Bürger, rechte KRıchter, geschıickte Bürgermeıster
und Ratsherren, geschickte äate und sonstige Leute, dıe Land und Leuten
dienen können, dıe auch ıhre Kınder ZUMMM Besten halten können, sollen Aaus-

geb1 werden. Das 111 Gott VO  - unlls en Dıe Schule wırd ıldungs
statte für dıe städtische Gesellschaft und VOTr em für deren Führungs-
chıcht el geht nıcht 1Ur Wıssensvermittlung, sondern dıe
Formung VO  w} Menschen. Das christlich-kirchliche un! das bürgerlich-
weltlıche Bıldungsideal sSınd ıer vereınt. Kındrıinglıch macht Krage 1ın
einem VOon Luther stammenden Gedankengang klar Gott g1ıbt selınen Geı1ist
seınen eılıgen nıcht unmıttelbar, sondern urc das ıttel chrıstlıcher
Bıldung, und dem wırd seınen Segen nıcht

So ist 1530 ZU.  — Gründung der städtischen Schule Urc Rat und Ge-
meınde 1M Kapıtel- und Jlechenhaus des Domıinıkanerklosters gekommen.
Kın erfahrener und 1ın Gottes Wort undıger un! ıhm günstıiger Magıster
sollte angestellt werden. Unchristliche Schulmeister wollte mMa nıcht ha-
ben Kr sollte 1m Griechischen, möglıchst OSa 1MmM Hebrä1lischen bewandert
eın ollten dreı esellen beıgegeben werden. Die Wınkelschulen, dıe

OIiIenDar gab, ollten aufgehoben werden. Geprüft sollte der cChulme!l-
ster UrcCc. den Superattendenten werden. Danach War den Kastenherren
vorzustellen. Angestellt wurde mıt ıhrer und des ats einträchtiger Kın-
willıgung uUrc den Superattendenten. uch der Schulmeister War also ın
gew1ıssem Sınne dem Superattendenten unterstellt. Als erster Schulmeister
konnte 1530 Rudolf öller AUuUS Herford werden, der aber ohl
SCcH der Spannungen 1ın ınden 1532, dıe auch mıt Krage zusammenhın-
SCcnh, dıe wıeder verheß Der ehrplan richtete sıch ach elan-
hthons Unterricht der Visıtatoren. Das Bıldungsziıe War humanıstıisch-re-
formatorısch. Dıie Schule hatte wel Klassen Dıe Anfänger ollten mıt ıh.
re Murmeln dıe Alteren nıcht storen. en Lateiın sollte Griechisch und
gegebenenfalls auch Hebräisch unterrichtet werden. ıe Schufle sollte
auch Chulern VO.  b außerhalb der offenstehen. HKur den Schulbesuch



War eın Schulgeld entrichten. Aufunsch sollte uUrc eınen der ese
len Lesen und Schreıiben ın deutscher Sprache unterrichtet werden. och
einmal wırd der Nutzen der Bıldungseinrichtung hervorgehoben:
Bısher hat INa  — die Kınder Mönchen un! Pfaffen ausbılden Jassen,
cdıe doch n1ıemand als dem aucC un:! dem Teufel gedient en Wenn dıe

aber Jjemand brauchte, der sıch ZU.  ar Verschaffung des gemeınen Be
sten gebrauchen lıeß, War nıemand da Der Vorteıl der en Bı  ungseın
rıchtung das Gemeinwohl hlıegt auf der and Dıe Schu  ınder hatten
sıch miıt Sıngen und Lesen be1 der Mette, Messe und Vesper den Gottes-
cdı1ensten 1n den einzelnen Pfarrkırchen beteıilıgen. S1e ollten damıt
gleich den Gottesdijenst gewöhnt werden. Das el üblıche lateinısche
Psalmodıieren wurde W1e be1 Luther ewuß AaUuSs der bısherıgen Gottes-
dıenstprax1ıs übernommen.

Es folgen dıe Regelungen für die Gottesdienste und gottesdienstlıichen
ebräuche Nur solche Zeremonıen ollten weıter gebraucht werden, dıe ın
der egründe sınd oder chrıistliıchemenoder der 1e dıenen, da

ollten Weıhwasser und Prozessionen entfallen Vor ıhrer
schaffung ollten aber solche Zeremonıen auf der anze mıiıt Gottes Wort
wıderle werden. sollte eıne Dısputatıion darüber angeboten WeT-

den, denn sollte nıchts miıt Gewalt, sondern mıt und durch Gottes Wort
abgetan werden. 1C dıe Menschen, sondern das Wort Gottes erscheınt
1ı1er als dıe Entscheidungsinstanz: „„Was leıdet, können WITr auch leıden,
und Was Nan AaUSsS Gottes Wort bewähren kann, dem wollen auch WITr nıcht
entgegen se1ın, sondern allewege folgen.‘‘ Diıe 1er vorgesehene Dısputatiıon
ist, ın ınden annn wen1g spaäter UTr Krage ın der 'Lat angeboten worden.

Über diıe Grundlegung der Messe bzw des Abendmahls ist. oben schon
berichtet worden. Das en ist selbstverständlıch einsetzungs-
gemäß 1n beıderleı Gestalt reichen. Dıe Begründung AUS der Schriuft, mıiıt
der Krage dasen! dıe Papısten verantwortet, wırd zunächst
1U  — 1ın Aussıcht gestellt, weıl Krage viıeler Arbeıt einstweılen dazu
keiıne eıt hatte S1e wırd dann der Ordnung gegeben**. I)ıe ÖOrd:
Nung der Messe sollte der Schrift un!: nıcht dem Papst entsprechen. Sıe War

aber W1€e be1 Luther konservatıv. Um der chwache wıllen wurden dıe
Meßgewänder und auch dıe Orgeln beıbehalten Orgeln sSınd VO der
Schriuft nıcht verboten, und werden auf iıhnen Ja auch keine Tanzboden
lıeder (bolenleıde gesplelt*®. Dıe eßlıturgıe ıst lutherısch, wobel sıch
Krage aber be1 den Kınsetzungsworten un! dem V aterunser nıcht diıe
Braunschweıiger, sondern eıne andere, ohl schon bıs ıIn VO  - ıhm g -
brauchte lıturgısche Vorlage gehalten hat, dıe sıch auch SONS ın eßfor:
mularen findet.

14 Eibd. 1 und 100—105
15 Ebd. 92



Daß der christlıchen Nächstenliebe dıe Fuüursorge für die Armen aufge-
tragen ist, stand auch für die Reformation fest In den Armen begegnet
Christus Die Luebestätigkeıt sollte allerdings den eigentlıchen Armen
gut kommen, denen Auskommen und Nahrung e und nıcht der
selbsterwählten Armut der önche Im Zusammenhang miıt der Unterstuüt-
ZUNg der Armen tellte sıch zugleıc. das Problem der kırc  ıchen ınanzle-
rung überhaupt. In Jedem Kırchspiel sollte eın Armenkasten eingerıichtet
werden. In ıh: ollten dıe Erträge der frommen Stiftungen, der Seelen
Messen, nunmehr flıeßen, weıl dıe Unterstützung der Armen der rechte
Gottesdienst ist. WHerner ollten 1ın jeder Kırche vlier ‚„‚Kırchgeschworene ‘‘
sonntags für dıe Armen sammeln. Hıer wurde eın schon vorhandenes
La1:1enamt der kırc  ıchen Vermögensverwaltung beıbehalten Dıie Armen
ollten auch ın Testamenten und sonstigen Stiftungen (Wıedergutma-
chung für unrecht erworbenes Gut) bedacht werden. uch dıe ıttel der
geistliıchen Bruderschaften und Gilden ollten dem Armenkasten
flıeßen, der aiur gerade auch dıe Fürsorge für dıe bedürftigen ndwerker
übernehmen sollte Dıie Verwaltung des Armenkastens jeder Kırche sollte
be1 den schon erwähnten Kastenherren lıegen, VO  w denen ZWe] VO Rat be:
stımmt, wel oder mehr AaUSs den Zünften (Amtern) und wel Aaus der Ge.
meınde gewählt wurden. Hıer macht sıch der starke Eiıinfluß der un be-
merkbar Be1 den Kastenherren lag auch dıe Entscheıdung ber dıe Beset-
ZUNS der Predigerstellen So nahmen G1e beträchtliıchem Teıl presbyte-
rlale Kunktionen wahr. Dıe Unterstützungen für Kranke und Arme ollten
urc dıe Kastenherren und den Superattendenten regelmäßıig ausgeteılt
werden. Wıe den damals gängıgen Vorstellungen entsprach, ollten
fremde Bettler nıcht edacht werden. Man wollte S1e nıcht ın dıe 71@e-
hen ur allerdings eın Tremder Bettler 1ın der rank, War als
VO  > Gott geschickt versorgen. Dıe Krankenseelsorge durch dıe redıger
wurde esonders geregelt.

Neu geordnet werden mußte das erec das bısher ıne Domäne der
Kırche BEWESCH Wa  D Beklagt wırd zunächst dıe verbreıtete Hurereı und
Unkeuschheıt, dıe dem estan!ı schıer gleichgestellt worden Se1 Ehe-
streıtigkeıten sollte nunmehr der Rat regeln. Dıe Ehe g1lt qls weltliıches
Dıing. In schwlierıgen Fällen sollte den Superattendenten hınzuziehen.
Für (G(Jjew1l1ssenssachen Jedoch sollte der Superattendent zuständıg se1n, den
gegebenenfalls dıe anderen Prädıkanten beraten. Auf dıese Weıse suchte
INa  ; eıinen Ausgleıich zwıschen Jurisdiktion und Seelsorge finden.

ıe Kırchenzucht War uUrc dıe bisherıige Bannpraxıs eINSC  jeßlıch
der damıt verbundenen eldmachereı schwer ın Verruf geraten und be-
durfte eıner Neuordnung, dıe VO  } der (GG(emeınderegel Mt 18 ausgehen
sollte DDıe Kırche mußte dıe Suüunder ın ıhrer Mıtte, also Ehe:
brecher, Hurer, Trunkenbolde, Gotteslästerer und SONST, schändlıch Le
en! vorgehen, zunächst mıt mehrfache Ermahnungen und dann mıt
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dem usSsSC VO Abendmahl uUrc. dıe Prädıkanten Diıiıeser sogenannte
kleine ann WAar das außerste ıttel der Kirchenzucht, dıe 1er alleın VO

den Predigern ausgeübt wurde. Für jeglıche krımıinelle ergehen WAar hın-
der Rat zuständıg. Kın besonderes Sıttengericht gab nıcht. Von

dem täuferiıschen ea der Herstellung der eilıgen (jemeılnde ist, nıchts
bemerken.

uch dıe Feiertagsordnung mußte Ne  = geregelt werden. Dıie bısheriıgen
Felertage hatten auch allerhand unerfreuliche Nebenerscheinungen hın-
sichtlıch Essen ’ TIrınken, Spielen USW be1 sıch. Beıibehalten wurden neben
den großen christlıchen Festen VOTLT em dıe Apostel- und für ıne gew1sse
eıt auch och dıe Marıentage. anche Festtage lagen als gewohnte 1Ns-
zahlungstermıine für dıe Eınwohner der Dörfer fest, Die Texte für dıe Feste
ollten dem Neuen Testament und nıcht mehr den egenden und Fabeln
entnommen werden.

Merkwürdıg den Rand geste ist, dıe Ordnung der Beichte In der
Öhrenbeıichte ist, mıiıt den ın ıhr auferlegten guten erken VO Christus
weggeführt worden. Darum ollten künftig U  - dıe Prediger für dıe Beıichte
zuständıg eın Man fürchtete den heimlıchen und unguten Eıinfluß etwa
der Mönche diıeser Stelle Voraussetzung für dıe Zulassung ZUen
ahl WAäar, daß der redıger sıch ber den Glauben des Kommunzıkanten 1N-
formılerte, also nıcht eigentlıch ıne Beıichte, sondern eın Glaubensverhör
Nıemand sollte unwürdıg ZUM Abendmahl gehen.

Von den Mönchen VO  } St, Sımeon wurde dıe Befolgung der Kırchenord:
NUuNg, 1n dıe S1€e miıt eingewiıllıgt hatten, verlangt Hıer wırd och eiınmal g -
fordert, daß austrittswillıgen Mönchen nıchts 1ın den Weg gelegt werden
sollte Der Austritt ist, ıhnen VO  } ıhren Vorgesetzten bescheiniıgen. Ite
Mönche ollten lebenslang ernährt werden. Idıe Jungen Mönche ollten mıiıt
einem Geldbetrag abgefunden werden un: 1ın eiınem andwer oder
ONSLWO unterkommen. S1e ollten unter dem Schutz des Rates stehen. Wer
VO  - den Mönchen studıeren wollte, sollte mıiıt eld versehen und ach Wıt,
tenberg geschickt werden. Das Interesse der Ordnung ist, 1er siıchtlıch auf
das Erlöschen der städtiıschen Klöster gerichtet.

Sowochl dıe Mıtte als auch dıe Abgrenzung der Mındener Kırchenord-
Nung sınd klar erkennbar. Das Zentrum sollte cdie Verkündıigung des Van-
gelıums bılden, das auch 1n den Sakramenten zugeeıgnet wiırd. Ausgerich-
tet. War dıe Ordnung damıt auf das uUrc Gott und nıcht urc eıgene Lel1-
stungen und Verdienste eschaffte e1ıl der Menschen. Die Ordnungen der
Kırche mußten ıhm entsprechen oder durften zumındest ıhm nıcht entge-
pen se1InN. Das NEUE Verständnis des Kvangelıums erschöpfte sıch keıiınes-
WwWegs 1Ur ın der Krıtik Hergebrachten, sondern wollte selinerseıts eıls-
gewıßheıt AUS dem Glauben schaffen. Unnötiges wurde TENLNC. abgebaut,
und das bedeutete zugleıc. eıne NOTIMME eduktıon und urücknahme des
chrıistlıiıchen Lebens auf selne klaren Grundlinien Im Bıldungswesen und
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der Armenfürsorge strahlte das Kvangelıum ın dıe Welt aus ıne Eınmi-
schung der Kırche ın die weltlıchen Angelegenheiten wurde nıcht ange-
strebt; die polıtısche Ordnung wurde ın iıhrem ecanerkannt. Wo mÖg
ıch War und sıch ergab, arbeıteten dıe Kırche und das polıtısche Gemein-

einander Das sınd bıs heute gültiıge Prinzıpıen evangelıscher Kır
chenordnung. Praktisch bedeutete das 1ın ınden, bis ın das städti-
sche Kırchenwesen CNg mıiıt den Klöstern un! Stiftern verbunden WAäaTr, daß

keine ucC oder Kompromisse ın ıchtung auf das alte System g -
benur Gegen diıeses und se1lne Vertreter hat sıiıch Krage ın der Ordnung
un:! ebenso 1ın selınen re  1  en mıt harten usdrücken chroff ablehnen
geäußert, weshalb später krıtisiert worden ist, ber eine ucC ZU.
en hätte sofort die gesamte konkrete OÖrdnung, nämlıch dıe Amter der
Prediger, das eue Bıldungswesen, das Fınanzwesen, dıe Kırchspielord-
NUung und nıcht zuletzt dıe Gottesdienstpraxis 1ın Frage gestellt. Schwierig
mußten dıe Dınge ın dem Augenblick werden, ın dem dıe den polıt1-
schen Ausgleıch mıiıt ıhrem Stadtherren, der zugleıc der Bıschof WAar,
chen mußte und VO außen ZUr Wiıedereinsetzung der geistlichen Anstalten
1n ıhre Rechte verurteılt wurde. Eben 1ı1er lagen dıe künftigen TODIeme
der Miındener Reformation, für dıe VO  ; den Interessen der KEvangelıschen
her eigentlıch keinen Ausgleich gab

ach der Verkündigung der Kırchenordnung 1e dıe städtische eIiOrTr
matıon zunächst auch konsequent diese Rıchtung eın Es trat allerdings
der YFall e1n, daß dıe Ordnung auf Wıderspruch VO altgläubıiger Seıite stieß
und darum AaUuSs der Schriuft verantworte werden mußte 1es sollte uUrc
ıne Dısputatıion geschehen, für dıe 1KoOolaus Krage 7i 1530 19 The
sSen en Kırchentüren Mındens anschlug*®. Er forderte damıt. alle 55
SCeTrE Papısten‘‘ auf, bınnen vlier ochen darauf antworten oder Gottes
Wort ferner nıcht mehr ästern. Man hat gelegentlıch gemeıint, Krage
habe damıt Luthers Thesenanschlag nachgeahmt. Das trıfft dıe aCcC ]Je-
doch nıcht ganz Auf diıese Weise sollte vielmehr W1e€e vielen Orten ın
Deutschland damals!” eıine Entscheidung 1m Grundsätzlichen erbeıige-
führt werden. Hıer bekommt Ma also 1NDI1C ın einen bısher nıcht eaC
eten Vorgang der Miındener Reformation. Krage hat mıt dıesen 'T’hesen
radezu eın Bekenntnis selınes aubens vorgelegt. WEel Gründe hatten iıhn
dazu veranlaßt: Eınmal der öffentlıche Wıderspruch das Evange-
l1ıum. Dıie Altgläubigen begnügten sıch nıcht mıiıt tiıller Opposıtıon und
Verweigerung der eiılnahme evangelıschen Gottesdienst, sondern s1e
agıtıerten dıe, dıe sıch der reformatorischen Verkündiıgung ZUSE-

Abgedruckt beı Krıeg (wıe Anm. 1) 106—108.
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wandt hatten, und versuchten, G1e davon wıeder abzubringen mıt der Be
hauptung, cdıes Se1 nıcht Gottes Wort, sondern Ketzereı und Verführung,
dıe bald untergehen werde. Sodann wurde ganz gezielt dıe eutsche EeVanN-

gelıische Abendmahlsfeıer angegriffen. S]ıe el eın TeC und eın Ta
ment. Hıer ging für e1!| Seıiten das Herzstück.

IDıe Analyse der Thesen erbrachte eın überraschendes rgebnıis: Krage
hat sıch, TEe1LLNC wıederum ın selbständıger Weıse, auch 1er eıner Vorlage
bedıent und War Luthers berühmten Bekenntnisses, das se1lner Schriauft
„„Vom Abendmahl Christ1‘“ VO 1528, se1lner schärfsten Auselinanderset-
ZUNg mıt der schweızeriıschen Abendmahlslehre, angehängt hatte!s Kıs ıst,
jenes Bekenntnıis, das ıne wıichtige Vorstufe evangelıscher Bekenntnisbiıl:
dung überhaupt darstellt Krage bekennt sıch zunächst mıt Luther 7U

dreıeinıgen Gott und ZU.  — wahren Gottheıt und Menschheıt Christ1ı Chrı
STUS alleın hat für unNnsere und der Welt un getan. | D alleın ist,
Mıttler, Fürsprecher, Gnadenstuhl, eben, Seligkeit, Vergebung und off-
Nnuns. So wırd auch 1ı1er das evangelısche „Christus alleın‘‘ wuchtig-
gestellt. arauf folgen dıe krıtiıschen Thesen Dıie papıstische Messe ıst
recht, Ketzereı und Teufelswerk, Gott un! dıe Schriuft Sıe ist. eın
pfer für dıe Lebendigen und dıe Toten, sondern eın Testament, das el
eın edächtnis der rworbenen Vergebung. Kıs g1bt eın Fegfeuer, und dıe:
SCc$5 ann nıcht AUS der Schriuft bewıesen werden. Weıhwasser, Salzweıhe,
Palmen und Prozessionen sSınd unrecht und VO Gott nıcht eioNlien | S
g1ıbt keine HKurbiıtte der Heılıgen, sondern 1Ur die Christ1 Vıgılıen, Jahr.
tage und Seelenmessen sSınd die Schriuft Ausdrucklich betont Krage
auch hıer, daß nıcht miıt den Wiıedertäufern un! Sakramentsschän-
dern WOo der schweıizeriıschen Rıchtung) hält Das Taufwasser soll nıcht
geweıht, sondern ach Christı Befehl getauft werden. Von den Klosterge-
lIüubden und anderen päpstlıchen eiu  en wırd nıchts gehalten. Sıe sınd
nıchtig. Den Priestern ist dıe Ehe freizugeben und, G1E nıcht keusch le
ben können, geboten. Im Abendmahl ist nıcht 1Ur den Priıestern, sondern
en Christen beıderle1 Gestalt reichen. Dıie letzte ÖOlung ist nıchts.
Denkbar ware S1e als schrıftgemäße Krankenölung Vom päpstlıchen

hält Krage gar nıchts. Bılder, dıe nıcht abgöttisch sınd, Glocken,
eßgewänder, Kırchenschmuck, Kerzen sınd nıcht den Glauben. Ihr
ebrau«c ıst freı I)Dıe päpstlıche Jurisdıktion un:! annn werden abgelehnt
und STAa dessen wırd auf dıe Kirchenzuchtregelung der Kırchenordnung
verwıesen. ıe letzte ese bekennt dıe Auferstehung der Toten Als
sammenfassendes Motto steht A Buße und glaubet dem
Evangelıum."‘ Damıiıt ıst das ursprünglıche nlıegen der Reformatıon quf-
SCHOMUNECI

26, 499 —515 Vgl Clos, Kın Mındener Thesenanschlag. Kıirchenkreis ınden
30—1580, ınden 1979



ıe Dısputation 1ST nıcht zustandegekommen Möglıcherweise hatte
aber ıhre Ansetzung ZU  Z olge daß der altgläubıge Klerus der diese
vollends verlheß Diıe geplante Dısputation wırd ohl miıt. gemeınt eın
WenNnn der Rat spater darauf Verw1es daß sıch die evangelıschen Prediger
mehrfach erboten hätten sıch miıt dem alten Klerus unterreden dieser
sıch aber geweıgert habe Daraufhin habe der Rat Aufruhr des
Pöbels verhüten den altgläubıgen Geistlichen ıhre Kırchenbräuche
tersagt*? Daß Aggressionen den alten Kultus gab zeıg dıe ohl
Ostern 1530 erfolgte Beschmutzung des eılıgen Grabes miı1t Menschenkot
uUrc als Frauen verkleıidete Bürger*°

Biıinnen WEN1ISCFr. Monate hatte ınden Anfang 1530 1nNne bıs heute e1NM-
drucksvolle lutherisch-reformatorische Kıchenordnung erhalten urc
das Zusammenwirken der evangelısch gesınnten Bürger reprasentıert
336er Ausschuß des Rats un! des Prediıgers Krage In der WFolgezeıt War
dıe Frage ob sıch das Neue durc  en und behaupten konnte Kontext
der sıch andelnden polıtıschen un! gesellschaftlıchen Bedingungen?!

10 1530 WAar TAnz VO  w} Waldeck ZUIN en Bischof VO ınden
Wa worden und damıt stand der ein Stadtherr gegenüber
Im Julı erreichte dıe Mındener Geistlichkeit dıe Zusage des Schutzes Urc
Kaıser arl Im August reichte s 1E iıhre age die beım
Reichskammergericht ein Zunächst bestimmte weıterhın der Bürgeraus-
SC neben dem Rat dıe evangelısch ausgerichtete Polıtik der Kr
wählte 1532 den Rat ber das War e1iNn Ausnahmezustand Aaus dem dıe

ırgendwann wıeder ZU. alten Verfassung zurückkehren mußte WIC
dann 534/35 der Fall War Dıe konservatıven Miındener onıken VO  y
Pıel und Hamelmann auf denen dıe Kenntnis der Mındener Reformations
geschıichte weıthın beruht en das ırken des Ausschusses un:! Krages
immer wıeder dıe ähe den Wıedertäufern gerückt Das 1ST. aber ohl
aum rıchtig un! trıfft mıiıt Bestimmtheıit für das Jahr 1530 nıcht Das be.
WeEeIisen dıe Kırchenordnung und dıe Thesen Krages Als zwıschen Maı und
November 1530 eichıor Hoffman und CIN1YE andere Täufer ohl VOoO  - Ost
friıesland kommend Mınden auftraten, predıgen und dısputie-
ren traten ıhnen OÖller und Krage erfolgreich entgegen el chmälert
Hamelmann ohl aDSsS1C.  ıch den Anteıl Krages*“*“ Hur Ce1INe spatere Annä
herung Krages dıe Täufer g1bt keinen eleg

Der Fortgang des gefährlıchen Reichskammergerichtsprozesses, be1
dessen negatıvem Ausgang der dıe Reichsacht drohte WI1e 1538
dann auch der Hall WAar brachte miıt sıch daß der konservatıve Rat dıe
19 Culemann (wıe Anm 30
20 Ebd. S. 44
2l Zum folgenden vgl. wıeder TeC. (wıe Anm JAr150.
22 Hamelmann (wıe Anm. 85 Vgl. dazu aus Deppermann, Melchior Hoffman. Göttingen

1979 1 He der ber Hoffmans Auftreten ı Miınden nNn1C. enn!
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SCHNTrOoIIie Haltung und scharfen Außerungen Krages die Altgläubigen
des Ausgleichs mıiıt den Gegnern der wıllen dämpfen suchte??3.

So wurde Krage etwa uferlegt, sıch Jeweıls mıt dem miılderen und konser-
vatıveren Schulmeister Öller abzustiımmen, WAas bedeutet hätte, daß sıch
Krage ach seiınem Untergebenen hätte richten mussen. Das War für alle
Beteılıgten eine unmöglıche aßnahme des Rates, und verwundert
nıcht, öller 1532 ach Herford zurückgıing. ber 1534/35 endete dıe
Tätıgkeıt des Ausschusses und damıt verlor Krage den polıtıschen Rück:
halt für selne kompromi1ßlos reformatorische Linıie. In Zusammenkünften
mıiıt den Burgern ach den re|  1  en trat für seıne assung eın Dıes
wurde ıhm VO. KRat verboten, aber Krage 1e sıch nıcht daran. Deswegen
und gen selner auf der Kanzel geäußerten Opposıtıon wurde au  N der

verdrängt, fand aber zunächst Aufnahme ın der Fischervorstadt. Von
dıesem ‚‚Bethanıen be1 Jerusalem‘‘ miıt diesem Decknamen bezeichnete
der bıbelkundiıge Krage selınen Aufenthaltsort bemuhte sıch konspiıra-
t1ıv eıine neuerliche Wendung der städtiıschen Polıtik ın seinem Sınne.
Er auch eimlıc. ın seıne Wohnung Pfaffenmark: zurück und
wurde dort, ehe eın ufruhr ausbrach, gefangengenommen un:! ach
eiınem Verhör unter Bedeckung ach Stolzenau zurückgebracht, VO

gekommen Wa Man annn sıch U fragen, ob Krage 1535 dem er Von

iıhm vertretenen Gehorsam dıe Obrigkeıit selbst untreu geworden
WAar und unmehr W1e dıe Täufer dıe Obrigkeıt nıcht mehr anerkannte.
ber der Obrigkeitsgehorsam hatte eben für Krage seıne Grenze Gottes
Wort un! setzte cdıe rechte Amtsführung des Rates VOTaus Dazu kannte dıe
polıtısche Praxıs 1n ınden den rechtliıch möglıchen Wiıderstand der Bur.
ger alsche Entscheidungen des Rates Ks steht also nıcht ohne wel-
eres fest, daß Krage sıch 1n selıner polıtıschen Theologıe untreu geworden
ıst, (janz klar aber lassen sıch dıe Sachkonfliıkte und dıe Rollenverteıulung,
dıe damals ın ınden bestanden, erkennen. Diıe redıger mußten des Be-
stands der Reformatıon und ıhrer Kırchenordnung den polıtısch
portunen Ausgleıch des konservatıven Rats mıiıt den Altgläubigen eın Das
beweıst das Schicksal des theolog1ısc unverdächtigen Nachfolgers Kra:
geS, Gerhard Oemı1iken ıeser erreichte WAar Urz:  stig eıne Entspan-
Nung ber bald oT1. auch dıe Altgläubigen und dıe Reliıgionspolitik des
Rates 1540 muÄßte auch Oem1iken Aaus der weıchen. Daß sıch dıe Re-
formatıon danach ın ınden SC.  1eßlıch doch unbeeinträchtigt halten
konnte, verdankte dıe nıcht iıhrer eiıgenen Polıitik, sondern der Ge:
samtentwıicklung der Reformationsgeschichte 1MmM norddeutschen Raum
ınden ist eın nachdenkenswertes Beıspıiel, w1e das Eıntreten für das
Evangelıum 1n schwere polıtısche und sozlale Verwicklungen ınel  uh-
ren kann, ın denen der rechte Weg keineswegs leicht en ıst.

Culemann (wıe Anm. 4) 46.



Der Hıstoriker hat nen diıe Reformationsgeschichte Ter er-
Za WwW1e S1e heute Aaus den Quellen versteht. Es bleibt ıhm
och eıne Pflicht Diıie Geschichte en auch 1ın ınden dıe Slieger
schrıeben. In dıesem dıe kKepräsentanten der konservativen
ichtung Hamelmann und Pıel Sie, un!el VOT em Hamelmann**, ha
ben jenes negatıve Bıld Krages gezeichnet, das bıs heute alle Darstellun
pgecnh der Mındener Reformation beherrscht Krage als eın mıttelmäßig
ehrter aber ZU  — Demagogie neıgender, machthungriger Prediger ın en
Kırchen deral der dıe Reformation überstürzt durchgeführt und damıt
den gefährliıchen Konflikt mıt den Altgläubigen verursacht hat Er wırd
ZUM Suüundenbock für die Schwierigkeiten der 1n der Reformation ab-
gestempelt, der mıt selinem ungestumen orgehen der Reformation eher g -
chadet als genutzt habe Hamelmann fügt dem moralısche Verdächtigun-
DCNnN eınes sehr frejen Lebenswandels hınzu, ohne da ß sıch ın ındenel
ırgend eLwAaSs greifen aßt So erscheınt Krage als der fragwürdige aufrühre
rıische Prädikant Dıeses Bıld ist zumındest einseıtıg. el soll gar nıcht
verschwıegen werden, daß Krages späterer Weg durch en und 'Tıiıefen
führte, wobel schweren Vorwürten seınen Lebenswandel nıcht
fehlte, dıe allerdings entschıeden bestritten hat (jJanz leicht War der Um-
gang mıiıt ıhm gewıß nıcht?>

Krages Mındener Kırchenordnung ist nıchtsdestoweniger dıe eacht!]:;-
che Leıistung eınes ın der gegründeten evangelıschen Predigers, der
VO den en theologischen und moralıschen Ansprüchen, dıe dıeses
Amt gestellt wurden, wußte Seine Ordnung ist geschaffen Aaus dem Geist
der lutherischen Reformatıion. Keın einzıger Zug 1ın ıhr weıst ın dıe täufer1-
sche ıchtung. Krage muüßte zwıschen 1530 und 1535 eıne völlıge theolog1
sche andlung durchgemacht aben, für dıe weder ın Mınden och Spä-
ter Anhaltspunkte g1bt Wohl aber lassen sıch dıe anzuerkennenden Sach:

24 amelmann (wıe Anm 76—-80 Das gılt bıs „Reformations-Zeitung‘‘, Mındener Tag-
VO: 29 1979, bes und

25 ber Krages weıteren Weg geben Auskunft das ans Bıografisk Lexsıkon un cdıe s1eben
Briefe beı Schumacher (vgl Anm. Danach soll Krage 1536 Priester ın en SCWESCH
se1n. 1539 egegne als Priester und an ın Münsterdorf (Schleswiıg-Holstein) un! Inha-
ber einer Vıkarıe ın tzehoe. Anfang 1543 wurde eutscher Hofprediger Christians VO.
Dänemark. 15  S wurde ın Kopenhagen /AM Doktor der Theologıe promovı1ert. 1547 wurde

aus unbekannten Gründen als ofpredıger verabschiıiedet und Yrhıelt ıne Domherrenstelle
ın Schleswig zugewlesen, deren Eiınkünfte ıhm ber offenbar Jahrelang nıcht ausgezahlt WUurT-
den, weshalb ın schwere Not gerıet. 1548 wurde der verheiratete rage eınes Verhältnıisses
ZULC Stieftochter des könıglıchen Sekretärs Jesper Brochman: beschuldıgt, W as jedoch be1
selıner Selıgkeit bestrıtt. Eın möglıcherweise CrZWUNgeNe: Sundenbekenntnis VO. 19549 ıst
sehr formal un spricht VO. Selbstsucht unı welthaftem Lebenswandel. Von 1548 War
Krage offenbar als Vısıtator Gottorpschen Teıl VO.  - Schleswig tätıg, möglıcherweise hne
besondere Besoldung. Von 1553 bıs se1inem Tod 1559 War ann Priıester 1m brandenburg!-
schen Salzwedel. Eır MU. sıch dort och einmal den Vorwurf eıner außerehelichen
Schwängerung wehren.
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zwange für dıe Haltung Krages erkennen. Die Charakterisierung Kragesals menschlich unzulänglichem Prädiıkanten also ohl der Rev1-
S10N. Er War eın Prediger, für den das Kvangelium dıe Mitte War. Dem Ver-
suchte ın selıner Gemeinde und deren konkreter Sıtuation entspre-chen. ınden braucht sıch seınes Reformators nıcht schämen und darf
dessen Kırchenordnung dankbar gedenken



Die Frömmigkeıit des Großen urfürsten

Von alter endian:! 7), Berlın

In dem Großen Kurfürsten kommt eıner eiıgentümlıchen Verbın-
dung reformılerter Frömmigkeıt mıt den edanken des Humanısmus, und

wırd urc iıhn eın Typus der Frömmigkeıt geze1ıgt, für den der
USdTUuC „protestantısch‘‘ paßt Wiıe se1ınem Staate eıne eıgentümlıche
Prägung gegeben hat, bıldet, sıiıch auch Uure ıh: ın selınem Staate eın
euU: Iypus der Frömmigkeıt aus, der ın ıhm seinen Ursprung hat, W1e WIr
nachträglıch sehen werden. Man pflegt oft behaupten, ın ıhm
Unionsgedanken lebendig DCWESCH S1nd. Das ist nıcht riıchtig, fühlte sıch
aqals Reformıierter, bevorzugte selne Kırche und wünschte, daß se1ne Re
formıerte Kırche dıe Führung ın selnem anı erhält, eın unsch, der
iıhm nıcht 1ın Erfüllung ist. In Wiırklichkeıit ommt eıner

römmıgkeıtsbıldung, dıe W1e eLWAaAS Ursprünglıches, WwW1e eiıne eEUuUe

Schöpfung plötzlıch 1ın ıhm da ıst, Und dıes muß 1ın eıner Darstellung der
Relıglosıtät des Kurfürsten hervorgehoben werden.

Er ist reformılert eErzogen worden. Er hatte das große ucC daß Se1INeE
lıg1öse Erzıehung VO wel treffliıchen ännern geleıtet wurde, die e1)|
auf eıner ungewöhnlıchen ohe der Bıldung standen und gleichzeıtıg ıne
lebendige CNrıstlıche Gesinnung hatten.

Der erste ıst der Hofprediger Johann Berg1us*. Er entstammte dem
Kreıise lutherıscher Theologen, dıe VO  — Melanc  on ee1n: und
allmählich edanken der reformıerten Kırche 1ın sıch aufnahmen. eın Va:
ter War och lutherıscher Geıistliıcher ın Stettin; der Sohn wurde refor-
mlert. Reısen 1n Holland, KFrankreıich und England hatten seınen 16 g -
weıtet. Er War nıcht ın der Luft Wıttenbergs aufgewachsen. Er
wurde Professor ın Frankfurt/O und dann Oberhofprediger 1ın Berlın 2
Domprediger 1623, Domprediger 626-—58) Kr War eın Mann VO  5 Format,
selbst das Buch „ VOX Oppressorum‘‘, ın dem alle Klagen der Lutheraner g e
gcnh dıe Reformıierten zusammengefaßlt werden, ruhmt VO ıhm ‚„„‚Den Ruhm
mussen WITr Johannı Berg10 1ın der Gruben nachsagen, als Ober-Hof-
prediger SCWESCIHI, daß Nserer elıgzıon un! derselben Verwandten nıcht

ungnädıg DSECWESCHH, der uUuNnsere Beförderung nıcht geschmälert, sondern
mıt unlseren heologen friedfreundlıch umgeSangen und 1m Cons1ıstor10
verträglıch neben einander gelebt Ja, als Auswärtiger ıhm cConsequenter
vorgehalten, folgte, daß den Landesvater wıder uns iınflammıre, da
ntwortete mıt 1ıTer Es ware eıne Calumnıe; Gott sollte ıh aliur behü:-

‚Joh Bergıus —1' vgl er1ıng. 1ıst. achrıc. VO.: dem ersten Aufbau der Vall-

gelısch-reformilerten Kırche ın Brandenburg un Preußen. 1778/87.



ten, und berufte sıch auf das Zeugn1s lutherischer Prediger, S1e selıne
Unschuld retten würden: welches WIr Aaus der rfahrung be1 seinem en
ıhm wahrhaftig, daß dessen nıcht schuldig, ın der TU| miıt Ruhm e1le-
gen können?.‘‘

Friedrich Wılhelm selbst hat später erzählt, daß Berg1us SCWeEsSECN ıst.
der ıhn 1n dıe Bahnen der alteren Reformierten geführt hat Er sa L Alte-
ren Reformierten‘‘, enn dıe Beschlüsse der Synode VO  w} Dordrecht 1618
ber dıe Prädestination sınd VO  5 ıhm und den Brandenburger Theologen
abgelehnt worden. In der Mark Lrat. INnan STEets für die Tre VO freien Wiıl-
len eın, dıe jedenfalls weder lutherisch och calvınısch ist Es erklärt sıch
dıes daraus, daß das reformilerte märkısche Bekenntnis eıgentliıch der
Te VO  } Phılıpp Melanchthon entsprach. Die Anhänger VO  ; Melan-
chthon allmählich Z  — reformierten Kırche übergetreten.

Der andere Erzıieher WAar Johann Friıedrich VO  - alcum, genannt
Leuchtmar®. Kr entstammte jenen nıederrheinischen Famıiılıen, dıe ın den
Tagen der Gegenreformation mutiıg und überzeugungstreu evangelı-
schen Bekenntnis festhielten uch War eın charaktervoller Mann mıiıt
umfassenden Kenntnissen. Und nıchts ist segensreicher für Junge Men:-
schen, als Wenn iıhnen relıg1öser Unterricht durch charaktervolle Men:
schen gegeben wIird.

Eın starker relıg1öser 1Inn War 1ın dem Knaben lebendig, und Z1ng leb-
haft auf al] dıe relıg1ösen Anregungen e1n; die Psalmen, dıe be1 den EeIOT:
mlerten dıe Stelle der Kırchenlieder vertraten, Tie später STEeTts be1
sıch. on der Vierzehnjährige schrıeb ın das Stammbuch des Georg VO
Lichtfuess den Vers AaUus salm 142,8 ‚„Domine, fac scıre 1am Ltuam, DeCr
QUam ambulem!*‘‘ erT, tu mM1r kund den Weg, darauf ich wandeln so. Die:
sSer Spruch wurde eın Leıtspruch selınes Lebens 1641 War auf eıner Eh-
renpforte angebracht, als VO  } der uldıgung 1ın Warschau ach Köni1gs-
berg zuruüuckkehrte. Von größter Bedeutung ıst auch SCWeESECN, daß ıhm 1n
selınen Jugendjahren Zzwel große Gestalten entgegentraten, deren inneres
Wesen Sanz ın der elıgıon verwurzelt Wa  H Zunächst Gustavoder
dem Knaben Wohlgefallen hatte Als Gustav Adol{fs Leiche 1m Dezember
16392 1ın Wolgast aufdas Schiff gebrac. wurde, rlebte der Zwölf)ährıge die:
SC  ; ergreiıfenden Augenblick miıt, Und Wenn seıne Tante, dıe Wıtwe Gu:
STLAaV Adolf{fs, besuchte, dann hat diese ıhm VO  } dem großen Mann rzählt
und ıhm se1ın Bıld VOT Augen gezeichnet. Denn Eleonore 1n den Erın:

ıhn
ar beeindruckt hat ıh auch TrT1e!  ıc Heinrich VO  ; Oranıien. Ge

rade 1n den Jahren, ın denen dieser den Jungen holländıschen Staat formte,
WAar der junge Trınz ın den Nıederlanden* Hıer sa GL, WwW1e dıe relıg1öse T°0

Vox OPPIFESSOTUM ın Marchia Brandenburgica supplex. aC. 1677
Vgl. V. Raumer. Friedrich Wılhelms des Großen Kınder)ahre. Berlın 1850
Der Statthalter Friedrich Heıinrich VO: Oranıen wurde spater seın chwıegervater. Pe
ersdortf. Der TO. urs! Gotha 1926, 11
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leranz dem Staate innere T9a zuführte, und der Gedanke der relıg1ıösen
Weıitherzigkeıt 91Ng 1ın ıhm AUf — einer Weıtherzigkeıt, dıe nıcht AUSs Gleıich:
gültigkeıt dıe Relıgıon herausgewachsen WAar, w1e das sehr häufig
der Fall ıst. sondern die die innere Verantwortung VOTLT Gott und dıe christlı-
che Bestimmtheıt ZU. TUnN! hatte Man mußte dort alle Kräfte-
menraffen, dıe Übermacht Roms abzuwehren. Und ward INan tole-
rant gegenüber den Unterschıeden der relıg1ıösen Überzeugungen. Der
jJunge YT1NZz lernte hıer, daß der Grundsatz, der 1ın deutschen Landen
Reichsrecht WAär, „„CUJUS reg10, eJus relıg10°‘ überwunden werden MUSSeEe
Seine reformıerten Glaubensgenossen 1ın Deutschland reichsrecht-
ıch nıcht anerkannt. In Gustav hatte eınen Mann gesehen, dessen
lutherische Überzeugung andeln! ın diıe Entwıcklung der Dınge eingru1{ff.
In Holland rlebte ©! WwW1e eın olk seınen Glauben strıitt. D)Das
handelnde, tätıge Chrıstentum War ıhm nahegetreten. In selinem eıgenen
anı Wa  — das Luthertum mıiıt der Engherzigkeıt und der Engstirnigkeıt
der deutschen Kleinstaatereı verwachsen. In Holland rlebte C WwW1€e
Männer AaUuSs Relıgıon andeln! 1ın das en eingriffen. Und wagte
auch, andeln! und nıcht abwartend 1ın dıe Entwıcklung einzugreıfen, und
dieses Wagnıs, das miıt vielen Schwierigkeıiten verbunden WAar, gelang
SC  1e.  ıch; die raft des aubens hatte ıh stark gemacht.

Kr W ar überzeugter Reformıierter, und 1e auch selınen konfess1i10nel-
len Standpunkt für den riıchtigen; wünschte darum, daß dıe reformilerte
Kırche dıe Führung ber die lutherische Kırche erhalten So Seine Kır-
chenpolıitik, esonders dıe Gesetze VO  ; 1662 und 1664, ollten den Einfluß
der Lutheraner brechen Dıe Sympathıen der Lutheraner darum
weıthın nıcht auf seıten des Kurfürsten. Gerade 1m benac  arten Pommern
sprach I1a mıiıt starker Verbitterung VO  } der Verfolgung der Lutheraner
uUurc. den Kurfürsten. rst als fühlte, daß mıt seınen Forderungen
nıcht durc.  rıngen konnte, lenkte eın ber cdıe Reverse sSınd nıemals
rückgenommen worden?.

Gleichzeıitig War ergriffen VO  ; den edanken des Humanısmus
und der Naturwissenschaft, dıe ıhm 1n Holland entgegengetreten

Dıe een des Humanısmus sınd ıhm wahrscheinlich uUrc
diıe geheıimen Gesellschaften Logen), dıe amals aufkamen, zugetragen
worden. Dıes Interesse des Kurfürsten für dıe edanken des Huma-
Nnısmus und eıne eUe Biıldung gıingen soweıt, daß dem Universı1-
tätsplan des chweden Skytte Sympathıe entgegenbrachte. Dıeser Ge

hatte eınen Plan für eıne Universalunıversıtät ausgearbeıtet, auf
der alle relıgıösen Bekenntnisse vertreten se1ın ollten An dıe Stelle der
konfessionellen Bestimmtheıt trat be1 ytte eın gleichberechtigtes Ne-

Varrentrapp. Der große Kurfürst un! dıe Unıversıtäten. Straßburg 1894 un! Paul Kleinert.
Über den Universıtätsplan. (Zur christliıchen Kultus- un Kulturgeschichte). Berlın 21908
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beneiınander er Relıgıionen; dıe wıssenschaftlıche Forschung sollte VO

relıg1ösen Bındungen freigemacht werden“®. Dıieser Plan ist nıcht verwirk-
1C. worden, aber daß der Kurfürst für ıh: Interesse hatte, beweıst seıne
starke humanıstische Neıigung.

Man überschätze jedoch nıcht den Humanısmus 1mM Großen Kurfürsten.
Er hatte zuvıel ursprüungliıchen lebendigen Gottesglauben 1ın sıch, und der
Humanısmus ist immer mehr Ersatzrelıgion des Intellektuellen DPCWESCNH.
Der andelnde ensch braucht mehr als Humanısmus. Gerade das Streben
des Großen Kurfürsten zeıgt, daß dıe der genährte Frömmigkeıt
das eiıgentlıche innere W esen selner KRelıgiosıtät Wa  —$ 28 Aprıl 1688,
MOrg CNS, empfing den Hofprediger Cochius ach eıner schmerzvoll
durchwachten aCcC. miıt dem Psalmwort (Ps „Herr, wenn ich 1Ur

Dıch habe, frage iıch nıchts ach 1ımme und Erde.‘‘ Kr meınte, da ß
1U aufgrun selınes aubens bauen könne, da dessen Wırkungen eria
TE  - habe Morgen des 29 prı hörten ın dıe Seinen eın Morgengebet
sprechen. eın etzter Seufzer War eın „„Wıe der oge 1n dem en
Baum, bırgt meıne eele sıch ın esu unden. Komm, Herr Jesu, iıch bın be:
reıt. Danach schloß dıe Augen und neıgte eın Haupt raf Schwerin
schrıeb „Die Seinen en 1ler lernen können, Ww1e INa  ; sterben muß7 c

Während dıe sächsıschen Kurfürsten ın jenen Tagen sıch dem TUn er-

gaben oder Zzu leichtem Lebensgenuß hınneıgten, gab der TO Kur.
fürst selnem Hause und seınen Nachkommen das Vorbild eıner strengen
sıttlıchen Lebensauffassung, und hlerın lıegt sicherlich der letzte rTun!
WAaTrum Brandenburg das größere, wohlhabendere Sachsen überflügelte.
Der große Oranıler hat dıesen sıttlıchen Grundzug des Jungen Prıinzen klar
erkannt, als dıeser dem Hofleben 1m Haag den Rücken kehrte und 1n das
Feldlager VO Te eılte

Dıe rundlage selner Frömmigkeıt War dıe Abneigung dıe
lısche Kırche und dıe bıblısche Glaubensüberzeugung; der Brandenburg1-
schen Überlieferung entsprach C: daß nıcht dıe Prädestinationslehre
vertrat, sondern dem freıen ıllen eine innere Berechtigung zusprach. In
den Frıedensverhandlungen VO Osnabrück trat energıscher als andere
evangelısche Kürsten für dıe evangelıschen Kırchen e1N; insbesondere
seitzte dıe Gleichberechtigung der reformıerten Kırche, dıe 1mM Augsbur-
SCcI Relıgionsfrıieden VO  w} 1555 och nıcht reichsgesetzlıch anerkannt WAaTr,
uUrc Sachsen dagegen, das ın der Polıtiık VO  ; Österreich abhängıg WAar,
wagte nıcht, siıch dıe rechtliche ellung der Evangelıschen stärker e1IN-
zusetzen

‚„‚Der innerste Kern dıeses tatkräftıgen, geıist1ig umfassenden Lebens
WAar Relıgion““‘, hatte an geurteıilt. och stärker betont ÖOtto Hıntze

Chr. Cochius. Davıds des Könıgs ın Israel Heılıge Fürbereıtung Z Tode. pree
1689

An. WO. Bücher Preußischer Geschichte üunchen 1930



das Relıgıöse ın ıhm „„Kır glaubte sıch Sanz persönliıch miıt seınem Haus und
Staat ın Gottes Schutz gestellt; fühlte sıch ın den höchsten Momenten
selnes Lebens als e1n nstrument des göttlıchen Wıllens und der göttlıchen
ane Darum sınd der Schutz der protestantıschen Interessen 1ın der Welt
und dıe Sıcherung der evangelıschen Bekenntnisfreiheit wesentliıche
omente 1ın se1ner Polhitik Darın gerade sah dıe göttlıche Mıssıon se1lnes
Hauses un! selınes Staates. ‚50 ist dıe Machtpolitık, dıe seinem Staate
einhauchte, auf das engste verbunden mıt selner Frömmigkeıt. Wır en
nıcht das ecC. dıes Gehelmnıiıs selnes Wesens, das Machtgedanken und
relıgı1ösen Glauben mıteinander verband, psychologısch erklären und
verständlıch machen. Dıes ıinnere Verbundenseın der Welt der polıtı-
schen aCcC und der Welt des aubens ıst. eLWAS Unerklärbares und Ge:
heimnısvolles, und WIr en dıes Geheimnis ehrfurchtsvo hınzuneh.
men®.‘*

Braunschweıg schlug darum schon 1643 VOTr, da ß Brandenburg das D1-
rektorıum der evangelıschen Stände übernehmen So Der Kurfürst 1e

aber für geraten, L11LULE 1ın Vertretung VO Sachsen dıe Führung anzuneh-
men In selinem Testament hat selınen Nachfolgern och esonders ANs

Herz gelegt, dıe katholische Kırche 1ın seınen Landen nıcht ZUIN Eınfluß
kommen lassen. Als 1n Berlın katholische oldaten eınen Priester aus

Halberstadt ZU Abhaltung eıner Messe hatten kommen lassen, da wurde
ıhnen für dıe Zukunft dıeses aufs strengste verboten. Nur ın den Häusern
der (+esandten VO  ; Frankreıch und Österreich durfte katholıischer (Gottes-
cienst abgehalten werden, SECNAUSO W1e auch 1ın den brandenburgıschen Ge
sandtschaften ın Warschau, Parıs und Wıen eın evangelıscher Geıist 1ı
cher angestellt Wa  — 1669 gab VOI Könıigsberg AUS dıe Anweısung, daß der
katholische Gelistlıche 1ın Berlın keinen Gottesdienst halten ürfe, WenNnn

der Gesandte abwesend el
Kr nahm 1ın selınem Land Dern und freudıg dıe auf, cdıe ıhres aubens

wıllen flüchten mußten Und wurde eın Land eine Zufluchtsstätte für
alle Evangelıschen. Als 1685 dıe Hugenotten durch dıe ufhebung des
KEdıktes VO Nantes ZU  — Auswanderung ZWUNgCN wurden, trat. für
seıine reformıerten Glaubensgenossen 1ın besonders großherzıiger Weıse eın
(EKdıkt VO Potsdam VO Wenn auch 1es1 1ın 500 Xem-
plaren 1ın Frankreıch verbreıtet, dort sofort beschlagnahmt wurde,
wurde doch überall bekannt, daß der Kurfürst dıe des aubens wıl.
len Vertriebenen unter günstiıgen Bedingungen aufnehme

Diıie starre Konfess1ionalıtät War be1 ıhm überwunden. Der Gedanke der
Toleranz und des Rechtes der freıen Forschung selner bıblıschen
Frömmigkeıit beigemischt. So kam ın seınen Landen strenges Luthertum

tto Hıntze. Dıie Hohenzollern un! ıhr Werk Berlın 1915 Neudruck 1979, hrsg. v Hu:-
batsch) 253 {t.



nıcht mehr ZU.  — Führung, aber auch das reformıerte Kırchenwesen gab sel-
Ne Staate nıcht dıe Prägung. Das Wort „protestantısch"‘ charakterısıert
dıe eigentümlıche Frömmigkeıt, dıe 1n ıhm ebendıg Wa  _ und dıe seiınem
an aufprägte.



Freiherr VO Stein und die Hamm!

Von Alfred artlıe VO  — Wailthor‚ unster

Unter den Persönlıchkeıten, die ın Hamm gelebt und gewiırkt und sıch
ber den geäußert aben, nımmt der Freiherr VO: Stein eınen beson-
dersenRang eın, und mMagerohl dıe verwunderte Frage geste
werden, W as enn der große Staatsmann miıt der unter deutschen Städten
nıcht sonderlıch bekannten kleinen der Liıppe tun habe Dıe Be-
zıehungen des Freıherrn VO Stein ZUTFrF Hamm sınd einmal begründet
ın der Bedeutung Hamms als zentraler Ort ın mehrfacher Hınsıcht und als
Hauptort eınes preußıschen Terrıtorıiums, der udlıch der Lıppe sıch eTr-
streckenden Grafschaft Mark, dıe seıt dem Jahrhundert mıt dem Her:
zogtium eve, der Grafschaft Ravensberg und dem früheren Fürstbistum
Mınden ZUM brandenburgisch-preußischen Herrschaftsgebiet W esten
des Reiches gehörte, ZUM andern sSınd s1e zustande gekommen uUurc Steins
Lebensgang und selıne Laufbahn als Beamter 1mM Verwaltungsdienst der
preußıischen Westprovınzen, als preußıscher Staatsmann und als ewoh-
Ner Westfalens selinem Lebensabend

Als zentraler hatte Hamm ber den örtlıchen Bereich hınaus uUurc
Eınrıchtungen, Diıenstleistungen und Produktion zentralörtliche Funktio
Nne  a} für eın weıtes Gebiet Dıe ist, ın der ersten des Jahrhun:
derts als Gründung eınes Dynastengeschlechts, der Grafen VO der Mark,
entstanden und WAar bıs Kinde des Jahrhunderts un! dann nochmals
einıge eıt 1m 15 Jahrhundert 1ıtz der gräflichen Reglerung. Ihre Funk-
tıon als Herrschaftssıtz verlor S1e 1m Verband der Gebiete des Herzogs VO  5

eve, der 1ederrheın resiıdıerte und dessen Erbe ın der Grafschaft
ark Brandenburg-Preußen antrat. och seıt der Terrıtorjalbildung WAar
S1e dıe Hauptstadt der Grafschaft Mark un! ehijelt diese Qualıität bıs ZUIN

Ende des Terrıtorıiıums und des alten Deutschen Reıches
uch 1M ahrhundert, das mıt den ersten dreı Jahrzehnten des

19 Jahrhunderts für das 1ı1er behandelte ema ın Betracht kommt, stand
Hamm auf eıner vergleichsweıse en Stufe VO Zentralıtät. ach dem
Bericht eınes preußıischen Beamten VO TrTe 14720 hatte 2500 Eınwoh
ner und WAar ‚„dıe größte und volkreichste der Grafschaft Mar. Mıt

Überarbeitete Fassung e1ıNes ortrags auf dem Tag der Westfälischen ırchengeschichte ın
Hamm 1979 Kür Anregungen unı Hınwelse danke ich den Herren Verwaltungsdi-
rektor Fraiedrich-Wılhelm auks, Prof. Dr Wılhelm Neuser und tadtarchıvar 1. Timm.
Zum Inhalt des Vortrags vgl lfred Hartlıeb OF, Bezıehungen des eıherrn VO:!
eın D Hamm, 1n 750 re Hamm. TSg. V Herbert Zınk. Hamm 1976,

243 253
Zıitiert 1' Hamm. Chronik eıner Stadt. (Heimatchronıiıken der Städte un| Kreıse des Bundes:-
gebietes 28) öln 1965, 194
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dieser Eınwohnerzahl konnte ın der 'T’at mıiıt Städten WwW1e€e Soest und Do  $
mund konkurrıieren. Hatte doch unster als dıe be] weıtem größte
Westfalens diese eıt 1U  — weni1g mehr als Eınwohner. uch der
westfälhische Geschichtsschreıiber Johann Dıederich VO Steinen, der Aaus
römern be1l Unna 1ın der Grafschaft Mark stammte, Wäar VO  Z Hamm ange-
tan „„Die hat schöne Straßen und wohlgebaute Häuser, S1e außer
Streit. eıne der zierlıchsten und lustigsten Städte der TAaIiscC. Mark ıst,
chrıeb dıe Mıtte des 18 hrhunderts® Selbst 1ın Justus Gruners
802/03 erschıenenen großen Schilderung Westfalens, 1ın der miıt krıtischen
Bemerkungen nıcht gespart ist, ommt. dıe ausgesprochen gut WB
| IS el da ‚„ Zwar ıst der Hamm, obwohl dıe Hauptstadt der raf-
schaft Mark ausmacht, VO  w} keinem großen Umfang un! VO  w} geringer auße-
rer Schönheıt, auch wußte ich keine Merkwürdigkeıten desselben aufzu-
führen; aber Hamm ıst, eın freundlıcher, heller, größtenteıls artıg gebauter
ÖOrt, dessen offene, freıe Lage 1ın eıner fruc  aren eldmar. dem Fremden
wohltut. uch scheinen dıe EKınwohner Urc ıhren guten ckerbau, uUrc.
Vıehzucht, Branntweınbrennereıl und Biıerbrauen wohlhaben! Die ähe
der Lıppe un! deren Verbindung mıiıt dem eın, dıe hemals dıe ZU

ıtglıe des Hansebundes erhob, gewährt iıhr och Jetzt eınen vortel  af-
ten Handel mıiıt Leıiınen, das dıe umherwohnenden eißıgen Bauern ZU  —

bringen. el Sınd dıe Gewerbe uUurc dıe ]ı1er einquartıierte (Garnı-
SO  e} und Uure dıe ate und Offizianten der märkıschen Krıegs- und Domä-
nenkammer-Deputation, dıe 1er iıhren 1tz hat, 1ın guter Nahrung Doch
scheint ın polızeılıcher Hınsıcht für den Ort och manches wuünschen üb.
rıg, da selbst cdıie Gassenbettele1 1er mehr 1mM chwange ıst als 1n manchen
kleineren Städten Der gesellıge 'Ton scheıint 1n Hamm sehr angenehm
eın Mıhıtär- und Zıiyılbehörden sınd 1er ein1g un! können deshalb eınen
schönen gesellıgen Zıirkel bılden, 1ın dem eın qualıifizıerter Fremder leicht
Zutritt findet Mode un:! Luxus sSınd 1]1er nıcht iremd, und ex1istieren
ohl prıvate als auch olientlıche Gesellsc  ten, ın denen MNa sıch gut
erhält. Kınıge Stabsoffiziere und Räte der Kammer geben des öfteren As
sembleen 1n iıhren Häusern, andere Zusammenkünfte finden ın Wırts- und
Kaffeehäusern Sa vorzüglıch 1m Logenhause der hıesiıgen Freimaurer,

sıch der gelehrteste 'Teı1l der hıesıgen gelehrten und schönen Welt
ammenfindet und den wöchentlich dort abgehaltenen Gesellschaften
auch Profane teilnehmen en An hterarıscher Bıldung ın
Hamm ebensowen1g. Kıs gy1bt ıer mehrere ausgezeıchnete treffliıche öpfe,
VO  - denen der Krıegsrat 'Tıles1us un! der redıger yle. auch AaUuUSs-
warts bekannt sınd. Ich würde, We nıcht Jahreszeıt, Wiıtterung und
dere außere Umstände gewaltsam 1ın miıich gedrungen wären, pern meh.:

Johann Dıederich VO. Steinen, Westphälische Geschichte, eıl, 1760, XXVI. Stück,
544



rere Tage och ın Hamm verweılt aben, dıe Bekanntscha mehrerer
interessanter Menschen und den angenehmen hıesigen Umgang länger
pflegen“*

ber dıe Entwicklung der Hamm als zentraler seıt der eıt VOT

Begınn der Industrialısıerung hat Hans Heıinrıch Blotevogel 1M NnscChIu.
eın 1975 erschıenenes umfassendes Werk „„Zentrale Orte und Raumbe:

zıehungen ın Westfalen VOTLT der Industrialısıerung"‘ ın der Jubıi läums-
chrıft der Hamm VO 1976 Ausführungen gemacht)®. Darın ist, haupt-
SaC.  1C das Verwaltungs-, Wiırtschafts und Bıldungszentrum Hamm be:
handelt worden. Ergänzungen sınd 1M kırc.  ıchen, kulturellen und 1m
gesellschaftlıchen Bereich möglıch ber auch als Garnıson und als Ver:.
kehrsschwerpunkt esa Hamm 1m Jahrhundert Gewicht Da dıe ZEeN-

tralörtliıchen Funktionen eine entscheıdende für dıe Bezıehungen
Steins Hamm gesplelt aben, sollen S1e 1er zunächst ok1ızzıert werden.

Als Verwaltungssıtz ist Hamm 1M 18. Jahrhundert erheblıch aufgewer-
tet. worden. Während dıe Grafschaft Mark 1m Jahrhundert VO  - den her-
zoglıch klevıschen und kurfürstlich brandenburgischen ehNhorden 1n eve
mıtverwaltet wurde, richtete INa  - Mıtte des Jahrhunderts und ach
eıner Unterbrechung uUrc den Sıeben])ährıgen Krıeg erneut 1m Te 1767
1ın Hamm dıe Märkische Kammerdeputatıon der Kleveschen Krıiegs- und
Domänenkammer e1n, eine Außenstelle der für eve un Mark zuständl-
pen preußıschen Hauptverwaltungsbehörde, dıe den späteren Bezirksre-
gierungen vergleichbar ist, Dıes geschah ın der Absıcht, der VO Herzog-
Lum eve 1ın ıhrer Struktur siıch grundlegend unterscheidenden Graf-
schaft Mark eıne eıgene Verwaltungsbehörde geben. 1787 wurde dıese
dann als äarkısche Krıegs- und Domänenkammer verselbständıgt und
1803 ach dem Reichsdeputationshauptschluß ZU.  — Westfäliıschen Krıegs-
un! Domänenkammer ın Hamm ach moderneren Grundsätzen umgestal-
tet©® uch ach dem Wıener Kongreß wurde Hamm och einmal für eın
‚Jahr Verwaltungssıtz des neugebildeten Regierungsbeziırks für das SU!
che Westfalen, bıs cie Behörde ach rnsberg verlegt wurde. Dıe WAar

ferner Verwaltungssıtz des Kreı1ises Hamm und außerdem Tagungsort der
ufgrund der Kreısordnung für Westfalen VO 1827 eingerıchteten KreIl1s-
stände‘

‚Justus Gruner, Meıne uhe un! Hoffnung der Schilderung des aiıtthchen un
bürgerlichen Zustandes Westphalens Ende des achtzehnten ahrhunderts. Tle, rank-
furt/M. 1802/03, 11 38’7 —390
Hans Heınrıch Blotevogel, Idıe Entwicklung der Hamm als zentraler seıt der Zeıit
VOT Begınn der Industrialısıerung, 1 750 Te Hamm, 297 —323
Zu der preußıschen Mıttelbehörde ın Hamm Franz Böckenholt, Zur (Geschichte der König-
hch-Preußischen Provinzlalverwaltungsbehörde der ehemalıgen SC Mark ın Hamm.
Dıss unster 1911 unı Hartlıeb Or, Dıe landschaftlıche Selbstverwaltung
Westfalens ın iıhrer Entwiıcklung seıt dem Jahrhundert. unster 1865,
arthe a  Or, Landschaftliche Selbstverwaltung,



In dıesem Zusammenhang ist och eine polıtısche un  10N der
Hamm erwähnen. Unter den sechs landtagsfähıigen Städten der Yaf-
SC Mark War S1e der Vorort und gehörte bevorzugter Stelle den
Landständen der Grafschaft, denen 1m ahrhundert während der Beset-
ZUNS des Landes Ur«c fremde Truppen wıichtıige ufgaben ın der Verwal-
Lung zugefallen ‚9 ın denen sS1e für dıe fehlenden staatlıchen Stellen
einsprangen. In ıhrer Eıgenschaft als uhrende landtagsfähıge Ver-

wahrte Hamm das landständısche Archıiıv, WAas viel später einmal 1n eıner
Überlegung Steins als Argument dıente, ob Hamm nıcht anstelle VO Mün:-
ster Tagungsort der Provınzılalstädte der 1815 neugebildeten Provınz West-
alen eın ollte®

Im Gerichtswesen eriIullte Hamm ebenfalls zentralörtliche Aufgaben.
on das alte Hammer Stadtgericht funglerte aqals Appellationsinstanz für
den nördlıchen 'Teıl der Grafschaft Mark 1820 wurde ıer eınes der vlier Ap
pellatıonsgerıchte der 1815 neugebildeten Provınz Westfalen mıiıt der Be-
zeichnung Oberlandesgericht eingerıichtet, und 1879 entstand als nächst-
höhere Berufungsinstanz das heutige OÖberlandesgericht?.

Hamm wurde 1ın der brandenburg-preußischen eıt aber auch früh Gar-
nıson. Hıer stand der Stab des Hammschen Reg1ıments mıt einem Bataıllon,
während eın zweıtes Bataıllon 1ın Soest lag 1774 wurde aus dem Abbruch-
materı1al der alten landesherrlichen Burg eine Kaserne erbaut*®. Diıie Gar-
nıson mıt ıhren Offizieren spıelte nıcht DUr für das wirtschaftlıche, SONMN-

dern, WwW1e€e AUS Gruners Schi  erung hervorgeht, auch für das gesellschaftli-
che en eine o  e,; und VO dem Regımentskommandeur General Wol
ersdorwırd berıichtet, daß Ww1e eın tadtherr auftrat. Hamm hatte also
auch auf mılıtärıschem Gebiet zentralörtliche Funktionen.

KHerner WAar Hamm eın Bıldungszentrum für einen größeren Bereich
Seit dem Miıttelalter bestand eıne Lateinschule. 1657 wurde unter dem
Großen Kurfürsten 0OBa ıne akademiısche Lehranstalt eröffnet, das Gym-
nasıum Academıcum Hammonense, das mıiıt seınen dreı Fakultäten haupt-
SaC.  IC der Heranbıldung reformierter Ge1istlhicher für dıe Grafschaft
Mark dıenen sollte Als dıeses 1mM Ja  undert, ohl infolge des Autf:
schwungs und der Gründung anderer Universıtäten, verfiel un! 1766 ohne
Hörer dastand, legte INa mıt der Lateinschule ZUIMN heute och bestehen-
den Gymnasıum Hammonense ZUSAMMMEN, das sıch ın ehrplan undau

Steins Überlegung ıst ın einem Brief Vıncke VO!] 29 1826 enthalten (Freiıherr VO]

e1n, refe unı amtlıche Schriften, Ne’  e bearbeıtet Erich Botzenhart, Ne!  C hrsg. Walther
Hubatsch. Bde. Stuttgart 1957/—7/4, VII Nr. 125; diıe Ausgabe 1m folgenden zıtiert; Neue
Stein-Ausgabe).
Heermann, Hamm 1m Gerichtswesen der Grafschaft Mark un der Provınz Westfalen, 1n
Jahre Hamm. YFestschrıift ZUTL Eriınnerung das 700)ährıge estehen der Hamm
1926, 235 ff
700 ‚Jahre Hamm, 203 2924
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der vorbıldlıchen Schulordnung Fürstenbergs für das KFürstbıstum
unster orjıentijerte!

uch auf kırc  ıchem Gebiet bıldete Hamm eınen Miıttelpunkt. Die
War 1mM Unterschied den anderen Städten der Grafschaft Mark

formıert, und das reformıerte ekenntniıs War 1er beherrschend, daß dıe
Lutheraner kaum hätten bestehen können, ware ihnen nıcht Verstärkung
Aaus dem Mıhtaär und der Beamtenschaft zute1l geworden. Unter dıesen Um:-
ständen ist verständlıich, daß Hamm als Tagungsort der reformıerten
Synode der Grafschaft Mark funglerte**,

Zu nenNnnen sınd weıter eınıge kulturelle Funktionen. Im Jahrhun
dert gab eın Komödienhaus, ber dessen Nutzung allerdings kaum etwas
ekannt ist. Es bestand aber auch dıe ın der erlagsbuchhandlung
T1eDsSC fortlebende Grotesche Druckereı, 1n der dıe akademıschen
ten der en Schule und dıe amtlıchen Publıcanden der Krıegs- und Do
mänenkammer erschiıenen!®. Für das kulturelle en ıst bezeıchnend,
daß dıe ın dem redıger Wılhelm Davıd Fuhrmann einen ücherken
ner VO  } en Graden esa. der 1m aulie selnes langen Lebens eıne r1e-
sıge Bıbhothek VO  w} M 000 Bänden zusammentrug, deren Katalog 1839
ter dem 1tLe 4Bi  10theca Fuhrmannı1ana ‘‘ gedruc wurde1?.

Anziıehungskraft hatte Hamm auch auf gesellschaftlıchem Gebiet
1C. 1Ur diıe Beamtenschaft der ehorden und dıe Offizıere der Garniıson
spıelten eıne O  e, sondern der landsässıge del des mlandes hatte ıer
seine ta:  auser und benutzte S1e als Wıntersıtze, dem gesellıgen
en teilzunehmen. elche Bedeutung el der Freimaurerloge zukam,
ist. aus dem vorher zıt1ierten Bericht ‚Justus Gruners eutlıc. geworden.

uch dıe überörtliche wirtschaftlıche Bedeutung ist Aaus mehreren An-
zeichen erkennen. Dıe al dıe 1m 16 Jahrhundert Prinzıpalstadt der
Hanse für dıe Grafschaft Mark SECWESCH WAär, hatte später ‚.Wäar eher den
harakter eıner ckerbürgerstadt. ber 1718 wurde iımmerhın eıine L:
nenlegge, ıne staatlıche Prüfstelle für dıe Qualität des ın der und auf
dem Land hergestellten Leinens, ngelegt Die Bıerbrauerel WAar eın be:
achtlıcher Wırtschaftsfaktor, und daß ın dem schon erwähnten Bericht
ber Gewerbe und Handel der VO  - 179292 fünfpotheken genannt WeT-

den, aßt auf Versorgungsfunktionen eın weıteres Umland schließen !®
Vervollständı wırd dieses Bıld urc dıe ellung der als Ver:

kehrschwerpunkt Hamm Jag dem wichtigen Postkurs Berlın eve

i Zu den Bıldungsanstalten Hartlıeb Or, Höhere Schulen ın Westfalen VO)]
Ende des bıs ZUr Mıtte des ahrhunderts. Westfäl Zeitschrift 107, 1957, 32, 55 . 65
700 TE Hamm, 161 164
700 TE Hamm, 203 ff Chronıiık Hamm, 201

14 ber ıhn Sellmann, Wılhelm avı| Fuhrmann, Pfarrer ın Hamm. estfälısches Pfar-
rerbla: 38, 1938 Nr.

15 Chronık Hamm, 194
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und am ach der Unterbrechung UrcCc den SıebenJährigen Krıeg Ww1e-
der eın preußısches Postamt mıt ahrender und reitender Post, dem meh-
rere Postwärtereien zugeordnet Dıie Post, dıe Ja sowochl Kommun!1i-
katıonsmittel als auch Verkehrsmittel WAar, hat sıcher den Entschluß be:
gunstıgt, ın Hamm eıne bedeutende Behörde w1e die Krıegs- und Domä-
nenkammer einzurichten. Die Verkehrsfunktion Hamms wurde 1m aule
des Jahrhunderts dadurch ausgebaut, daß 17892 dıe eue Fahrpostlinie
Hamm eingerichtet un! 1802 dıe urn und Taxıssche Reıtpost-
Iınıe In ıne preußiıische ahrende ost zwıschen Hamm und üunster um$ge-
wandelt wurde!® iıne bevorzugte Verkehrslage, dıe uUurc ısenbahn, Ka-
nal und Autobahn och ausgebaut wurde, hat dıe Ja bıs heute
ten

ach dıesem Überblick ber dıe ellung Hamms 1MmM 18 Jahrhundert
und seiıne uüber6ö  ıche Bedeutung sınd der Lebensgang des Freiherrn VO.
Stein, se1lıne tlıche Laufbahn und selıne Bezıehungen ZUr Hamm 1Ns
Auge fassen. arl Freiherr VO. und ZU Stein entstammte einem reichs-
unmıiıttelbaren Geschlecht, das ın der Miıttelrheinischen Reichsritterschaft
fest verwurzelt War und 1n iıhr eıne führende ellung einnahm. Dıe VeTr-
wandtschaftlichen Verflechtungen der YFamılıe erstreckten sıch regıonal
ber das Miıttelrheingebiet mıt Rheingau, ıfel, Hunsrück, Westerwald
un! Taunus, das maınzısche Gebiet und das rlıerer Land mıt eingeschlos-
SsSeCcmMhn Der spätere preußısche Staatsreformer, der 1757 1ın Nassau der Lahn
geboren wurde, War also eın TEe VO  e} eıt dem Jahrhundert
gehen indes dıe verwandtschaftlichen und dıenstlıchen Bezıehungen der
Familıie, Ww1e S1€e etwa 1ın den Patenschaften erkennen sınd, ber den
eben angegebenen Raum hinaus und welsen auch ach Norddeutschland
un:! ach Preußen?”. ıne verwandtschaftliche Verbindung bestand Oga.

einem preußischen Mınıster, Friedrich Anton Heımnuitz (1725—1802),
der se1t 17 qls Bergbau und Industrieminister für dıe wırtschaftliche
Entwicklung Preußens Bahnbrechendes leistete und später als westfäli1-
scher Provınzlalminister spezıell für dıe C Bergbau und etallge-
werbe ausgezeichnete Grafschaft Mark zuständıg Wr Dıe Bezıehung
diesem Manne War ausschlaggebend afür, daß Stein ach Studien ın Göt-
tıngen, der damals modernsten und führenden deutschen Universıiıtät, und
Studienreisen 1m TrTe 1780 1n den preußischen Dıenst trat Preußen War
damals der Staat Friedrichs des Großen, eın aufgeklärtes Staatswesen, das
ZUTFr europäıschen aCcC aufgestiegen War und sıch auch auf wıirtschaftliı-
chem Gebiet. ın rascher Aufwärtsentwicklung befand Stein Lrat also 1ın den
Dıenst eınes modernen Staates, und ‚WAar selınes modernsten Verwaltungs-

1e. Norbert Droste, Hamm ıne Statıon der brandenburgisch-preußischen Posthnıje
Berlin-Kleve, 1n 750 Jahre Hamm, DU DD

17 Zur landschaftliıchen unı genealogıschen Kınbettung der Famıiılie Hartlıeb Wall-
thor, Aus der Famılıengeschichte des Freiherrn VO: Stein. Westfalen 58, 1980



ZWEI1gS, der Wiırtschaftsverwaltung unter Heinitz. Als Junger Miıtarbeiter
des Mıniısters hat Zzuerst. vıer Tre Jlang 1n der Zentrale gearbeıtet und
dort selne Ausbildung auch Urc naturwıssenschaftlıche, technısche und
ökonomische Studıiıen ergänzt. 1784 wurde ach Westfalen versetzt, das
ıhm VO da für Jahrzehnte Tätıgkeıitsfeld und SC  1e  ıch ZU  — he]-
matlıchen Landschaft wurde.

Diıie Stationen selner Tätıgkeıt ın den preußischen Westproviınzen VOr
der erufung 1Ns Mınısteramt ach Berlin und VOT selner großen geschicht-
lıchen als leıtender Mınıster und preußıischer Staatsreformer sollen
ıer urz aufgezählt werden. 1784 gıng Stein als Dırektor der westfälischen
Bergämter, als Leıter der staatlıchen Bergbauverwaltung, ach Wet-
ter der Ruhr, das westfälische Bergamt selinen 1ıtz hatte Kr War dort
zugleıc. Fabrıkenkommissar für dıe Grafschaft ark und bte als olcher
dıe Staatsaufsicht ber dıe gewerbliıche Wiırtschaft AUuUSs. aut Verfügung
des Generaldirektorıiums, der preußıischen zentralen Behörde, hatte Sıtz
un: Stimme 1m ollegıum der Märkischen Kriegs- und Domänenkammer-
Deputation Hamm *® 1787 wurde ZUINMN zweıten Dıirektor der
ärkıschen Krıegs- und Domänenkammer ın Hamm und zugleıc der Kle-
veschen Kammer ernannt. Im Februar 1793 wurde Kammerpräsıdent ın
Hamm, behielt aber selnen Wohnsıtz Wetter be1ı rst als 1im Herbst 1793
auch Präsıdent der Kleveschen Kammer wurde, Z0OS ach eve, mußlte
aber VO dort schon 1m Oktober 1794 VOor den Franzosen ach ese QUSWEI-
chen. Im Sommer 1796 ZU OÖberpräsiıdenten er preußıischen Krıiegs- und
Domänenkammern zwıschen Weser und eın ernannt, verlegte seıne
Resiıdenz ach ınden Als 1802 mıt der Übernahme der Urc den
Reichsdeputationsschluß Preußen fallenden westftfälischen Gebiete be-
auftragt wurde, ahm selnen Sıtz 1mM Schloß üunster und 1e dort
auch als Präsıdent der 1803 e  e eingerichteten Krıiegs- und Domänenkam-
INnern unster und Hamm, bıs 1mM Herbst 1804 als Mıniıster ach Berlın
erufen wurde.

Stein hat also TOLZ selıner vielfältigen amtlıchen Biındungen Hamm
nıe seıinen Wohnsıtz ın dıeser gehabt ber selbstverständlic mußte

sıch ın selner ellung nıcht selten und manchmal wochenlang 1er auf-
halten, selne dıenstlıchen Verpflichtungen eriulien. Wann Stein ZU.
ersten Mal ach Hamm gekommen ıst, aäßt sıch nıcht siıcher nachweılsen.
Es duüurfte aber anläßlıch der Dıenstreise DSEWeESCNH se1ın, dıe den soeben 1ın den
preußıischen Dienst getretenen Jungen Baron als Begleıter des Bergbaum!i-
nısters Heınıtz 1mM rüh)jahr 1780 ın dıe Westprovınzen Da der
Hauptgegenstand der ersten Reıise Steins ach Westfalen dıe Verbesserung
der Ruhrschiffahrt für den Kohlentransport WAar, ıst aum bezweıfeln,
daß der Mınıster und eın Junger Mıtarbeıter Jener Behörde 1n Hamm einen

Inhaltsangabe der erfügung VO! März 1784, ın Neue Stein-Ausgabe Nr. VT
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Besuch abstatteten, deren Amtsbezirk und Aufgabenbereich Bergbau
und Metallgewerbe der Grafschaft Mark gehörten. Im selben Jahre ist
Stein auf eıner zweıten KReıl1se, dıe wıeder als Begleıter des ınısters ach
Holland unternahm, ber den Kohlenabsatz verhandeln, och e1N-
mal Urc Westfalen gekommen und könnte auch be1 diıeser Gelegenheit
auf dem Rückweg ın Hamm SCWeEesenN seın??.

Regelmäßige und längere Aufenthalte In Hamm setzten ındes erst 1m
re 1784 eın als Stein ZU Dırektor der westfälischen Bergämter er-
nannt wurde. Obwohl Stein ın selner ellung Sıtzungen der Kol-
legıalbehörde ın Hamm teılgenommen hat, lassen sıch Aaus seinem T1e
wechsel 1ın den ersten en N1ur wenige Aufenthalte belegen Seinem Va.:
ter berichtete Maı 1786 ber eine Reıse VO.  ; Clausthal ber ınden,Ibbenbüren und Hamm, und seınen Freund Friedrich Wılhelm en
chrıeb Aprıl 1788, sSel dıesen Morgen ın Hamm angekommen?®.Aus Hamm sınd Tr1eie enVO Julı 1790 und 12 prı 1791 und
TAau Berg VO prı 17992 datıiert, ohne daß allerdings darın SONS eın
Wort ber seıne Anwesenheit esa ist“!

eıt Steins Krnennung ZUMM Präsıdenten der Märkıschen Kammer 1mM
Te 1793 wurde seline Verbindung Hamm Gegen dıe Verpflich-
tung, 1n Hamm wohnen, hat sıch freilich energıisch gesträubt. Dem
Freunde en chrıeb e ’ ıhm Se1 ‚„‚dieser Gedanke unerträglıch, weıl iıch
dıe Ruhe der Eınsamkeit und den eNu. welchen Gesellschaft anbıetet,
gleicher eıt verm1ısse‘ Er habe sıch erboten, fu  S fort, Jährlıc. vier Mo.
ate ın Hamm en und che übrıge eıt ın eve, Berlın un Nassau
zubrıngen, un! außerte dann dezidiert: „„Eın Mehreres ann iıch nıcht tun,
Wenn iıch einıge Rücksicht auf meın eıgenes Wohl nehmen da  Vn

In den folgenden Jahren hat sıch Stein als Chef der Märkischen Kam-
mMer manchmal wochenlang ın Hamm aufgehalten. Dıe preußıische Behörde
War 1ın dem hemals Heerenschen Haus untergebracht, einem bescheidenen
zweıstöckıgen Haus der Nordseite des Marktes, das später seıt 1820
mehr als 70 Te lang das Oberlandesgericht beherbergte und 1894 das
Postamt aufnahm?®® 1796 War dıe Kammer mıiıt Stein als Präsıdenten, dem
Kammerdirektor T1ıemann, s1ıeben Räten, darunter Berthold Friedrich Wiıl-
helm Rappard, und eıiınem AÄAssessor besetzt. Neben ıhr gab dıe für dıe
Verwaltungsgerichtsbarkeit zuständıge Kammer-Justizdeputation, deren
Präsıdent ebenfalls der Freıherr VO Stein War und deren Mıtgliedern
der damalige Kammerassıstenzrat avı Wiıethaus gehörte. Von den be1
19 ber die Reıisen 1m Jahre 1780 Max Lehmann, Freiherr VO! Stein Bde. Leıipzig 190' L,28

Neue Stein-Ausgabe Nr. 203 245
21 EKbd. Nr. 263, 2Z70, 271 279
22 Wesel, 292 1793 (ebd. Nr. 309).

Abbildung 1n Jahre Stadt Hamm, ach 236
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den Kassen, der Domänenkasse und der Krıegskasse, verwaltete dıe erste
der Hofrat Kühlenthal, ın dessen Haus Stein wohnen pflegte?**, Dıie
Brıefe, dıe aus dıesen Aufenthalten erhalten blıeben, sınd nıcht zahlreıich
und dıe 1ın ıhnen enthaltenen Nachrichten ber Steins Tätigkeit und seıine
Erlebnisse ın der außerst spärlıch. Dıe früher geäußerte Abneigung

dıe und das ın ıhr herrschende gesellıge en wıederholt sıch
nırgends. In einem T1e Tau Berg VO August 1798, ach dem
Stein eınen Aufenthalt VO mehr als Zzwel onaten 1ın Hamm plante, el
eEs Oga „„Ich auf wenıge Tage ach Nassau zurück und ging VO  } da
ber dıe sauerländıschen Gebirge ach Hamm, 1C miıch wıeder ın meın
altes Geleis einpaßte und das, W Aas für mıch eın gebileterisches Bedürtfniıs ıst,
Ruhe, Eınsamkeıt un! bestimmte Beschäftigung, genı1eße*®.*‘ Den Eın-
druck ıntens1ıver Tätıgkeıt hinterlassen auch dıe dıenstliıchen Schreiben
Steins, die Aaus der eıt erhalten geblıeben sınd, 1ın der Präsıdent der 1mM
Te 1803 umgestalteten Behörde iın Hamm Wa  — Als Oberkammerpräs:!i-
dent eıtete Stein dıe Kammer ın Hamm meıst VO  e} unster Aaus urc An:
weısungen, un! hat er 1ıne ziemlıch umfangreıiche Korrespondenz,
VOLr em mıt dem inzwıschen ZUMmM Kammerdirektor aufgestiegenen Ber.-

Friedrich Wılhelm Kappard, gegeben. In sehr bestimmten und tref-
fenden Formuliıerungen traf selne Anordnungen ZUTC Geschäftsverte!1-
Jung un! 1ın Personalsachen und rugte unnachsıchtig Pflichtvergessenheit
und Amtsversäumnis?*®©.

Steins Itınerar 1n den etzten Jahren VOT der Berufung als Mıiınıster ach
Berlın 1m Herbst 1804 nthält eıine el VO  - sıcher nachgewıesenen Auf-
enthalten 1ın Hamm Mehrere VO iıihnen sınd erst 1m Zuge der Vorbereitung
der Neuen Stein-Ausgabe UÜrc dıe Entdeckung unbekannter Briefe be-
kannt geworden. Zwıischen dem und Juli 1802, also urz VOr der ber
nahme der Organısation der preußıschen Kntschädıgungslande 1ın estfa
len, sınd sämtlıche Briefe Steins AaUus Hamm datıert, eın Aufenthalt
VO  e} mındestens dreı ochen feststeht. Am 18 Dezember 1803 chrıeb
Rappard, da ß ZU  ” eıt nıcht ach Hamm kommen könne, und tellte selne
Anwesenheit für Ende des Monats Ooder Anfang Januar 1804 ın Aussıcht?”.
Das Itınerar weiıst. Jedoch für dıese eıt keinen Aufenthalt Au  N rst diıe
Briefe VO und 20 Maı 1804 den Generalvıkar Franz Fürstenberg
1ın Münster?3 und Rappard VO 17 Maı 1804?*® zeıgen Stein wıeder für
eıne 0CC 1ın Hamm. In eınem T1e kKappard Aaus üunster VO Jun1

2 1€e. andDuc. ber den Kgl Preußischen Hof un aa für das Jahr 17  $
A  D Neue Stein-Ausgabe Nr. 313

Sıehe besonders Neue Stein-Ausgabe V Nr. 145
Ebd. Nr. 140
Ebd. Nr 149 150.
Unveröffentlicht (Staatsarchiv Münster, Kammer Hamm Nr. 3).
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1804390 kündıgte dann A daß Ende Julı 1ın Hamm se1ın werde, ‚„ Um
Ew Hochwohlgeboren dort abzulösen‘‘, doch hat eıne Reıise ach Sud-
preußen se1lner neuerworbenen Besıtzung Bırnbaum der 1mM
Julı 1804 dıese Absıcht anscheinend durchkreuzt. Der nächste und auch
letzte rT1e Steins als Kammerpräsıdent Aaus Hamm ıst, VO September
1804 datıert®

Steins cdiıenstlıche Tätigkeıt und dıe damıt. verbundenen Aufenthalte 1ın
Hamm en CNg persönlıche Bezıehungen und selbst langdauernde
freundschaftlıche Verbindungen mıt sıch gebracht. An erster Stelle sınd
dıe Beamten der ehorden NECNNEN, denen Stein angehörte oder VOT-

stand, und 1er zuerst der schon erwähnte Krıiegs- und Domänenrat,
Kammerdırektor un! spatere Präsıdent des Oberlandesgerichts Hamm
Berthold Friedrich Wılhelm Rappard (1748—1833), 1n dessen Lebenserin-
nerungen“* dıe Anwesenheıt und das ırken des Freiherrn VO: Stein ın
Hamm ın den neunzıger Jahren des Jahrhunderts eıinen Niederschlag
gefunden en Rappard hat seiline Autobiographie als Sıebz1ig)ährıger 1m
Te 1818 nıedergeschrıieben. ach seınem Tode hat S1e se1ın Sohn August
ergänzt und kommentiert herausgegeben. Diıesen gemeınsamen Lebens
erinnerungen VO  e} Vater und Sohn ıst eın er Quellenwert zuzuschre!]l-
ben Denn dıe Bekanntschaft des Vaters mıt Stein währte Jahrzehnte und
War gerade ZU  r eıt der Niederschrı wıeder sehr CNg geworden. „„Der Herr

Stein‘‘, schreıbt Rappard, „beglückte unNns sehr oft mıt seıner Gegen-
Wart, 1e sıch mehrere ochen 1er auf und nahm den eschäften des
Collegı1ums eınen sehr aiten tätıgen Anteıl uch be1 ıhm wurde mM1r
das ucC zuteıl, eın besonderes Zutrauen besıtzen, und daß iıch M1r sol-
ches fortwährend bıs auf diese Stunde erhalten hb .6 Rappards Sohn eTr-

gänzte diıese Bemerkung durch eıne Fußnote, 1ın der das Verhältnis Se1-
nNnes Vaters Stein als Freundschaft bezeıchnete und berichtete, der dama-
lıge Oberpräsıident habe manchen en! 1mM Famılıenkreise zugebracht,
wWwWenn vorher mıt dem Vater auf der Schreibstube dıe Amtsgeschäfte ab.
gemacht hatte Dal3 Stein Rappard sehr schätzte, ommt ın einem T1e
den Mınıiıster Heıiniıtz VO März 1794 ZUM uSdruCK, 1n dem ıh: als
‚„„‚Mann VO  e} ausgezeichneter Tätıgkeıt, Redlic  eıt und VO  ; sehr gründlı
chen Kenntnı1issen‘‘ bezeichnete®®. Als Rappard 1805 ZUMM Kammerpräsıden-
ten 1n Aurıich vorgeschlagen wurde, wWAar el des ZU) Mınıiıster auf-
gestiegenen Reichsfreiherrn „e1In rechtschaffener Mann, arbeıtsam, VO  ;

reıfer Beurteijlung‘‘**,
Neue Stein-Ausgabe Nr. 151

31 Ebd Nr. 158
Selbstbiographie des Königl. preu!| Oberlandesgerichtspräsidenten Friedrich Wılhelm

Rappard Mıt nmerkungen un! eıner ergänzenden WFortsetzung der Lebensgeschichte her-
usgegebe VO:|  - dessen Sohn August Rappard Hamm 1837
Neue Stein-Ausgabe 111 Nr. 38.

34 An Vıncke 1805 (ebd. 11, Nr. 58).



Zu Steins Hammer Bekannten AaUus dem Beamtenstand ın selner ersten
westfälischen eıt gehörte auch der ebenfalls schon genannte avl Wiıet-
aus (1768 —-1854), der 1794 Bürgermeıister und 1804 Krılegs- und Domänen-
rat, 1n Hamm wurde®°. ber selne spaätere Verbindung mıiıt Stein als Landrat
des Kreıises Hamm seıt 1817 wırd och berichten se1n.

Als bedeutendes ıtglıe der Hammer Behörde AUSs Steins eıt ıst, och
arl Georg aaßen (1769—-1834) NECNNEN, der seıt 1804 1ı1er als Krıegs-
un! Domänenrat tätıg WAar, später 1ın Berlın preußıschen Zollgesetz VO  e}

1818 maßgeblıch mıtwırkte, 1830 Fiıinanzmiıinıster wurde und dıe Arbeıten
eutschen Zollvereın VO  ; 1834 ZU. Abschluß brachte Stein hat ıh: G1-

cher recht gut gekannt und schätzte ıhn, W1e aus eıner Bemerkung 1ın einem
Brief Vıncke VO 180596 hervorgeht.

Diıe 7zweıte Gruppe VO  5 Hammer Bekannten Steins sind dıe Geistlichen
und dıe (Gelehrten er bekannteste VO  e} ihnen ıst der reformılerte Pfarrer 1n
Hamm und spätere Hofprediger und Bischof Rulemann Friedrich yle
(1770—1852) 1e] ausführlıcher alg Rappard hat 1ın seinen Eriınnerungen
den Freiherrn VO Stein geschildert. Als Sohn eınes Hammer heologen
un! Professors Gymnasıum Hammonense aufgewachsen, hat den Spä-
teren preußıschen Mınıster als Junger Mann kennengelernt und ıst dann
öfters mıt ıhm 1ın Verbindung gekommen. on VO  } dem Kammerpräsıden-
ten un! Oberpräsıdenten ın Westfalen gefördert, soll 1806 auf Empfeh-
lung oder unsch des ınısters Steıin als Hofprediger ach Potsdam beru-
fen worden eın Diıe Eriınnerungen Steın sınd ın selınem Memoiren-
werk®” enthalten. Wenn yle: se1lne Eriınnerungen auch erst 1n emAl
ter un! lange ach Steins Tod herausgegeben hat, sınd sS1e doch ebendiıg
un:! geben unauslöschliche Eındruücke der Jugend anschaulıch wıeder,
daß S1€e als wıichtıge Quelle für jenen Lebensabschnitt Steins gelten dürfen
Allerdings ıst edenken, daß sıe, obwohl ausführliıcher als dıejenıgen
Rappards, nıcht AaUus eıner und langdauernden Bezıehung fl1ießen
und dıe Intensıität der Verbindung 1ın ıhnen vielleicht OSa aufgebauscht
wırd ach selner eıgenen Aussage War KEylert D Tre alt, als 1ın Bezle-
hungen Steın Lrat. Kıs kommen also dıe TrTe 1796 un:! 1797 ın Betracht,
dıe Zeıt, ın der Steın Oberpräsıdent er westfälıschen Kammern mıt
Wohnsıtz 1n ınden WAar und sıch dienstlich zeıtwelıse 1ın Hamm ufhielt
99:  1s olcher War ..  er el ın Eylerts Krınnerungen, „oft Hamm,
damals eine Krıegs- und Domänenkammer War Er War Dpern 1ın dem stil-
len und angenehmen, größtenteıls Ckerbau treibenden tädtchen und
1e sıch, besonders 1mM Sommer, mehrere Monate 1ın dem heıter uden-

1e. 1etr1ıcC. Wegmann, Die leıtenden Verwaltungsbeamten der Provınz Westfalen
51 unster 1969, 3471

11 1805 eue Stein-Ausgabe I1 Nr. 122)
37 KRulemann Frijedrich yle: Charakterzüge un! hıstorısche Fragmente AuUuSs dem en des

Könıgs VO. Preußen Friaedrich Wılhelm Bde., Magdeburg A }
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wa gelegenen Hause des Hofrats Kühlenthal auf. Man hat Aaus den obe
ren Zimmern, dıe C eın Freund der Natur, bewohnte, dıe Aussıicht ın das
Süderländische Gebirge, ın, das ıhm 1ebe, stille Wetter lag KEs
konnte nıcht fehlen, iıch als Prediger des ÖOrts mıt ıhm 1ın Berührungkam, mehr, da CT, dıe Gewohnheit der Herren VO  ; der Krıegs-und Domänenkammer, mıt dem amalıgen Krıegsrat VO  w} Rappard und dem
Krıegsrat Terlınden, würdıgen Männern, diıe Kırche besuchte.‘‘ uch ber
den Eiındruck, den Stein auf dıe Menschen machte, und ber dıe 1r  un-
Den, dıe 1ın Hamm ausübte, hat yle sıch geäußert: ‚„ Wenn V. Stein 1ın
dem kleinen Städtchen Hamm angekommen WAär, verbreiıtete sıch dies
chnell W1e eın elektrischer Schlag und hıeß überall Er ıst da! wıewohl

STl un! unscheinbar 1n elıner ewöÖöhnlıchen Reisechaise mıt Zzwel KExtra-
postpferden un:! einem Bedıenten eingefahren WAar. es, esonders dıe
Herren Von der Kammer, ın Bewegung; INa  } Sa s1e hinströmen ach
der Ns tıllen Straße, 1mM sogenannten alten Hamm, wohnte. Diıie
Sıtzungen der Kollegien dann kürzer als gewöhnlich und a  es, auf
dıe aCcC selbst. gerıichtet, mußte schneller gehen. Unnütze Weıtläufigkei-
ten und einleitende ortmacherei aren ıhm und selner Energie zuwıder.
Anregen, wecken, Neue Zustände mıt ıhren Verbesserungen e1Nn- und her:
beiıführen und dabe1 zundende Funken sprühen, Hındernisse nıedertreten,treıben und Jagen, War dıe Seele selner Tätıgkeit®3.‘‘

Stein hat yle: zweıfellos sehr geschätzt, ıh aber doch auch recht kr1:
tisch betrachtet, und sıcher WAar se1ın 1INATruUuC auf den Jungen Geıistlichen
weıtaus größer denn umgekehrt Das geht AaUus eıner Epıisode hervor, 1ın de-
Te  5 Miıttelpunkt yle: stand Wiıe dessen Lebenserinnerungen berichten,wollte Stein ıh schon ach der Übernahme der 1802/03 1ın Westfalen NEeU-
ewonnenen Gebiete als Konsıistorlalrat ın die preußiıische Organisations-kommission ach üunster holen ber yle: lehnte ab, weıl Aaus Ruück-
sıcht auf seıne Famıliıe Hamm nıcht verlassen wollte, und ZOS sıch Steins
bıtteren Spott „Dıie sınd eın verzärteltes Muttersöhnchen und hören auf
dıe Stimmen der tLeuern Nıchten und Vettern, Aaus Ihnen wırd nıchts wWeTr-
den  s soll ıh: angefahren haben?®?. Und als Kylert Ende 1803 den merk-
würdıgen Vorschlag machte, ıh: INmıt dem Pfarrer ülfing
ter Teılung des Gehaltes auf dıe vorgesehene Konsıistorialratsstelle der
Westfälischen Krıiegs- und Domänenkammer 1n Hamm setzen, antwor-
tete Stein mıt folgendem höchst ıronıschen chreiben: „KEw Hochehrwür-
den an ich für das Zutrauen, womiıt S1e miıch Urc Mitteilung rer
heimsten Wünsche beehren Der Antrag, dıe Arbeiten und das Gehalt eıner
Stelle teılen wollen, die och keinem VO  - Ihnen beıden angeboten WOT-
den ıst, ist ungewöhnlıch und eINZ1g 1n selınerÄ daß ich bıtten muß,

Kylert, Charakterzüge 1L, 265 268
Ebd DU
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ıh: selbst der höchsten Behörde vorzutragen, und ich zweiıfle nıcht, daß,
WEeNl genehmigt wırd, dıeses Beispiel VO  } den wohltätigsten Folgen für
Kırche und Staat se1ın un! das Königlıch reußische Hofstaats-Buch Dro
1804 VO eiınem wel Bänden anwachsen werde*®0 ‘‘
er dem VO yle: 1ı1er erwähnten reformıerten Pfarrer ülfingh*

ıst och Wılhelm avı Fuhrmann (1764—1838) NeNNEN, VO  5 dessen
großer Bıbhothek schon dıe Rede Wa  - eıt 1790 Pfarrer ın Mark be1 Hamm
wurde 1807 Eylerts Nachfolger der Großen Kırche, jJahrzehnte-
lang 1e Obwohl zahlreiche theologısche und pastorale CcCNrıLten VerTr-

faßte, Wr selne Stärke dıe Bücher: und Liıteraturkenntnıis. Um dıeser
Eıgenschaft wıllen schlug ıh: Stein 1ın selner großen Denkschriuft ber den
Ausbau der UnLversıutät üunster VO  } 1804 als zweıten Bıbhothekar der
Universitätsbibliothe vor**. Steins großer Unıiversıtätsplan wurde eın
pfer der Zeitereign1sse, doch ınd Fuhrmann: Fähigkeıten 1805 ın behörd
lhıchem Auftrag 1ın der Katalogısıerung ein1ıger ruherer westfälischer Klo-
sterbıbhotheken genutzt worden.

Stein hat auch den Pädagogen ernNar:! Morıtz Snethlage (1753—1840)
gekannt, der se1t 1779 Lehrer Hammer Gymnasıum WAar, 1789 dessen D:
rektor wurde un! 1802 dıe Leıtung des Joachimsthalschen Gymnasıums ın
Berlın übernahm In der Antwort auf einen T1e Snethlages VO  } 1816
außerte Stein sıch erfreut ber den ‚„„‚Beweıs VO  w} der Fortdauer Trer
freundschaftlıchen Gesinnungen‘‘, und 1819 nannte ın dem Jjungen Gra-
fen T1edrıc Ludwig VO Arnım-Boitzenburg gegenüber eıinen ‚‚verständı-
gCnN, achtenswerten Mann  .. Eylert berichtet 1ın seınen Lebenserinnerun-
gen OBAar, daß und Snethlage Stein ach selıner Achtung 1M TrTe 1808 1n
Berlin aufsuchten und daß dieser ıhnen eıinen T1e' Napoleons gezeigt
habe, ın dem ıhm be1 Enthaltung VO  - jeglıcher polıtıschen Tätıgkeıt dıe
ückgabe selnes konfiszıierten Vermögens angeboten wurde*®.

1790 bıs 1793 WAar Hammer Gymnasıum als Konrektor der eologe
Friedrich Krummacher (1767-1845) tätıg, der später VO  - 1824 bıs 1843
Pastor St Ansgarı 1ın Bremen War Wahrscheinlich hat Stein ıh: 1ın
Hamm kennengelernt, denn wandte sıch 1829/30 ıh:; mıiıt der Bıtte,

Stein Kylert und ülfing. FL 1803 eue Stein-Ausgabe Nr.139). Vgl uch Kylerts
eıgene Schilderung ın den harakterzügen 1L, DE Mıt dem „Hofstaats-Buch‘ 1STE das ama-
lıge Preußische Staatshandbuch gemeınt.

41 Johann Eberhard Wülfingh (geb 1771 ın eve, gest. 1851 ın Hamm) War geıit 1793 Pa-
STOT der reformıerten Gemeinde ın Hamm und ordınıerte als Kylerts Iterer Amtsbruder.
Zu Fuhrmanns Veröffentlıchungen das VO  - der Stadtbüchereıl Hamm 1973 herausgegebene
Bücherverzeichnis „„Hammer Autoren‘‘, 104 Steins enkschriuft VO' 22 1804, 1n
Neue Stein-Ausgabe Nr. 576 (S 749).
ber Snethlage den Artıkel ın Allgem. eutsche Bıographie 34, 51650292 1794 erschıen ın
Hamm bel TOTLEe seıne Schrift „Frankreıchs Revolution ist warnend un« ehrreich. Kıne
polıtısch-pädagogische Abhandlung‘‘, ın der 99 dıe UurCc. Vermittlung des ammerprä-
sıdenten VO eın önıgsborn be1l Unna für die Eınwohner des Salzwerks  . angelegte
Schule als Muster eıner Schule erwähnt.
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sıch selnes verkommenen und aus der Famılıe ausgestoßbenen Jungsten
Bruders anzunehmen, der 1ın Bremen unter dem Namen Salzer ebte*4

ıne drıtte Personengruppe, der Stein 1ın Bezıehungen stand und dıe
für Hamm eLWwWAaAS ganz Außerordentliches darstellte, dıe französı-
schen KEmigranten. Hamm War seı1t 17992 einıge Te lang das Zentrum der
französischen Emigranten ın Deutschland, eine Tatsache, dıe ebenfalls als
Zeugn1s für dıe Zentralhität der gelten könnte. Ende 1794 lebten 1er
och 3971 geflüchtete Franzosen, nachdem vorher zeıtwelse ohl mehr
SEWeESECN waren*?*°. Französıische Prinzen mıiıt ıhrem Gefolge, der raf VO  5
Provence der spätere Köniıg Ludwig und der Graf VO  5 Artoıs (SpÄä-
ter arl X: hıelten sıch VO  w} Dezember 17992 bıs Ende 1793 bzw August 1794
1er auf, und Stein stand als höchster Vertreter des preußıschen Staates 1ın
Hamm mıt iıhnen ın Verbindung Dıe Charakteristik, dıe TAau V. Berg 1MmM
Oktober 1793 VO  - den beıden Prinzen und ıhrer mgebung gab, äaßt
auf außergewöhnlich gute persönlıche Bekanntschaft schlıeßen*4® on
1m August 1793 hatte ıhr geschrıeben*”, der Aufenthalt der Prinzen Ver-
sammle manche iınteressante Menschen ın Hamm, und unter ıhnen den
Marschall de Castrıes erwähnt, der 1mM Sıeben)ährigen Krıeg 1n Westfalen
gekämp hatte un! den als ‚„‚wohlwollenden, hellen, Urc Geschäfte,
Erfahrung und Kenntnisse ausgebildeten Mann bezeichnete. In dem erst-
enannten T1e bezeichnete ıhn als den interessantesten VO den Eımı
granten und berichtete ber selnen Verkehr mıt ıhm „Ich sehe ıh öfters,
WenNnn sıch 1er aufhält, und seın Umgang ist für mıich sehr unterhal-
tend*® ** uch der betagte Marschall Herzog VO  w Broglıe*?, ebenfalls eın
eld des Sıeben) äahrıgen Krıeges, der später 1ın üunster und dort 1804
starb, gehörte damals dem Kmigrantenkreis, der gesellschaftliıchen
anz ın dıe der Lıppe brachte und dem 1n einem Elternhaus VO
er geistiger Kultur aufgewachsenen Keıichsfreiherrn, der sıch 1ın der h6:
fischen Welt bewegen wußte und früher schon 1ın dıplomatiıscher Miıs-
107 tätıg DSCWESCH WAar, anscheinend vielfältige Anregung bot Der Um
Sang mıt den Kmigranten und iıhre Erlebnisberichte en Steins Abne:
Sung das revolutionäre Frankreich und das Wachsen des natıonalen
Sınnes 1n ıhm wahrscheinlich verstärkt. Denn gerade ın den Jahren 17992
und 1793 sınd dıe ersten Zeugnisse dafür be1 ıhm finden®®,

Sıehe Neue Stein-Ausgabe VII Nr. 9597 (Anm. 9), 626, 683
45 Siıehe Chronik Hamm, 85

Neue Stein-Ausgabe Nr 314
Ebd. Nr 313
ber Castries Küdıger Beer, Der Marquis de Castrıes, 1n: Braunschweigisches Jahr-
buch 96, 1975, bes 156 —158

49 ber Broglıie Neue Stein-Ausgabe Nr. 314 Anm. unı onıka Liahrkamp, Münster ın
poleonıscher Zeıt. Münster 1976, M) Anm 63
Sıehe daz artle Wallthor, Westfalen un! das Rheıinland ın Leben Uun! Werk des
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In dem Jahrzehnt VO  w der erufung 1Ns Mınısteramt 1M TEe 1804 bıs
1814 finden sıch ın Steins Briefwechsel keiıne Hınweıise auf Hamm rst
Ende der Befreiungskriege lebten dıe Bezıehungen wıeder auf und wurden
1ın Steins zweıter westfälischer eıt intens1ıver. Es Wa  — Rappard, der alte
Mitarbeıter Aaus Steins erster westfälıscher Zeıt, durch den chie Verbindung
Ne  a geknüpft wurde. Kur ıhn, den dıe Franzosen AaUus selinem Amt gedrängt
hatten, verwandte Stein sıch Anfang 1814 AaUS ase be]l Ludwiıg Freiıherrn
Vıncke, dem Ne  e eingesetzten preußıschen Verwaltungschef 1n estfa.:
len®°* Das freundschaftliche erhältnıs Rappard vertiefte sıch, als Stein
1M TEe 1816 dıe ruühere Prämonstratenserpropstel Cappenberg erwarb
un:! dort. seınen Hauptwohnsıtz nahm. Gleich der Erwerb Cappenbergs, das
als preußısche Staatsdomäne VO  e der Domänendirektion 1ın Hamm verwal-
tet. wurde, bot Gelegenheıt, Hamm und Rappard besuchen. Miıtte August
1816 hat Steiın sıch ZUIN ersten Mal wıeder 1er aufgehalten und ist dann
ach Cappenberg und unster weıtergereıst.

uch anderen Hammer Persönlichkeiten trat Steıin e  e oder wıeder
1ın Bezıehung. Als VO  ; 1819 das große wissenschaftliche Unternehmen
der Monumenta (jermanılae Hıstorıca 1ın Gang brachte un! Bearbeıter für
die Geschichtsquellen suchte, wurde auf Ludwiıg Trolß3 hingewl1esen, der
VOIN 1818 bıs selıner Pensioniıerung 1858 Konrektor Gymnasıum Ham-
ONEeNSE Wa  - Nachdem Erkundiıgungen ber ıh: eingezogen hatte, trug

freılıchen, ıhm dıe Bearbeıtung des Regıno VO Prum übertra-
gen und chrıeb ertz ‚„‚Den wichtigen Reg1ino können WIT also Herrn
Troß nıcht übertragen. S1e werden ıh: gew1ß nıcht olchen schwachen
Händen anvertrauen®?.‘‘

Kın alter Bekannter Steins WAar der schon erwähnte avl Wıethaus,
der ach dem Zug der Franzosen 1mTe 1813 qals Landrat des Ne  x einge-
richteten Kreıises Hamm eingesetzt wurde. Mıt ıhm hatte Steın, der
Kreıisgebiet Grun  es1tz hatte, VOTL em seıt 1827 tun, als ach dem In:
krafttreten der Kreisordnung für Westfalen Kreıistage einberufen
wurden. In se1lner Eiıgenschaft als dlıger Gutsbesıtzer hat 1830 und 1831

Kreıstagen ın Hamm teılgenommen.
Keıne andere Persönlichkeıiıt ın Hamm stand allerdings ın einem VeTL-

Trauten un!: freundschaftlichen Verhältnıis Steın W1e€eerFriedrich
Wılhelm 7 Rappard Urc ıhn, den Präsıdenten des Oberlandesgerıichts,
wollte Steın auch den Ehevertrag für seıne altere Tochter, die 1M Oktober
18925 eınen Grafen 1eC heıratete, entwertfen lassen®®. Kam auf der

Kreiıherrn VO: Stein, 1n Landschaft Uun! Geschichte. Festschriuft für HKranz Petr1 Bonn 1970,
249

51 1814 eue Stein-Ausgabe Nr 697)
W, 1823 eue Stein-Ausgabe Nr. 660)

Stein Gıiech, 1825 eue Stein-Ausgabe Nr 804).



Durchreise oder aus anderen Gründen ach Hamm, hat Rappard ohl
meıstens besucht. Im Wınter 1829/30 g1ing ZUM Kreıstag ach Hamm und
chrıeb vorher dem Freunde „Meın Vorsatz, Ew Hochwohlgeboren ın
Hamm besuchen, ward durch mancherle]1 Hindernisse, Teıl Folgendes Alters, vereıtelt. Aufgefordert VO.  ; Herrn Landrat Wiıethaus, den auf
einem Wahltag erscheıinen, werde iıch mıch den Januar abends 1ın
Hamm einfinden und erbıtte m1r dıe Erlaubnis, m1r be]l nen Schutz, Woh-
NUunNng und ege erbıtten®* ‘‘ ber diıesen Besuch berichtete ein1ıgeTage später seıner Tochter Therese und zeiıgte sıch sehr besorgt den 67
sundheıtszustand des mehr als achtzigjährigen Freundes>>5 uch den
nächsten Kreistag ın Hamm nfang Maı 1830 besuchte Stein 1C den
uten Präsıdenten V. KRappard sehr Tan fand, daß INa  ; alle Ursache
hat, seın nahes Ende vorherzusehen‘‘, W1e 1n dem Bericht el den
wıeder Therese darüber gab*® Der Üüberlandesgerichtspräsident hat den
chloßherrn VO  - Cappenberg freiliıch ZWel Te ubDerle Stein be:
suchte ıh och eınmal, wıeder anläßlıch eines Kreistages, der Miıtte unı
1831 ın Hamm stattfand. Wenige Tage danach erkrankte Stein eıner Er
kältung, deren Folgen unı 1831 starb Über den etzten Besuch
Steins 1n Hamm und seınen Tod hat KRappard sıch seinem Sohn August g -genüber mıiıt folgenden Worten geäußert: ‚„‚Kurz VOT dem Kmpfang Deines
Schreibens Trhıelt iıch dıe unerwartete un! miıich sehr betrübende ach:
richt Von dem plötzliıch erfolgten Ableben des Herrn Minister Stein, das
den 29 Jun2ı erfolgte. Miıt ıhm habe ich gewıß eınen sehr würdiıgen und
wahren Gönner und Freund verloren, und schmerzt miıch diıeser Verlust
sehr. Am 17 Juniı WAar 1er be1 mMI1r und versprach, 25 wıederzukom-
INEN, da seıne Tochter 1n Hannover besuchen wollte; ist aber leıder
nıcht wıedergekommen, 1elmehr einıge Tage ach selıner Zurückkunft
VonNn 1er ach Cappenberg eLwas unpäßlıch geworden, WOZU sıch aber, w1e

scheınt, eın Schlagfluß gesellt, der ıhm das en gekostet hat>?7.“‘

1829 (Neue Stein-Ausgabe Nr. 635)
eın seıne Tochter Therese, 1830 eue Stein-Ausgabe VII Nr. 644).
‚1a8 1830 eue Stein-Ausgabe VII Nr. 719).
Selbstbiographie Rappards, 108
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Die erstie Krise der Siegerländer
Erweckung iın den Jahren 1834/1836 und

ihre Ursachen

Von Rudolf£f Vandre, Sıegen

Quellen:
Akten des Landratsamts Slıegen (StA Münster; Kreıs Sıegen LRA Nr. 461 Sektenwe-
SeMN 1M Kreıs Sıegen 1828-1880)
Akten des Pfarrarchıvs Freudenberg.
Briefe Tıllmann SıebelsZ
Dıie meısten der VO:  s Tıillmann Sıebel erhaltenen Briefe finden ıch ın eiınem Heft
(1836—18483) und wel sogenannten Kop:erbüchern (1843-1875). Die Originale ım Ar.
chıv des Evu Gemeinschaftsverbandes Siegerland und Nachbargebiete ınd ZUrT

el nıcht zugänglich, da das Archiv nNei geordnet werden soll. Ich muß miıch daher auf
W|  € Auszüge beziehen, dıe mMLr freundlicherweise zZ2UFr Verfügung gestellt WUr-

den.
Literatur:

Schlosser/ W. Neuser, Die evangelısche Kırche 1ın Naussau-OranıenA
Bände, Sıegen 1931/1933

Neuser, Tillmann Siebel Uun! seine Bedeutung für cdıe Volkskirche. Vortrag auf
der Tagung des ere1ins für westfälische Kirchengeschichte Sıegen
1953 (Sonderdruck aus der Sıegener Beılage „Unsere Kırche"‘)
Severing, Diıie chrıistlıchen Versammlungen des Siegerlandes 1mMm Lichte der allge-
meınen Geschichte des chrıistlıchen Lebens, nebst Mitteilungen über den Vereıiın
für Reisepredigt Kreıse Sıegen. Sıegen 1881
T'iesmeyer, IDıe Erweckungsbewegung 1ın Deutschland während des Jahrhun-
derts Heft Das Sıegerland, das ehemalıge Herzogtum Nassau un! das Hombur-
gecr and verb. Aufl Kassel (1908)

Sıebel, Tillmann Sıebel, der Vater des chrıistlıchen Lebens 1m Sıegerland. Eill-
berfeld 1925
Schmutt, Diıie Gnade bricht durch Aus der Geschichte der Erweckungsbewegung
1mM Sıegerland, ın Wiıttgenstein und den angrenzenden Gebieten. Aufl
Gaeßen/Basel 1958

Die folgende Untersuchung ist. 1mM Grunde 1ne Auseinandersetzung miıt Wılhelm
Neuser und der Versuch, seine Sıcht des Konflikts ın wesentlichen Punkten korr1-
g]leren. Darüber soll nıcht vergessecnh werden, daß eusers Gesamtdarstellung un!
selne umfassende Aufarbeıtung des Aktenmaterılals dıese Auseinandersetzung über-
haupt TST ermöglıcht hat. Insofern weıß iıch miıch überall, auch ıch andere Wege
gehe, Neuser verpflichtet. übrıgen Setz' dıese Untersuchung eusers Darstel-
Jung der Erweckungsbewegung 1mM Siegerland (Kap se1lnes Buches) Oraus.
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eıt nfang der dreißiger Jahre des Jahrhunderts begann diıe S1e-gerländer Erweckungsbewegung sıch auszubreiten und wesentlich ber
Freudenberg, den „„‚bekannten Hauptsitz‘‘! der KErweckung hinauszugrei-fen Dies War VOor em das Verdienst zwelıer Männer: des Barmer Miss1ions-schülers Christoph OÖberdorsten und des Schuhmachers Henrich Weıisger-ber (1798—1868) Aaus rupbac be]l Sıegen. Während Oberdorsten NUu  — gele-gentlıch auf seıinen Re1ısen das Sıegerland berührte, hat Weıisgerber acheıgenem Zeugn1s seıt spätestens Anfang 18392 verschıedenen ÖOrten
wıirkt Schon eın Jahr später nenn: be1 selinem ersten Verhör Vor derÖObrigkeit? Örte, davon 1m Nassauischen, denen mehr oder wen1-
SCI regelmäßıg Versammlungen gehalten hat

In Freudenberg traf INa  ; sıch be1 der Wıtwe des 1830 verstorbenen Pa-
STLOTFS Kraemer®?. Der Ferndorfer Bürgermeister Stahlschmidt bemerkt dazuın dem bereits enannten Bericht*, daß neben der Wıtwe Kraemer och
„mehre andere dem gewöhnlichen Stande nıcht gehörige Personen
gelmäßigen Antheil den Versammlungen nehmen.‘‘ Dıe Erweckunghatte also auch SONst schon einzelne Aaus den soz1l1al höher stehenden EeVOlN-kerungsschichten ergrıffen.

Zu diesen wırd mMan auch Tillmann Siıebel (1804—1875) rechnen mussen,der, Sohn eınes Rotgerbers, ebenfalls das Rotgerberhandwerk erlernthatte Sein eru: hatte ıhn 1Ns Wuppertal geführt, und dort hatte sehrbald persönlıche Verbindung ZUuU dem alteren Krummacher und Urc denElberfelder Gerbermeister Johann Peter Dıederichs auch den ‚„BrüdernKerstenplatz‘‘ bekommen, eıner ‚Gesellschaft ZUr Beförderung undAusbreitung des Christentums unter nıchtchristlichen Völkern‘‘5 ach:dem 1828 ZUTr Gründung der Rheinischen Missionsgesellschaft gekom-
INe  } WAär, wurde Mitglied des weıteren Vorstandes, un: 1ın dieser Eıgen-SC gruüundete 1m Junı 18392 1n Freudenberg einen Missions-Hilfsverein.Es gelang ıhm, nıcht Nnur aus der be1 den Freudenbergern enannten„Feinen-Secte‘‘® Miıtglieder für diesen Verein gewınnen, sondern auch
Aaus anderen, der 1ss1ıon gegenüber aufgeschlossenen Kreısen. Der Miıs

Bürgermeister Stahlschmidt, Ferndorf, ın eınem Bericht den Landrat VO| 11 1833Am 1833 be1 der Bürgermeisterei Weidenau.
Marıa Katharina Kraemer geb Mott. S]ıe stammte aus Freudenberg. Als ıhr Mannn Maı1830 Star War S1e erst 1/2 Te alt. Frühj)jahr 1834 heiratete s1e Johannes Sıebel Geo-

Versammlung wurde.
meters Sohn, der wenıg spater ach dem Bruch der Leıiter der Freudenberger mystıischen
Anmerkung
Neuser DE
Diese Bezeichnung findet. sıch uch SONS! innerhalb des Pietismus. So nannten sıch dıe An

Sp. 219).
hänger Lampes (1683-1729) ın Holland Lempeaner der uch „Fijne‘“‘ (RGG



qÄions-Hılfsverein WAar also ‚War ıne Frucht der Erweckung, Sing aber
nıgstens Anfang ber dıe Kreıse der Erweckten hınaus.

In den Versammlungen be1 der Wıtwe Kraemer mussen ıllmann Sıebel
un Henrich Weısgerber, WeNnNn dıeser ach Freudenberg kam sıch persOn-
ıch begegnet se1n. Dıese Begegnungen ollten sıch als unerwarte folgen-
reich erwelsen. Zwıschen den beıden ännern bahnte sıch eine Auseılinan-
dersetzung . dıe sehr bald, nämlıch schon 1m Sommer 1834, ZUMM TUuC
führte und dadurch eıne erste Krıse der Krweckung überhaupt auslöste.
Nachdem nämlıch dıe kırchliche und weltliıche Obrıgkeıt, Superiıntendent
und Landrat, der Wırksamkeıt Weısgerbers bıs ın mehr oder wenıger
abwartend gegenübergestanden hatten, ahm der Superintendent dıe
Freudenberger Auseinandersetzung ZUM Anlaß, nunmehr VO  . Amts

Weısgerber vorzugehen. In eınem T1e den Landrat macht dıe-
SC  - araufaufmerksam, Weısgerbers „„ganzes 'Treıben eıne ıchtung
nehmen anfängt, welche selinen sonstigen Ge1istesgenossen selbst bedenk-
ıch wırd‘‘. er könne MNa dem Konventiıkel-Wesen nıcht mehr länger
geduldıg zusehen, sondern werde ZU Eiınschreıten genötıigt‘. em InNnan

Weıisgerber, der ‚„dıe eele der Versammlungen‘‘® 1m Sıegerland WAar, das
andwer legte, wollte INan das Konventikel-Wesen insgesamt treffen. Da
mıt ıst, der Stein 1Ns Rollen gebracht worden, der SC  1e  ıch ZUIN Verbot
jeglıcher Wırksamkeıt Weısgerbers geführt hat und der der Erweckungsbe-
cRuUunNng insgesamt eınen fast. tödlıchen Rückschlag brachte
Hür dıe Freudenberger erwıes sıch jetzt der Missıons-Hılfsvereın als das KRettungs-
boot, das e1ın Überleben ermöglıchte. Als der Landrat 1M ‚Jahre 1837 per ırkularver-
fügung Auskunft über dıe Abhaltung VO  - Missıonsbetstunden einholt, erhält AUuUSs

allen anderen rten Fehlanzeıge. Nur der Freudenberger Bürgermeıster berichtet
VO der Kixıstenz des Mıssıons-Hılfsvereıns, der be1 der Gründung „„außer den .)1e.
dern der damals weıt. stärkeren Feinen-Secte uch einıge sonstige Mıiıtglıeder
zahlte. Dıie Gheder des ere1ns SOW1e des Separatismus selbst. haben indessen bıs
jetzt sehr abgenommen, un! zahlt der erstere kaum noch ZWanzlg Mıtglıeder AUS

der Feiınen-Secte.‘‘ StÄA Münster, Kreıs Sıegen LRA Nr. 461 fol

Das folgenreiche Zerwürtfnıs zwıschen ıllmann Sıebel un:! Hen:
rich Weısgerber hat immer och keine WIT.  1C befrıedigende Darstellung
gefunden. Das ı1egt TE1LNC auch daran, daß C W1e schon Neuser bemerkte,
„völlıg hıstorısch einwandfreıen Quellen‘‘ Dıie früheste Dar.
tellung bıetet Severings Bericht (65 f. AaUS dem TrTe 188L1, der also fast eın
halbes Jahrhundert später abgefaßt wurde. Danach hat sıch der Streıt

Schreiben des Superintendenten Bender den Landrat VO! 1834 Daruüber hınaus for-
derte die atsache, daß Weısgerber „sıch herausnımmt, ın den VO.  - ıhm geleıteten Conventi-
keln freıe Vorträge halten‘‘, den Wıderspruch des Superintendenten heraus; eft. Neuser
255 Der unmıttelbare Zusammenhang miıt den Freudenberger Auseinandersetzungen
scheınt Neuser entgange: Se1Nn.
So schon 24 1833 der Superintendent den Landrat.
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eıner Schriuft Aaus dem Englischen, VO  _ Krummacher übersetzt, ent.
zundet. 1TLe Der Tron der Gnade®. Diıie Hıntergründe des Zerwürftfnis-
sSes werden meıst auf dıe Formel gebrac Weisgerber habe esonders die
Heiligung betont, während den Freudenbergern VOr em dıe ec.fertigung tun SeEWeEesenN se1}©, Neuser hat das ın selinem Vortrag 1953
zusammengefaßt (Sonderdruck 19 L}
„ Ks handelt sıch das alte entscheıdende Problem des Protestantismus, das Verhältnis 99)  — Kechtfertigung und Heiıligung. Wır haben oben gesehen, WwW1ıe Gottfried Danıel Krummacher un! 1ın seiner Nachfolge Tillmann Sıebel darüber dachten. Mıtıhm hıelten dıe Erweckten In Freudenberg diıeser Auffassung fest, allen Synkretis-
MUuUS, allen Perfektionismus ablehnend, mehr ber dıe freie (Gnmade Gottes Ver-kündigend. S]ıe wurden darın bestärkt durch ıne Schrift, dıe Friedrich WılhelmKrummacher, aus dem Englischen übersetzt, 1831 herausgegeben hatte „Der Thronder Gnade‘‘, miıt der Losung ebr. 4,16 und dem Motto Jjenes Votums der Dor:drechter Synode 1618/19: „‚Gratijia NO  - rıt gratıja ullo mOdo, nısı aıt gratuılta mnımodo‘“, Diıe Gnade wırd nıcht auf ırgendeine Weılse Gnade se1ın, Wenn s1e nıchtauf jede Weise umsonst ıst.
Demgegenüber legte Weıisgerber allen Nachdruck auf die Heiligung, un! VO  - Ger:hard Tersteegen (1697—1769) beeinflußt, aber über dıesen noch hinausgehend, der Artdes evangelısch gewordenen katholischen Priesters Ignaz Lindl (1774—1845) nahe-kommend, erläuterte selıner Schriuft VO. Jahre 1834 „Die Notwendigkeit derwahren Wiedergeburt oder der sıchere un! untrügliıche Weg ZUr Seligkeit nach Jo.hannes 33u die Thesen: „erstens, daß WIT ın eiınem Stande sınd, worın WITr unfähigsınd, selıg werden:;: zweıtens, daß WITr unNns mussen 1ın die Wiıedergeburt begeben,
wWenn WI1Tr wollen selıg werden: und drıttens, daß WIT mussen darın verharren, bis WITrvöllıg wıedergeboren sınd, wenn WITr ott sehen wollen.‘‘
Weısgerbers Ausführungen ber mußten den Heıidelberger Katechismus un!Krummachers Zeugnis geschulten Freudenberger Erweckten In mehr als einemPunkte als unbıblisch Uun! darum verwertflich erscheinen. Es kam ZUMmM Bruch Z7W1-schen ıhnen und Weıisgerber, der sıch auf das ganze Siegerland mehr der wenıgerübertrug. €

Neusers Darstellung ann den 1INdrucCc hervorrufen, als ob sıch belder Auseinandersetzung zwıschen Sıebel und Weisgerber eınen dogma-tiıschen Streit gehandelt habe Ich ıne solche Deutung für unzure!l-en Ohne Zweiıfel haben Lehrfragen mıt hineingespielt. ber 1m Kerngıng auch Frömmigkeitspraxis, gelebtes Christentum, und dıeStellung ZUFr Kırche Hınzu ommt. eın zweıtes: Sofern Lehrfragen e]ıne
gesplelt haben, sınd dıe Dıfferenzen nıcht mıt der Yormel Rechtferti-

gung/Heıiligung zutreffend erfassen. Dıie eigentliche Lehrdifferenz lıegtın einem unterschıiedlichen Verständnis VOoO  _ der WıedergeburtDiese Thesen sollen 1m folgenden ausführlicher untermauert werden.Das soll geschehen, daß dreı Problemkreise bedacht werden: erstens der
Verfasser War der englısche Prediger Abraham Booth.
K Tıesmeyer 119; Schmuitt DE



Stellenwert, den dıe reformıerte TrTe 1m ersten Drıiıttel des Jahrhun:
derts 1m Sıegerland und spezıe be1 ıllmann Siebel hatte; zweıtens eın
Vergleich VO Aussagen Siıebels und Weısgerbers Z.U] ema echtfert]:
gung un! Heılıgung; un! drıttens einıge dırekte Hınweise ın den Quellen
ZU. Verhältnis der beıden Kxponenten der rweckung zueınander.

Am Anfang muß eine Eıinsıicht stehen, dıe 1ın der Interatur Iiserer

Frage immer wıeder leicht 1ın Vergessenheıt geraten drohte el1! Kon:
trahenten, der KRotgerbermeıister ıllmann Siıebel und der Schuhmacher-
meıster Henrich Weısgerber Laıen und nıcht Theologen. Schon des-
halb ist dıe Elle der wıssenschaftlichen ogmatı mıiıt iıhrer Feınskala VO  ;
vornhereıin eın untauglıches nstrument ! Natürlich en WITr be1 be1
den auch mıt Theologıe tun, aber ıhre eologıe ist Laıentheologie. Der
wıssenschaftlichen Theologıe standen sS1e mındestens reservıert N-
ber Das aäßt sıch für ıllmann Sıebel exXpress1s verbıs belegen
In eınem Abschiedswort dıe Brüder un! Schwestern, das kurz VOT selınem ode
1875 verfaßt hat, warnt davor, ıch VO  } den viıelen theologischen Rıchtungen Ver-
führen der gefangennehmen lassen ** „„Ks Sınd der Verschiedenheiten der Sor-
ten, fährt ann fort, 99} viel, daß ich S1e nıcht alle ennen kann ber das weıß ıch
ufs allerbestimmteste: Stüuützt INa  ; sıch auf ırgend dieser Dınge e1ns, ıst INa.  - VO  }
der Eınfalt des Glaubens auf Christum verruckt un! kann durch Phiılosophıe un! al]
dergleichen betrogen und verführet werden. Deshalb lasset alle diıese Dınge eın
jegliches seinem rte stehen und bleıbet 1ın der kındlıchen Laebes- un! Glaubens-
Eınfalt un! Gemeinschaft Herrn Jesum, werdet ıhr eın Geist mıiıt ıhm und durch
seine Macht Glauben bewahret ZU.  — Selıgkeit!5.“

Das ist sıcher eın antı-theologisches Zeugnıis. Lasset eın jeglıches
seınem Orte stehen‘‘, chreıbt ıllmann Sıebel ber dıe Furcht, UrcC.
„Phılosophie und al] dergleichen betrogen und verführt‘‘ werden, offen-
bart doch eine große ReservıJaertheit der Theologie gegenüber, dıe INa  ;
nıcht außer acht lassen darf.

Was 1er für ıllmann Sıebel aus  ucC  ä bezeugt ıst, wırd mMa 1ın gle1-
cher Weıse (wenn nıcht och stärker ablehnend) fuüur Henrich Weısgerber
voraussetzen mussen. Anläßlich der „Belehrung‘‘, dıe Schmidt, Rödgen,
Im Auftrage des Superintendenten 1m Te 1836 dem gemaßregelten We!1-
gerber erteılen mußte, 1e dıesem, der Bericht den Superintenden-
ten, auch dıe „Hauptdogmen der Mucker‘‘ VOTLT und versuchte, ıhm begreıf-
11l Ihre Anwendung ist, ebenso unsınnıg, wıe WenNnn Ma mıt elıner chublehre cdhe Maße

elıner Gartenhecke auf ehntel Mıiıllımeter bestimmen wollte
12 ‚„„Lasset euch nN1C. verführen och gefangen nehmen, weder VO:  - Scholastik och VO:  - My-

stık, weder VO: Katholizısmus och VO. Irvingıanısmus, weder VO. lutherısch och VO:  -

formiert, weder VO. aptısmus och VO. Darbısmus och VO.: ırgendetwas, habe Namen
W1ıe wolle.  «: Diıe reformierte eologıe wırd ausdruüuckliıch mıtgenannt!
Zıitiert ach eıiner SC der Handschriuft 1m Nachlaß Tillmann S1ıebel
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ıch machen, daß und W1e S1e wıder Vernunft und Heılıge Schriauft strel-
ten. Schmidt berichtet dann weıter, Weısgerber habe ıhm darauf geant-
wortet, VO  - dıesen Dogmen el 1ın den Versammlungen nıchts gelehrt WOT-

den, vielmehr zwecke das al Bestreben 99  ur auf Frömmigkeıt un! auf
Nachfolge esu ühıets

Hınzu ommt eın weıteres: Kıs ist eın Unterschied, ob mMa 1m ersten
Drittel oder 1mM etzten Drittel des Jahrhunderts den USdTUC. ‚„„refor-
mıiert‘‘ gebrauchte. Wıe INa  — 1mM etzten Drittel des Jahrhunderts 1n den
reısen der Sıegerländer Erweckung „reformıiert‘‘ verstand, ann MNan

sehr schön be1ı Severing 1m IL Teıl selnes erkes nachlesen!>. Severing sel-
ber aßt eutlıc dıe Tendenz erkennen, dıes spätere Verständniıs auch
schon für dıe TU eıt der Anfänge der rweckung vorauszusetzen!®. Das
aber g1ıbt eıne verzerrtie PUL lle Anzeıchen deuten arauf hın, daß
Anfang des Jahrhunderts nıcht dıe reformıerte ehre, sondern reformier-
ter Brauch un! reformılerte Sıtte das bestimmende Element Dazu
dıe folgenden Hınwelse.

2 on 1800 konnte sıch der Heıdelberger Katechısmus, das SYM-
Olısche Buch der reformıerten Gemeınden, 1Ur och mıt Müuhe als Lehr-
buch 1ın Kırche und Schule behaupten. Es dıe alteren Pfarrer, dıe
daran festzuhalten versuchten. Als der alte Inspektor 1800 den amalı:
gen Magıster Sıegener Pädagogıum und nachmalıgen Ferndorfer Pfar
rer) Achenbach ermahnte, den Heıdelberger Katechismus 1m Unter-
richt gebrauchen, antwortetie dıeser, daß dıes Buch für Schüler ‚durch-
AaUus zweckwiıdrıg ge1l Zu der Begründung des Inspektors, der Katechismus
sSe1 aber das symbolısche Buch, bemerkt Achenbach später: ‚„„Was War das
gesagt? Nıichts! /!** Dıese Antwort ist bezeichnend für dıe amalıge eıt
nıcht NnUu. für das Sıegerland. e1! reformatorısche Katechısmen, nıcht
1Ur der Heıdelberger, auch Luthers Kleıner Katechısmus, Urc dıe
NEUE eıt ın Miıßkredit geraten Sie galten sprachlıch als unmodern und
theologisc. als uberno Und auf dıe konfessionelle KEıgenart der Tre
legte INa  - allgemeın eın Gewicht Bezeichnend für Gebilet ist, daß
der dıe Stelle des Heidelberger Katechısmus getretene Snellsche Kate-
chısmus den OIlz.ıellen Katechismus eıner lutherischen Kırche ZUMM Vor-
bıld hatte, nämlıch den 1790 1m Kurfürstentum Hannover eingeführten
14 Neuser 264 Der enban:ı mıiıt dem Originalbericht ist WO. durch Krıegseinwirkung) Ver-

loren.
104 ach Tiesmeyer hat aCOo| Gustav Sıebel, der damalıge Präses des ereins für

Reısepredigt, eın ıllmann Sı1ebels, dıesen mehr dogmatısc. gehaltenen 'Teıl verfaßt.
Zu Sıebel cft. Neuser 390 Schmitt 349 ff.
So B, WeNnn der Freudenberger Versammlung schon für cdıe Anfangszer das Attrıbut
„reformilert-kirchlıch der ehranschauung nach‘‘ 63) beılegt. Daß 1es hıstorısch uUuNnZzuUuU-

reffend ıst, aßt sıch schon der Tatsache entnehmen, sıch 1834 eın erhebDlıcher 'Teıl als
genannte mystısche Versammlung abspaltete.

&ı DE Neuser 208



Landeskatechismus!®. Dıe heranwachsenden Ghıeder der Kırche 1mM Sıeger-
and wurden 1mM Bezug auf dıe TEe nıcht.  '  konfessionel CErzogen.

D] Beı1ı der Eınführung der Unıion 1m Siıegerland 1824 (Burbach) bıs 1838
(Ferndorf) stand nıcht sehr dıe Frage der Tre darüber konnte Ma
sıch relatıv rasch einıgen sondern dıe Frage des Rıtus 1mM Gottesdient, be:
sonders beım Abendmahl, 1m Vordergrund. Hıer entstanden immer wıeder
Dıfferenzen und Schwierigkeıten. Aus dem gleichen Grunde wurde 1822 cdıe
NEUE Agende einhellıg abgelehnt*?. Sıebel (S 14) rzählt Aaus diıeser
Zeıt, daß eın Freudenberger Pfarrer ZUIMN Erstaunen der Gottesdienstbesu-
cher den Abendmahlstisch eıner Art ar umgewandelt habe, indem
brennende Kerzen verwendete. ‚„‚ Was In erWelt sollen enn dıe brennen-
den Kerzen be1 hellıchtem Tagn habe eıner seıinen Sıtznachbarn daraufhın
gefragt un:! dıe trockene Antwort erhalten: ‚‚Das ıst, damıt der Antichrist
besser sehen kann!‘‘ Und be1 Severiıngel e1in Pfarrer habe ‚„„ganz
unverfroren den Exorzısmus eingeführt, beım des Gottesdienstes
das Kreuz geschlagen USW., bıs dıeses dann doch verboten wurde.‘‘ Oder
wırd moni1ert, daß der redıger der (GGemeıinde den Ruüucken ukehrt (118),
oder, ‚„Del Begräbnıssen für den Verstorbenen gebetet‘‘ werde
USW Das dıe Stellen, denen auch dıe Laı:en das reformıerte Erbe
ewahrt Ww1ıssen wollten?®9. Der Inhalt des Heıdelberger Katechısmus dürfte
auch be1 ıhnen 1ın dıeser eıt weıthın unbekannt SCWESCH sein®?*!.

| S ist eın Zeichen der späteren Zeıt, Wenn dıe Kreıissynode 1m Te 1859
ın eıner gemeınsamen Entschlıeßung erklärt, daß sS1e ‚„für sıch dem refor-
mıerten Bekenntnis Olg't‘ ‘, und daß er ‚„‚keine spezıfıisch lutherischen
Katechısmen, Hülfsbücher, Andachtsbücher, Erbauungsbücher USW  6
Unterricht benutzt werden dürften Dıe Lehrunterschiede se]len nıcht Ver-

schwunden, sS1e hätten NU:  R aufgehört trennen“*. Bezeiıchnenderweise

18 Dıeser Hannoversche Landeskatechıismus VO.  _ 1790 hat sıch mıiıt eıner unglaublıchenel-
ıgkeıt ber fast Danz Deutschland verbreıtet. Bereıts 17992 wırd ın W ürttemberg den Leh-
Tern VO: mts ZUT eıgenen Benutzung empfohlen. Im gleichen ‚Jahr sollte uch ın
raßburg eingeführt werden. 1804 wırd ın Schaumburg-Lippe eingefü  t. 1793 bereıts eTr-
scheıint der Snell’sche Katechısmus, dem Z U Vorbild gedıent hat. achdrucke sınd mM1r
AaUuSs Bremen, Kınteln, Stuttgart Uun! OTrtTtMUN! ekanntgeworden. Die schnelle Verbreiı-
tung offenbart eın doppeltes: erstens, wıe allgemeın un! ringen!| das Bedürfnis ach einem

zeıtgemäßen Katechıiısmus WAäar, und zweıtens, der Hannoversche Katechısmus Of-
fenbar viıele Vorzüge auf sıch vereınte, hne extrem modıschen Trends der konfessionellen
Sonderlehrern uldıgen. Der Snell’sche Katechısmus reicht freilıch nırgends seın
Vorbild heran.
(3 1m einzelnen Neuser 121—136.141.160 —162

20 In Burbach 1824 alle 430 Famıilıenvorstände, einzeln efragt, miıt der Eınführung der
Unıion einverstanden unter der edingung, daß dıe bısherıge gottesdienstlıche Lıturgıe be1-
behalten werde Neuser 123).
Was nıcht ausschlıeßt, daß gelegentlıc. ın einzelnen YFamılıen och Kxemplare diıeses ate-

22
chısmus aufbewahrt wurden.
Neuser 135
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wurde aber auch jetzt och nıcht der Heıdelberger Katechısmus für alle Ge:
meınden wıeder verbındlıch Das geschah erst 13 Jahre später 1Im TEe
1872

Versucht INa  ; Neusers Darstellung 1ın cdiıesen Horıizont einzufügen,
wırd sıch dıe Vorstellung VO:  } den Heıdelberger Katechısmus eschul
ten Freudenberger Erweckten ohl kaum 1ın dıeser orm aufrechterhalten
lassen. Neusers Vermutung ıllmann Sıebel, der ın Schule und
Kırche ach dem Katechısmus VO ne unterrichtet. worden ist und dıe-
SC  ; sıcherlich hat auswendıg lernen mussen, den Heıdelberger Katechıis-
[1NUS Hause kennen:- und auswendıg gelernt habe, erscheıint mM1r eher
wahrscheinlic | S g1bt keinen sıcheren Hınwels aIiur. Und auch
Sıebels Darstellung, wonach ıllmann Sıebel praktiısch aus dem Heıdelber-
ger Katechısmus gelebt habe** wırd sıch kaum halten lassen. Es g1ıbt 1ın
den Briefen der vlerzıger TrTe einıge wenıge nklänge AA den atz
AUS Frage &c ohne den ıllen des Vaters 1m Hımmel eın Haar VO me1l1-
Ne Haupt annn fallen ber reicht das qals eleg qus? Gelebt hat ıllmann
Sıebel aus der ıbel, nıcht aus dem Katech1ısmus**.

Von etwa ab ıst, dıe Kenntnis des Heıdelberger Katechiısmus uUrc
dıe Freudenberger sıiıcher bezeugt. Anfang der vlierzıger Te hatte dıe
westfälische Provınzıalsynode die ın der Provınz gebrauchten Katechis-
INe.  ; eıner r  ng unterzogen und dıe unbrauchbaren ausgesondert. Da
be1 elen alle 1m Sıegerland enutzten Katechısmen unter dıe unbrauchba-
re.  5 Das res  er1um VO  — Freudenberg, dem diıeser eıt auch ıllmann
Sıebel angehörte, wünschte daraufhın den He1ıdelberger Katechısmus e1IN-
gefü sehen. el kam ıfferenzen mıiıt dem Ortspfarrer; dıe Sa.
che ZO8 sıch hın un! kam SC  1eßliıch VOT das Konsı1ıstorı1um, das aufgrund
der Rechtslage zugunsten des Presbyteriums entschied. 1847 konnte der
Katechısmus eingeführt werden?®°. In IMNserem Zusammenhang ist bedeut:;
S daß amals dıe Freudenberger res  er und mıt ıhnen ıllmann S1e-
bel für den Heıdelberger Katechısmus eintreten. Kuür dıe eıt vorher sınd
mM1r bısher keine dırekten Zeugniısse bekanntgeworden. Angesıchts des bıs
1ın 1m Sıegerland herrschenden Zeıitgeistes scheıint mM1r er eher
wahrscheıinlıch, daß den Freudenberger Erweckten und das Presbyteriıum
bestand amals überwıegend Aaus KErweckten) der Heıdelberger Katechıis-
INUus DE  r uUrc 1e' Danıel Krummacher bekanntgeworden ist, Denn
23 23; c£. Was für aCOo!| Gustav Siıebel gilt, muß nıcht ın gleicher Weıse Ilmann

Siıebel gelten! Eın Vergleich miıt Severıng zeıgt, wıe dıeser sehr 1el zurückhaltender berich:
tet, als S1ıebel un ın seıner Nachfolge Neuser ach Severing hat Tillmann S1e-
bel be1ı selner Rechtfertigung VOLr den Vısıtatoren ın der Gemeindeversammlung
1858 sıch NLC: selbst auf rage 81 berufen Die Tendenz der Überlieferung ist Iso deut-
ıch erkennen.

24 Selbst Luthers ekanntes Wort aus dem Kleinen atechısmus: Wo Vergebung der en
ıst, da ıst uch en un Selıgkeıt, wırd einmal als Bıbelwort angeführt (CB 1,66)
Neuser 356



Krummacher, der sıch selber ausdrücklich Heıdelberger Katechıiısmus
orjlentijert hat, ıst. nfolge der Bezıehungen der Freudenberger ZU

upperta der eigentliche theologısch-geistlıche Vater der Freudenberger
rweckung geworden. uch ıllmann Siebel ist 1ın seınem Hause e1IN- und
aus  e und hat regelmäßig, WenNnn ach Elberfeld kam, unter se1-
Ner Kanzel Krummachers re:  1  en, 1Ur handschrıiıftliıch
verbreıtet, wurden ın den Freudenberger Versammlungen regelmäßıig gele-
SC  —

YFazıt Es ıst zweiıfelhaft, ob der Heıdelberger Katechiısmus be1 den Aus
einandersetzungen zwıschen Weısgerber und Siebel 1mM Sommer 1834 ıne

gesplelt hat; . spricht mehr dagegen als dafür25a. Überhaupt wırd
IMNa sich hüten mussen, den Stellenwert der reformlıerten Theologıie be1
dem Streit hoch anzusetzen.

enden WITr unNs 1U der Frage Z W1e weıt dıe Lehrdifferenzen ZW1-
schen Weısgerber und Sıebel überhaupt 1mM Umkreıs der Formel Rechtfert::
SunNng und Heılıgung werden können. Um diıese Frage beantworten
können, sollen zunächst einmal Weıisgerbers un! Siıebels Aussagen Z UIMN

ema Rechtfertigung und Heılıgung eınander gegenübergestellt werden.
Hür Weısgerber greife iıch e1 auf seınen uUrc den Wıederabdruck be1l
Neuser (Bd Z  9— relatıv leicht zugänglıchen Iraktat ber dıe Not-
wendigkeıt der wahren Wıedergeburt zurück, für Sıebel ziehe iıch seıne ın
den Kopilerbüchern erhaltenen Briıefe heran?®©.
Weisgerber: 99 hne Wiıedergeburt kein ensch selıg werden kann, lıegt klar
Tag  n (Neuser 601) „Alle Entschuldigungen helfen dır nıchts. Wırst du nıcht VO  -

geboren, kannst du . ott nıcht sehen. Dies Wort alleın gilt, Wır alle sınd
aus sündıgem Samen gezeugt un! ın Sünden empfangen, Ps 9l1, 41 VO Fleisch gebo-
ren und Kınder des ZOrNns, Kph 2)y und nıcht ‚.her Gottes Kınder, bıs U: erfüllet
wırd, Was WIT Joh, lesen (Neuser 602).

25  S Das für das Verständniıs Gottfried Danıel Krummachers wıichtige Buch VO) FrT. Krumma-
cher, Gottfrıed Danıel rummacher und dıe nıederrheinısche Erweckungsbewegung An-
fang des ahrhunders (Berlın/Leipzıg führt Jler N1ıC. weıter. ‚WAar laäßt cdıe Eintfal-
tung VO. Krummachers theologıscher Gedankenwelt (Kap. eutlic. erkennen, S1e-
bel be1l Krummacher ın die Schule gegangen ist. Man annn ber uch sehen, S1ebel
rummacher nıcht überall gefolgt ist. Um Krummachers 17} auf Sıebel SBEeNaAUECT be-
stımmen, ußte 1900828  - dıe Predigten selber (aus der Zeıt ach heranzıehen, Was 1ler
nıcht geschehen kanı
Wiıchtig ıst, Siebels eıgene Aussagen heranzuzJıehen! eusers er!  ren, Sıebels „Theolo- '
gıe  eb: ınfach miıt den theologıschen Anschauungen des alteren rummacher beschreıiben
ortrag 1953 5-1 reicht angesıichts der Quellenlage, wonach Außerungen Sjiebels ın
ausreichender Zahl vorlıegen, nıcht AU:  N Die „Copir-Bücher‘‘ werden zıtıert: Band
und e1te. Da iıch mıch 1Ur aufAuszüge stutzen kann, gebe 1C. alle Zıtate ın moderner rtho-
graphiıe.



Sıebel (Brıef seınen „Freund Klappert‘‘): „Ddıe wl1ssen, daß U auf diesem ZUTL> ewWw1-
gen Herrlichkeit führenden Wege wandeln nıcht wenıiıger, ber uch nıcht mehr
vonnoten ist als daß WIFT, WwW1e Herr sagt, VO geboren werden. Denn
hne aus W asser und Geılist geboren se1n, können WIT nıcht eiınmal das Reıiıch Got:;
tes sehen, geschweıge hıneinkommen‘‘ (24 184  e> 1,65)* 7
„Von Natur sSınd WIT alle Knechte der Sünde, Ja grundverdorben. Und da hılft keın
Pflaster Uun! dıe Lumperey VO  - sogenannten guten Werken nıichts; sondern MU.
ıne gründlıche Abwaschung ın der Vergebung der Sunden 1m Blute ‚Jesu VO  - der
Sünde, und ıne otal-Reform und Erneuerung durch den heilıgen Geist 1ın der (made
Gottes stattfinden. Dann erfährt INan, daß dıe, dıe der Sohn TEl macht, recht Tel
sSınd, weıl INa  - dann versetzt WwIrd AUS der Knechtschaft der Suüunde und des Todes ın
dıe Freiheit der Kınder Gottes.‘‘ (Abschiedswort dıe Brüder und Schwestern
Hur eıde, Weısgerber und Sıebel, ıst. Wiıedergeburt notwendiıg. Nur der
Wıedergeborene wırd des e1ls teılhaftıg.

Aller Gnadengüter, ‚„‚welche unNns Jesus erworben hat, werden WITr nıcht te1l-
haftıg, solange WIT nıcht durch Buße, mıt Hungern un! Dürsten, Bıtten und Flehen,

Glauben Jesu ın dıe NeUeEe Geburt Aaus ott eindringen.‘‘ (Neuser 603 f’ sıehe
auch das Zaitat. unten Aaus Neuser 605)

‚ ZiWar S1Nnd WI1IT Ja sehr grundlos verdorben un! Übertreter VO  - Mutltterleibe auSsS,;
ber haben WITr einmal den erkannt, der auf Golgatha dem Übertreten gewährt die
Sünde zugesıegelt, und er dıe ewıge Gerechtigkeıit ans Licht un! für un!: darge
bracht hat, und Iso den Fluch VO: U:  N hinweggewälzt und den Segen über U: ge-
bracht; un! haben WLr UnNns dem mıl ‚eıb und Leben, Gut und Iut übergeben seiınem
ewıgen Eigentum; dann kann uch maluund bunt, schwarz und düster, knapp
und elend ın UuNs un! unNns herum aussehen, dann wlıssen WIT doch, dıe Härleiın ble1-
ben UIl! auf dem Haupte, 3e1 denn, seın Wiılle ist, daß S1e herunterfallen?® *‘
Wıederum stımmen eıde, Weısgerber und Sıebel, darın übereın, daß dıe
Bekehrung dıe notwendiıge Voraussetzung der Wıedergeburt ist,

„„Was ott VO  —_ uUunNns fordert, das 1l uch etan haben, dazu ıll LLNSs Kraft
geben, wWenn WIT S1e 1Ur annehmen wollen.‘‘ (Neuser 603; Hervorhebung VO m1r).
Du mußt 1m Gebet ‚Jesus kommen, ‚„‚der dır ruft, diıch zieht unı einladet.‘‘ „Sprich

ıhm Ich kann m1r selber nıcht helfen un! hne diıch nıchts LUnN; darumE ıch
dich deiıme (Gnade und Barmherzigkeıt; ıch kann mıch auch selber nıcht bekeh-
ren, darum bıtte iıch dıch, Herr Jesu! bekehre du miıch, damıt iıch noch bekehrt
werde. Du bıst meın He1ıland‘‘ (Neuser 604)

(Br. den Vater elnes Lehrlıngs): Wır wollen „„den Herrn beten“*®, wolle ıhn
DU Sanz bekehren und seinem völlıgen und ewıgen Kıgentum machen.‘‘ (19
18  5 1,35)
(Br. seinen zeıtweılıg dem Irunke ergebenen Bruder Eberhard): „Hıer 11 ich
schlıeßen, meın Bruder, ın Hoffnung, daß Du folgen wirst un! Dır der treue Herr WwWI1e-
27 Der Braef ist uch abgedruckt Beyreuther/Weber, Die Stimme der Stillen (Neukırchen

251
ervorhebung VO!  _ MIr. Kmpfänger un atum War bısher nıcht ermiıtteln.
S1ıCc! S1ebel 11l ohl ZUM Ausdruck rıngen, den Herrn bıtten ımmer 1m geschiıeht.



der uße schenken wırd, Du selınen durchgrabenen Füßen lıegen kannst, bıs
Du mıt seınem teuren Gottesblut wıeder abgewaschen ufs NECUE wıeder 1n selner teu-
TE  e} Gemeinschaft leben kannst‘‘ (9 1848 L1056)**
uch darın denken Weısgerber und Sıebel gleich: die Bekehrung ıst, nıcht
des Menschen eıgenes Werk, sondern Chrıstus ist der Urheber der
rung un! Wiıedergeburt.

„Jst deime Übergabe ott aufrıchtig, wiıllst du durchaus keine Sunde mehr
tun W1Sse, daß 1ın dıesem Augenbliıck dich uch der Vater 1m Hımmel ın Jesu
Chrısto als seın verlorenes un! wıedergefundenes, OTLes un! wıeder lebendiıg Or*
denes Kınd, Luk 15,24, mıt großer In2ebe un! FKFreude auf- un annımmt, ob du uch
gleich noch nıcht miıt Gewißheit fühlst. und versichert bıst‘" (Neuser 605)

(Br. eınen (Niıggemann? 1ın Altena?) genannten angefochtenen Bruder):
„„ZiWar können dıe Pflänzlein Gottes dies lange nıcht immer glauben, daß s1e I11VeT-
sehrt ZUTr ewıgen Herrlichkeıiıit erhalten werden; besonders nıcht, WEeNnn dıe rauhen
Nordwiınde des Sündengefühls und der allerleı sıch regenden ust 1n ıhrem Yleısch
über S1e hergeht. ber der S1e gepflanzt hat, ist. uch Herr über dıese Wınde un! weıß
s1e blasen Jassen, daß uch diese selinem Volke ZU großen Nutzen se]len, weıl
dadurch nıcht selten dıe bösen Nebel der Eıgengerechtigkeıt und des Selbstbetrugs
hinweggeweht werden un! WIT zuletzt lernen, MNseTre Hoffnung un! Vertrauen
nıcht mehr auf Gefühl, sondern ganz un! alleın aufdıe Gnade setzen, die uns ange-
boten wırd ın unserenm ‚Jesu  .6 (9 1848 1,100 f)31
Dıe Wıedergeburt ist. auch für el nıcht eıne aC des Gefühls Sie ist
also ganz auf Gott und nıcht auf den Menschen gestellt.

‚„„In diıesem Zustand wırd dıe ott lebende und nach .ott verlangende Seele VO  -
dem Herrn ımmer mehr VO  - allem Guten entblößt un 1n dıe gänzlıche rmut des 671
stes eingeführt, dalß ıhr nıchts mehr übrıg bleıbt, als daß g1e ıch ganz nackt und bloß,
wıe eın hılfloses Kındleın, ın Gottes Schoß un Barmherzigkeıt auf Gnade
der Ungnade, auf Leben der Tod versenket‘‘ (Neuser 608)

(Br. w1e vorher): „O meın heber Leurer Bruder, laß Dır also gefallen, Du Iso
geschlagen wiırst. 1mM (zefuühl der Sünde, Ww1ıe Du 1ın Deınem heben Brief schreıbst. Denn
Iso werden WITr ott eın angenehmes Opfer, also kommen WIT U,  — ZUTLTC rechten Frel-
heıt der Kınder Gottes, WEeNnnNn WIT uUuNs 1n Uu1ls selber ratlos fühlen und 1Iso ın dıe offe-
Ne  ; I2ebesarme unseres getreuen Heıjlandes sınken. dann, dann kann nach der
mächtigen Stärke, wodurch Ihn VO. den Toten auferweckte, ın uNs den Glauben
wırken, wodurch WITr iıhn miıt allen selinen Heılsgütern umfassen können un! das alles
ın ıhm finden, W as WI1Tr lange, Jange 1n uns oder Gefühl vergebliıch suchten. Wır
werden dann ın der Wahrheıt inne, daß WIT mıt ıhm gekreuzıgt, gestorben, begraben
und wıeder auferstanden sınd un! 1ın einem Leben leben. (9 18  e

el Sagenh. Gott selıne Gläubigen gerade ın dıe Anfechtung, damıt
S1e sıch nıcht auf sıch selbst, sondern Sanz auf selıne Nna!l verlassen. ber

Der Brief ıst, uch (mıt stilıstıiıschen Verbesserungen) abgedruckt be1 Siebel 43
A 1 Der Briaef ist uch abgedruckt be1ı Beyreuther/Weber, Diıie Stimme der Stillen (Neukirchen

33 un! be1 S1]ebel el Male stilıstısch überarbeitet.
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ıer deutet sıch doch eın Unterschıed be1 Weısgerber ist, das Zael dıe
Vereinıgung der eele miıt ott9? Solche one sucht INan be1 Sıebel ge-
bens.

Solltest du dich als VO.  - Geborener fühlen, „laß dıch ber doch DU  - VO:  e}
solcher Freude nıcht ehr hinreißen, noch sıcher machen, daß du nıcht vergessest,
Wwer du bıst. Bıtte den Herrn, daß diıch bewahre ın se1ner ähe un! Gegenwart, ın
Demut un! Eınfalt des erzens.‘‘ (Neuser 605; Hervorhebung VO  - m1r).

(Br. eınen gew1ssen Herrn Overbeck): „Schließlich muß 1C. noch ıne
Bıtte Sıe tun miıch ferner doch nıcht mehr gut un! brav NECNNECN, ındem ıch das
beı mM1r nıcht bewahrheıtet, wıe uch der Mund der Wahrheıt Ssa: n]ıemand gut
3e1 als der einıge Gott, Was dıe Erfahrung bestätigt. (10. 184 1,55; Hervorhe-
bung orıgınal).
In der Frage des sımul peccator stımmen e1| wıeder übereın. Kur Weıis-
gerber W1e für Sıebel ıst klar, daß auch der äubıge Sünder bleıbt.

‚„Haben WITr aus Erfahrung gelernt und glauben WIT gew1ß, daß Christus sıch
für unNns geopfert und genuggetan hat ınd WITr also 1U  - Gottes Kınder \ MUS-
S6}  - WIT uch nıcht vergessecmh den andern Punkt: nämlıch uUuNns reinıgen, gleichwıe

auch eın ıst, welches nıcht voneınander kann getrenn werden.‘‘ (Neuser 606)
‚Allen‘‘ möchte iıch „„S5agen. Nun Kındleın, bleıbet beı ıhm, dann werdet ihr Freu-

digkeıt haben 1ın se1iner Zukunft und nıcht Schanden werden. Meine Brüder, ıhr
se1d ZUTr Freıiheıt berufen, aber sehet Z daß ıhr dıe Freiheıt nıcht ZUMMM Deckel der
Bosheıt noch Raum lassen fürs Fleisch gebraucht, sondern DUr ZU  S hre unseres
Gottes und Heilandes.‘‘ (Abschıedswort 18756; Hervorhebung VO  - m1r).
(Br. seinen Bruder Eberhard): nO Bruder, Du kannst 1r denken, Wäas m1r eın
Betrübnis ist, da mM1r der Herr gegeben, miıt offenen Augen sehen, Ww1ıe ıch diıe
Sünde betrogen und wıe Du durch dıe Sünde un! des Teufels ıst abtrünnıg ON
den bıst VO  - dem lebendigen ott uUuNnseTrTes Heılandes Jesu Christi, und w1ıe der Weg,
worauf Du Jetzt wandelst, ıch 1Ns ewıge Verderben und Verdammnıis führt.‘‘ (9

1,105; c£. 30)
uch ın der Frage der Heılıgung findet siıch eın Dıssens. Für Weısgerber,
aber auch für Sıebel ist selbstverständlıch, daß dıe Gläubigen be1 Chr  -
STUS leiben mussen.

99 du ber meıinest, ott habe den Menschen mıt un! sınnlıchen, fleischlıi-
hen Freuden geschaffen, und die sınnlıchen, fleischlıchen Kreuden 1n der Welt se]len
da, daß ıch der Mensch darın belustigen sollte, ıst. eın großer Unverstand und ıne
unbeschreıbliche Verfinsterung deines ‚emüuütes‘‘ (Neuser 604)

(Br. den ehemalıgen Miıssıonar Hahn) „Der Welt Freundschaft ist, Gottes
Feindschaft, un! WenNnn WIT darın bleıben, werden WIT miıt der Welt verdammt‘“‘
(10. 1854

(Neujahrsgruß arl Boos, Iserlohn:) 59° wünscht Ihnen ZUIM Jahr vıel

32 DE das gleiche Zaitat größeren usammenhang unten 76.



(Ginade un! Frıeden, NEUE Kräfte un! NEUE Säfte ZUM Streıit dıe dreı Ungeheuer
Fleıisch, Satan un! Welt Ihr Sıe miıt herzlıchem ruße der Gnade uUuNnseres Herrn Jesu
empfehlender Freund Tillmann Sıebel Sohn‘“ 5 18557 1,205)”°
Für e1! el be1 Christus bleiıben auch, sıch VO der ‚„ Welt‘‘ rennen.
uch darın also unterscheıden S1ıe sıch nıcht. ber die sich hlıeran
SC  1eßende unterschijedliche Differenziıerung cf. unten.

‚„„Ihr iırrt sehr, WenNnn ıhr glaubet, auf diıesem Wege gıingen dıe Seelen 1ın eıgener
raft un! Werkheıligkeıt, richteten ıne eıgene Gerechtigkeıt auf, achteten Jesum
und seıne Gerechtigkeıit gering und lebten gesetzlich. Sıe sehen ohl e1n, daß S1e
1n iıhrer eigenen Kraft nıcht können streıten s1ıe wollen uch nıcht durch gute
Werke selıg werden.‘‘ S1ıe „Trıchten keineswegs ıne eigene Gerechtigkeıt auf, WeNnn

s1ıe eın gerechtes, frommes un! gottselıges Leben nach dem Wıllen Gottes führen.
Sonst muüßte ott In seinem Wort scherzen un! VO  - uns etwas fordern, WAas eıgent-
ıch doch nıcht wıll‘‘ (Neuser 610)

Für Siebel ist. hıer noch einmal auf cdiıe oben und zıtı1erten Stellen aus

dem Abschıiıedswort VO:  —; 1875, die uch ın dıeser Reıhenfolge aufeiınander bezogen
sınd, verwelsen: Nıcht durch Werke, sondern durch Christus ınd WIT erlöst ZU.  -

Freıheıit der Kınder Gottes. Das verpflichtet unNns aber, cdıe FreıiheıitU ZUr hre Got;
tes gebrauchen un nıcht ZUMM „Raum assens fürs Fleisch‘‘ mıßbrauchen.
SC  1e  1C. also: el halten daran fest, daß das Bemüuühen, be1 Christus
bleıben, keine Werkereı ist.

Überblickt INan dıe vorliıegende Gegenüberstellung VO Aussagen S1e:
bels un! Weısgerbers, ann mMa sıch der eindrucksvollen Übereinstim-
MUuNng beıder hinsıichtlı des Verhältnıisses VO  } Rechtfertigung und eılı1-
gung nıcht verschlıeßen. 1C NUr, daß Weısgerber eın eindrucksvolles
Zeugn1s für das solus Chriıstus abzugeben weıß, sondern ebenso eutl1ıc ist.
auch, daß be1 Siebel das ema Heılıgung keineswegs ın den Hintergrund
trıtt. Gemeinsam ist, beıden auch bıs 1ın den Wortlaut hınein diıe Aussage,
daß dıe Bekehrung dıe Voraussetzung für dıe Rechtfertigung und damıt für
dıe el  aDe den Gnadengütern Chrıiıstı Se1 Weıisgerber: Ist deiıne ber-
gabe Gott aufrıchtig, ann nımmt, Gott dıch WITrKI11Cc als se1n verlorenes
und wlıedergefundenes ınd mıt Freuden auf. Sıebel en WITr Chrı-
StUS mıiıt Leıb un:! eben, Gut und Blut seliınem Kıgentum übergeben, dann
ann uUuNs nıchts mehr geschehen, als WAas Gott hat ersehen, auch WenNnn

Banz dunkel und elen! ın uUuNSs un! uns aussıeht. Beıider Theologıe ist Be-
Rkehrungstheologıe.
Kıs ist. sehr die Frage, ob sich solche Aussagen noch mıiıt der Lehre des Heıidelberger
Katechismus 1ın Übereinstimmung bringen lassen. ach Frage ist. es der einıge
TIrost 1m Leben un 1mM Sterben eınes Chrısten, ıch bereıts VO  — aller eıgenen

Siebel unterschreıbt rege.  1g R } Sohn der „Jac Sohn‘‘ aco Sohn, als AbbrevJjatur
für: aCo! Siebels Sohn. Er wurde uch VO: anderen genannt, da seıner Zeıt mehrere
Sıebels miıt dem Vornamen Tillmann ın Freudenberg lebten.
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Aktıvıtät als Christi Kıgentum vorfindet. Und alle uße un! Bekehrung (Fr. 88! c£.Fr 8 9 8 9 114) ıst nıcht Voraussetzung des Heıls, sondern „Frucht der Dankbarkeit‘‘(Fr. 64)
Die Gegenüberstellung beıder Aussagen zeıgt also, daß 1m Umkreis derFormel Rechtfertigung/Heiligung wıirkliıche Dıfferenzen zwıschen Siebelun! Weisgerber nıcht feststellbar S1nd. Auf der anderen Seıite hat Dıiıffe-

renzen zwıschen beıden gegeben. Das wurde oben auch schon angedeutet.Wo sınd diese greıifbar?
1ıne SCNAUE Analyse der Schrift Weıisgerbers und der Briefe Sıebelslassen be]l er Vorsicht dreı Punkten Dıfferenzen erkennen.
Da ıst erstens das Verständnis der Wıedergeburt NenNnnen Für S1ie-bel ist die Wiedergeburt Nnur be1 Christus Kreuz auf Golgatha habenIn dem T1e Klappert el

„Sollten S1e sıch NU vorkommen, als waren S1e dıeser Geburt noch nıcht teıl-haftıg geworden W1ssen Sıe Ja, daß 1es alles auf Golgatha den durchgrabe-1E  - Füßen unseres teuren Heılandes haben ist. Ja da, und NU:  — da ist. der Brunnalles Heıls aufgetan, da, unter seinem Kreuze, können WIT Vergebung aller Sün-:den erlangen. Und mıt der Vergebung empfangen WIT den heıiligen Geist un! durchdenselben e1ın N  — Herz und das ewıge Leben. Denn Vergebung der Sünden ist, daist W1e dıe Schriüft sagt; Leben und Seligkeit‘‘ (24. 18546 1,65 c£. benAnm 21)
Wer sıch Christus übergeben hat, der ist wıedergeboren, der hat a ]] dıeGüter für sıch, dıe Christus unNs Kreuz erworben hat Es ist für Siebelselbstverständlich, daß dıe ergabe Christus nıcht bloß eın einmaligerAkt seın kann, sondern das be1 Christus Bleiıben einschließt, W1e obenzeıgt werden konnte. Dıes Bleıben ıst auch für Sıebel keine bequeme Wanderschaft, sondern Nachfolge auf dem dornenvollen., anfechtungsreichen,chmalen Weg, der ZU. en führt
Für Weısgerber ist dıe „‚wahre Wıedergeburt‘‘ dıe Frucht eınes langenProzesses, der schließlich ZU  — Vereinigung der Seele mıt Gott/Christus?*hrt Diıie gläubige Seele beruhigt sıch nıcht damıt, daß Christus für S1e g' -storben 1st,

sondern S1e läßt „nıcht ab mıt Bıtten un! Flehen, iıhren alten Menschen mıiıt allenSünden täglıch ın dem ode Jesu Oten un! 1ın seinem Blute ersäufen.In diıesem Zustande wırd dıe ott lıiebende un:! nach ott verlangende Seele VO.  - demHerrn immer mehr VO  - allem Guten entblößt und 1ın dıe gänzlıche rmut des Geisteseingeführt, ıhr nıchts mehr übrıg bleibt, als daß sS1e ıch ganz nackt un! bloß, W1eeın TINeSsSs hılfloses Kindlein, 1ın Gottes Schoß und Barmherzigkeit auf Gnade derUngnade, auf Leben der Tod versenket, daß eın Wiılle NU: ıhr Wiılle un! iıhr Wıiıllese1ın Wiılle wırd Hıer 111 S1e 1U nıcht mehr Trost und uße Freuden VO  w} ott haben,
34 ott unı Christus als Gegenüber der gläubigen Seele, mıt denen sS1e sıch vereinıgen möchte,können be1 Weisgerber gleichsam ın eınem Atemzug wechseln, als sel]len S1e austauschbar.



neın! g1e ll ıhn NU.:  - selbst. wesentlich 1ın ıch wohnen haben un! ufs Innıgste miıt
ihm vereinıgt werden nach ‚Joh. I2 Und da s1ıe U,  - dem Herrn, ıhrem Heıland,
Erlöser un! Selıgmacher rund ergeben ist. und leidendlich stille hält, kann
S1€e uch machen, w1ıe S1€e haben wiıll, kann G1e bılden nach dem Herzen se1lıner I112ebe
un! läutern und reinıgen, w1e Old un Sılber durchs Feuer. Kr schlägt S1e uch 19808  -

immer fester eın heıilıges Kreuz, WOZU G1e uch willıg ıhre Arme ausstreckt, ote
un! verniıichtet ıhr eıgenes Leben und herrscht ın ihr, bıs alle Feinde ZU) Schemel S@1-
Ner Fuß lıegen und alle Unreinigkeıten ausgetilgt sınd; bıs ausgelöscht ist der Haß,
Neıd, ZOorn, dıe Ungeduld samt allen Luüsten des Fleisches un:! die Laebe der Welt, und
zerbrochen ist. der arte eıgene Wılle, un! dagegen se1n ıld wesentlıch 1ın iıhr un!
durch S1e euchte ın wahrer Sanftmult, Liebe, emult, Keuschheit un! (G(Geduld samt q .
lem, Was göttlıch ist, hıl 47 Das ıst dıe ıwahre Wiedergeburt Zu dem nde hat
sıe sıch ıhm übergeben‘‘ (Neuser 608 Hervorhebungen orıgınal).

Wer sıch Christus übergeben hat, der hat siıch auf den langen, dornen-
vollen Weg gemacht, 1immer mehr VO.  a sıch selbst preiszugeben un:! 1ıimmer
mehr Christus ın sıch herrschen lassen, bıs Ende dıe Vereinıgung der
eele mıt ott  Stus sıch ereignet. ber auch diıeser Weg ıst nıcht Werk
des Menschen, sondern Werk Christı, dem der ensch „le1ıden  1C. stille

Ks ist eutliic Weısgerber ist, Mystiker. Von dem alten Gottfried Da
1e1 Krummacher ist überlıefert, habe gegenüber Sıebel dıe Dıfferenzen
auf dıe Formel gebracht, C. Sıebel, moge weıter den Chrıstus für uns leh
rCNh, während Weıisgerber den Chrıstus ın uns e  re, 99 werden Sıe sıch
ganzen und zusammenbleiben  $435. Man s1eht Diese Formel T1 den Dıs
ens sehr vıel SCHNAUCT aqals dıe gängıge Erklärungsformel 1mM Anschluß
Rechtfertigung und Heılıgung.

D Der zweıte Differenzpunkt überschreıtet schon den Bereich der
Tre und beschreıbt 1ne unterschiedliche Bewertung un! Kınstellung
A  — ‚„ Welt‘” Ist dıe Irennung VO  } der Welt und eın damıt gegebenes 1TLe-
Bewußtsein für e1| gleichermaßen konstitutiv, dıfferıeren doch dıe
Ansıchten ber den Umfang und dıe Intensi1ität der Trennung.

Weısgerber Läßt ausgesprochen asketische Tendenzen erkennen. Er se|
ber ıst, zeıtlebens ehelos geblıeben. ıne selıner Anhängerinnen entzog sıch
ıhrem Ehemann mıt der Begründung, Sexualıtät auCc. IMn der Ehe), Ja selbst
eın Kuß se]len Hurere1®®. In Kısern versuchte Weıisgerber eıne ohnge
35 Severiıng 66 Severiıngs Bericht Jäßt vermuten, Krummacher mıiıt dıeser Formel

nächst einmal Sıebel chie Möglıichkeıt geben.wollte, Weıisgerber besser verstehen un ın
se1ıner Kıgenart akzeptieren. Hür dıese Interpretation spricht einmal der achsatz un!
dann cdıe Tatsache, daß S1ebel eıtere Eınwände vorbrachte, dıe Krummacher zerstreuen

suchte. Das Wort ist Ja zunächst einmal Sıebel gerichte! BeWESCH. enbar hat Siıebel
Krummacher gegenüber selner großen Empörung ber Weıisgerber Luft gemacht. Krumma-
cher hätte ann versucht, Siıebels Empörung dämpfen, ıhm einem besseren Verständnıiıs
Weıisgerbers verhelfen und amı! zunächst einmal Siıebel ZUMM Einlenken bewegen

36 StA Münster: Kreıs Sıegen, LRA Nr. 461 fol. 119 r1€! eınes Eınwohners AaUuSs Kaan VO:

74

75



meınschaft mıt Miıtgliedern beiderlei Geschlechts, aber be]1 sexueller Enthaltsamkeit und vollständiger Gütergemeinschaft gründen?”, Das esläßt dıe asketischen Elemente 1ın Weisgerbers KEınstellung ZU  an Welt deut-ıch hervortreten.
Demgegenüber War Siebel eın Eın Abschnitt Aaus demschiedswort; 1875 g1ıbt selıne Kınstellung treffend zusammengefaßt wıeder.

„„Was U das Leibliche be1 uns betrifft, meılıne Brüder, möchte iıch zuförderst
en Wartet des Le1bes, doch also, nıcht geıl werde. Und dann begebet Ure Le:-ber ZUM OÖpfer, das da lebendig, heilig und . ott wohlgefällig sel Das el uer vernünf-tıger Gottesdienst. Und tellet uch nıcht dıeser Welt gleich, Röm 12,1—2 Ja,macht’s nıcht w1ıe dıe Welt In Essen un:! Trinken, der besser gesagt ın Tressen un!Saufen, uch nıcht ın luxur1öser Kleıdung, sondern ın Eınfachheit esset un! trıinket.und kleidet uch nach des Leibes Bedürfnis. uch bıtte IC uch nach meıner ohl CTr-probten KErfahrung: verzärtelt uch nıcht durch nı]ıedliche Speisen, geistige un! nıed-lıche Getränke der pompose luxuri1öse Kleidung. Sehet eın lebendiges BeispielDanıel Un! seıinen Genossen. Haltet auch ıhr uch derbC, kräftige, reiche Speisenund feste, starke, dem Leibe zuträgliche Kleidung, un! dann schaut nıcht, 1ın Wındun! Wetter hınein gehen, besonders In eruf.

ege des Körpers ohne Verzärtelung, einfache, aber kräftige Kost, fe
ste, zweckmäßige Kleidung für Arbeit un! eruf — das ist C: WAas den Brü-dern und Schwestern rat und selber vorgelebt hat Er War verheiratet. Ihmun! seiner TAau wurde ach sechzehn)ährıger Ehe eın ınd geboren, „wel-ches WITr W1e schreıbt, „„als ıne Gebetserhörung und als eın WunderGottes ansehen‘ ‘3 Alles dies zeıgt dıie nıcht-asketische Lebensauffas-
SUuNng Tillmann Sıebels deutlich Seine Eıinstellung ZU  — ‚„ Welt‘‘ annn
InNna  Z vielleicht purıtanisch, aber nıcht asketisch nNnennen

23 Der drıtte Unterschied etr den Stil der Sprache??. Weis-gerber den Leser direkt (Sub]) der Mensch), ıst für Sıebel eine Wen-.:dung w1ıe Wır sandten Boten Stursberg, und) der Herr sandte ıh unsoch Sonntag des Festes vier Stunden Weges hiıerher (Sub)j derHerr) charakteristisch. Eın persönlıcher NTSC. wırd als Gottes Füh:.:
rung bezeichnet. Für Sıebel steckt dahiıinter mehr als eine stilıstischeFloskel Das zeıgt 1ne Stelle Aaus eiınem T1e Joh Chr. Blumhardt ınMöttlingen.
„Wır W1issen ZWAT, der Herr alles tun muß, und daß WIT anz VO  w} iıhm abhängigSınd, gebep ıhm uch daher alle Ehre; ber WwW1ıssen auch, seinen Reıchsplan
37 Das Kxperiment freiılıch Ende keinen Bestand: ct. azu Neuser 371

Braef VO! 1851; Z Das ınd starb schon er VO: dreiviertel Jahren (Seve-rıng 72).
Man darf1es Moment nıcht unterbewerten. Eın aus eıner freıen Gemeinde des Sıegerlandesstammender Lehrer Gymnasium sagte mM1r eınmal, sıch dıe Glieder olcher Gemeind-chaften schon der Glaubens-Sprache erkennen könnten. Sıe gebe eLwas wıe den ta.

4 U
geruch‘‘ eıner bestimmten Gruppe ab.
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nıcht hne seıne Knechte llhinausführen und ist seıt Je se1lne Weıise SCWCE-
sen, seıne Zeugen mıt dabe1 nımmt (41 1850

Daß dıe angesprochene stilıstische Eıgenart keiıne Floskel 18t, SOIN-

dern eıne Grundhaltung Siebels anzeıgt, trıtt eutlıic zutage: der Herr
muß es tun, und WIT sınd Sanz VO ıhm abhängıg. Dıese Eınsıcht hat sıch
bıs 1n den Stil der Sprache ıllmann Siıebels durchgesetzt**.
Man wırd dıe hıer angesprochenen indıvıduellen Eıgentümlichkeıten des Stils be1ı
Weıiısgerber und Sıebel allerdings NUur mıiıt, eiıner gew1ssen Vorsicht ZU  F Unersche!1l-
dung benutzen dürfen, denn dıe Textbasıs ıst nıcht panz gleichartıg, Traktat und
Briıef gehören ZW ar verwandten, aber doch nıcht gleichen lıterarıschen attungen

Es könnte se1n, daß Weıisgerber sıch 1n Briefen äahnlıch geäußert hat. „Kvange-
hlısten AUS dem Sıegerland"‘ 1930 veröffentlichte Auszüge Aaus Briefen Weıiısgerbers**
deuten freılıch nıcht darauf hın.
Vollends dıe Frage, ob WITr hıer über dıe Indıyıdualıtäten der beiıden Männer hiınaus
dıe Merkmale zweıler Gruppen, gew1ssermaßen Anzeıchen unterschiedlichen „Stall-
geruchs‘ VOT uUuNSs aben, mussen WI1T angesıchts der dafür nıcht ausreichenden uel
lenlage offen lassen. (Cf£. ber dazu unten Möglıcherweıse 1äßt sıch hıer doch
noch etwas mehr sagen.)

Sc  1eDlıc. ıst och auf ıne weıtere Diıfferenz 1nzuwelsen. Weısger-
bers Streben WAäar, den eigenen ıllen Danz 1ın sıch ertoten und alleın
Chrıstus 1n sıiıch errschen lassen, ıhm „le1ıdendlıch tılle® c halten, WwW1e

es 1n se1inem 'Traktat formuliert hat Dıe Überlieferung belegt, daß dıes
ea nıcht nNnur gepredigt, sondern auch gelebt hat, Exemplarısch aiur
steht, W Aas Severıng (68 berichtet: 99  1€ Schmach Christ1‘“ ist ıhm
„nıcht erspart worden. Eınst hatte 1m Nassauıschen Versammlung g -
41 Freilich uch cdıe Menschen als des Herrn Knechte un! Zeugen sınd nıcht gleichgültig. Dem

entspricht C!  e S1ebel sıch nıe gescheu hat, 1V ın den Lauf der ınge einzugreıfen,
versuchen, ıh; ın selınem Sınne beeıiınflussen.

42 Der Evangelıst dem Sıegerlan: (27) 1930 Nr. 28; 29 30; 33; 3I; 39
Da uch der bısherıge ertretier aus dem (jemeıni1ndete1 Mausbach/Hohenhaın N1C. wıeder-
gewählt worden War und da der Freudenberg selbst. schon ertretier 1m Presbyterıum

ursprünglıch Nur 2). das Presbyterıum auf den Antrag der ausbacher Büurger
hın beschlossen und der Superintendent verfügt, der nachzuwählende Presbyter aus

Mausbach/Hohenhaın gewählt werden sollte Sıebel setzte sıch ber 1es es hınweg,
mobilısıerte seiıne Getreuen unter den Repräsentanten und 1m Presbyterium, daß als
fünfter Freudenberger och einmal ın das Presbyteriıum gewählt wurde (mıt Stimmen, der
ausbacher Stiımmen). Die tumultarıschen OTW auf der Gemeindeversamm:-
lung an  1C. der Generalkirchenvisıtation 1858 (Neuser 378) hatten hıer ıhre Ur-
sache. Sıebel Wäar Z W: inzwıschen wıedergewählt, ber nfolge VO  - Einsprüchen noch N1C.
ın das Amt wiedereingeführt.
Ur 2,37 n Br. Konsıiıstorlalrat Smend, Münster, VO' 1859 un! Protokollbuch des
resbyterı1ums. Das resbyterıum hıer freılıch seıne ompetenzen weıt überschrıtten,'

das Konsistorium „geradezu verbot, weıterzuschreıten‘. uch aus dem Streit mıiıt,
Groos giıng NU! urzfrı  g als Sieger hervor Gro0os ußte gehen. Längerfristig TL
seıne rücksichtslose Handlungsweıse dazu, daß nNnnerha. VO. Jahren das gesamte Presby-
terıum völlıg ausgewechselt wurde. Keıner der ısherıgen Presbyter wurde be1 den LUrnNus-
mäßıgen ahlen wledergewählt. uch Sıebel ist nı]ıe wıeder ZUMmM Presbyter gewählt worden.
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halten: wurde verhaftet. und auf eıner chsenkarre ın Begleıtung e]ınes
Landjägers‘‘ (wıe eın Verbrecher!) ‚„‚durch Haıger bıs dıe preußische
Grenze gefahren und dann abgesetzt. Kın anderes Mal WAar ıhm VO  }

gläubiıgen Leuten 1mM Amte Burbach eıne Summe Geldes eingehändı WOT-

den, die eınem Kaufmann früher gestohlen worden Wa  — Er sollte sS1e dem
rechtmäßigen Eıgentümer zurückgeben. Dieser aber hatte der Obrigkeıt
VO dem Ihebstahl Anzeıge gemacht Das Gericht Sıegen‘‘ forderte
„Von Weıiısgerber uskun ber den 'T’äter ach der bestehenden G e
setzgebung konnte‘‘ ‚nıcht anders als Weısgerber vorgehen. Vor
Gericht verschwıeg beharrlıch den Täter und sollte DU 1Ns Gefängnis.
Weısgerber schıickte sıch getrost a  $ auch dıesen Weg gehen.‘‘ rst
ure Eiıngreifen des amalıgen Prinzregenten wurde dıea nıederge-
schlagen, un! Weıiısgerber g1ing freı AUS achfolge bedeutete für ıh en
sıchtlıch, Demütigungen und selbst Unrecht klaglos hınzunehmen. Sıe War
für ıhn eıne Schule des Leıiıdens

Demgegenüber War Sıebel eın emınent aktıver T'yp Kr Wa  — sıch War

Dı1s 1ın den St1l selner Sprache hineın!) ewußt, daß ‚„der Herr es tun
muß**. ber wußte auch, daß Christus „seınen Reıiıchsplan nıcht ohne
selne Knechte 311 hinausführen‘‘. Und hat sıch nıcht gescheut, aktıv
Iın den ILauf der Dınge einzugreiıfen und versuchen, S1e 1ın selinem Siınne
beeinflussen. Ja, hat auch ungescheut ac eingesetzt und TUC. Aaus-

geuübt, wenn dazu ın der Lage Wr alIiur einıge Beıspiele. Siebel
berichtet (Anmerkung E} daß ıllmann Sıebel auf dıe Gastwirte
TUC ausuübte, den Alkoholkonsum einzuschränken. Als 1857 tur-
nusmäßıig aus dem resbyterı1um ausschied und nıcht wıedergewählt
wurde, hat CI, als eine achwa. erforderlıch wurde, se1line Wıederwah mıiıt
en ıhm Gebote stehenden Mıtteln betrieben und auch erreicht, ohne
Rücksicht. auf berechtigte Interessen anderer Gemeindeteile neh:.:
men42a Das Protokollbuc des Freudenberger Presbyterıiums aßt erken-
nen, daß der lange schwelende Streıit zwıschen ıhm un! dem Ortspfarrer
Groos anläßlhich dıeser Wıederwa eiınem Machtkampf zwıschen beıden
eskaherte. Weniıg später versuchte C. INm miıt Groos’ Nachfolger
Bernoull: un! dem übrıgen resbyterıum eınen angesehenen TeuU-
denberger Burger kırchenzuchtmäßig vorzugehen un! ıhn VO Abendmahl
auszuschlıeßen, we1ıl dıeser angeblıch Schrıiıften des Bremer Predigers und
Freigeistes Rudolf ulon gelesen habe42b. Es ist keine Frage, da ß Sıebel
sıch 1ın den zuletzt. genannten WHällen ZU. Mißbrauch des ıhm gegebenen
ınflusses hat hiıinreißen lassen. Jlle Beıispiele zeıgen aber: Sıebel War eın
Mann des andelns, nıcht des Leıdens Unrecht und Schmach klaglos hın.
zunehmen W1e€e Weısgerber War ıhm offensichtlich nıcht gegeben.

FKFassen WIr INMeN. KFuür Sıebel WwW1e für Weısgerber lassen sıch hın.
sıchtlıch des Verständnıisses VO Rechtfertigung un! Heilıgung große
Übereinstimmungen feststellen, teılweıse bıs 1ın den Wortlaut hıneıln. Dıffe.



renzen dagegen finden sıch be1 dem Verständnis VO  w} Wiıedergeburt, 1ın eıner
verschıeden iıntens1v verstandenen Trennung VONn der „ Welt‘®, 1ın gew1ıssen
Eigentümlıchkeıiten geistlıcher Sprache und ın eıner grundsätzlıch Ver-
schıedenen Lebenshaltung, Weıisgerber mehr DasSsSıv duldend, Siıebel mehr
aktıv andeln! Mıt dıesem rgebnıs ist, die Darstellung des Konflikts ZW1-
schen Weısgerber und Sıebel, WwW1€e S1e bısher geschehen ıst, als unzurel-
en! erwıesen. KEs en sıch auch schon Hınweilse arauf ergeben,
dıe Dıfferenzen (zumındest aucC 1m Bereich des gelebten Glaubens
sucht werden mussen. Läßt sıch darüber och eCNAaUECTECS auspsachen?

Wır mussen uUuNs Nnu eıner Stelle 1ın Sıebels Briıefen zuwenden, ın der
eXpress1s verbıs W eısgerber erwähnt. Ich zıt1ere dıe Stelle zunächst 1mM Zu:
sammenhang. Der TY1e ist. eınen Freund Sıebels miıt Namen Steinhaus*®
gerichtet.
„Auch macht M1r viıele Freude, Dır das nötıge uüber KFerdinand Wiıeser hıer miıtzu-
teılen, weıl 1C. ıhm nıcht alleın eın gutes, sondern das beste Zeugn1s VO  - allen, dıe
hıer den Herrn ‚JJesum heb haben, geben kann. Er War als Knabe ehr lernbegıerı1g.
Nun ist. VO  — cırka fünf bıs sechs ‚JJahren hıer ZU.  r Erkenntnis des Heıls gekommen
un! hat seıt der Zeıt dem Evangelıum würdiıglıch gewandelt. Nur zeıgte ıch VOT län-

Zeıt. mal etwas Neigung ZUIN Separatısmus be1 ıhm, un! versuchte uch
eınıge Zeıt und ging miıt Separatısten (von der Rıchtung Weıiısgerbers un Lindls),
doch Ur aus dem Grunde, weıl glaubte, dıese hätten noch WAas Gründliıcheres un!
nehmens noch gEeENaUeEr als WIT. ber hat dies anders gefunden un! ist. eıt cırka
einem ‚Jahr wıeder zurückgekehrt un! gründlıch geheıilt un! weıß U, ufs gewlsse-
ste, daß anders keın eıl g1ıbt als alleın ın NSeTTN Jesu Und ich kann hinsıchtlich
selnes andels un! selnes lauteren Sınnes ıhm nıcht anders als das beste Zeugn1s BC-
ben (13 184' 1,106

Dıie Briefstelle macht dreı für unNnseren Zusammenhang bedeutsame Aus-
Sıebel schreıbt, Wıeser Se1 ‚„miıt Separatısten VO der ıchtung

Weısgerbers un! Lin Sıebel sıeht also 1ın Weısgerber eınen
Separatisten. Weısgerber steht 1ın dem „noch W as Gründlichere  6
en und „noch geNauer als WITr nehmen. Wıeser se1l NnUun ngründ_
ıch eheılt und weıß NUu. aufs gewı1sseste, daß anders eın eıl g1ıbt als
alleın 1ın UuNnserm ‚Jesu Sıebel meınt offensichtlıch, be1 Weısgerber komme
das Bekenntnıis: alleın be1 ‚Jesus ıst Heıl, nıcht WIFT.  1C /Ax Tragen. Dıese
dreı Aussagen mussen Jetzt och eLwas gCNaUCTI betrachtet werden.

enden WIr uns zunächst dem zweıten Ün Weısgerber stand ın
der Pa 1ın dem Ruf, „gründliıcher‘ un! „genauer‘ nehmen wollen Das
wırd UuUrc den Bericht des Bürgermeısters AaUS Fickenhütten schon
für 1834 elegt, 1ın dem ber Weısgerber €el. dıe ‚‚offenbare Meınune

3 Der Brıefempfänger taucht er auf, ın den m1r vorlıegenden Auszügen allerdiıngs fast 1Ur

als mpfänger VO) eujJahrswünschen. Vıelleicht lassen dıe Orıginale der Kopljerbücher
mehr EKEınzelheiten ber den Empfänger erkennen.
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der Menschen VO  ; dieser Secte‘‘ sel, .5 S1e glauben,v er W1e dıe übrıge
Menschen seyn ‘ ‘4+, uch Weısgerbers Iraktat bıetet dafür eınen An
halt Dort el eıner Stelle,
dıe wenıgsten, ‚selbst unter den erweckten und berufenen Seelen“‘, gıngen den chma-
len Weg bıs ZUTr wahren Wiıedergeburt bıs nde (Neuser 609; Hervorhebung VO:
mıiır.) Und nde heißt „O W1e viıele Menschen werden erweckt, ber WwW1e
nıge wıedergeboren! Ach leider! haben dıe mehrsten die Wiıedergeburt bloß 1n der
Kınbıildung, ber nıcht 1MmM Wesen‘‘. (Neuser 610)

uch Sıebel fühlte sıch AaUus der Menge herausgehoben. Er wehrte sıch
dıe Gemeinschaft mıiıt dem allgemeınen, ın selinen Augen ungläubı-

gen Christenvolk und 1e Jahrelang dem en! fern, weıl nıcht
eın Leıib mıt iıhnen eın wollte*> Er wollte dıe ekklesiola ın es1a. Es
scheınt, dalß Weıiısgerber demgegenüber gew1ıssermaßen eıne ekklesıiola ın
ekklesıiola bılden beanspruchte. Und scheınt, Sıebel dıes als
maßen!: und empörend empfand. In der (sachlıch unzutreffenden) Bezeıich
Nung „Deparatıst‘‘ meınt Man, die Empörung och nachklingen hören.
Sıebel fühlte sıch olienbar durch Weıisgerber herausgefordert und fand sıch
plötzliıch dıesem gegenüber 1n der gleichen o  . W1e die Amtskirche g -
genüber der Erweckung überhaupt. Und reagıert (merkwürdig genug)
SENAUSO W1e€e dıese. Er empfindet Weısgerbers Anspruch empörend und
maßen!

Was Sıebel dem entgegenhält, ist das Bekenntnis, daß 99 anders
eın eıl g1bt als alleın 1n unserm esu  c Siebel bemerkteel nıcht, daß

dıesem Bekenntnis Weısgerber auf seıiner Seite stand Ks ist
oben gezeıgt worden, da ß Weıiısgerber eben dıes solus Christus verkündıgt
hat |DS könnte se1n, daß Weısgerbers Sprache die Ursache für Sıebels
Blındheıit dıeser Stelle Wa  - Jedenfalls hörte Sıebel be1 Weısgerber offen.:
bar heraus, daß der ensch vıel oder Dar es selber tun musse, das
e1l erlangen. der anderen Seıite scheınt S! auch Weısgerber
Sıebel mıßverstanden hat Das Mißverständnis ware dann nıcht bloß eIN-
seıt1g gEeEWeSsECN. Aus dem Satz, daß dıe mehrsten ‚„dıe Wıedergeburt bloß 1ın
der Kınbildung, aber nıcht 1mM Wesen‘‘ hätten Neuser 610), aßt sıch leicht
eın OTWUr Sıebel heraushören. Damıt allerdings hätte Weısgerber
selnerseıits Siebel grundlıc mıßverstanden.

Dıes es könnte eın Indız dafür seın, dıe oben geENaUeEr beschrie:
bene unterschiıiedliche Sprache doch mehr WAar als eine indıvıduelle Eıgen-
aTrT, der beıden KExponenten der Erweckung, nämlıch eın Hınweils auf eıne Je-

Schreiben VO)] 26. 1834 Kıs geht arın Weısgerbers Schriuft über dıe wahre ıederge-
45 Vor den Vıisıtatoren 1858 machte Sıebel geltend, der Ortspfarrer habe ın der Predigt gelehrt,

alle, dıe heılıgen Abendmahl teılnähmen, waren eın Leıb, weıl s1ıe alle eiınes Brotes teıl-
haftıg selen. urch dıese Lehre se1 ın seiınem Gewissen gebunden, ın Freudenberg
Abendmahl Nn1C. mehr teiılzunehmen, dıe Zusammenschmelzung VO:!  — Gläubigen
und Ungläubigen Zeugn1s abzulegen (Severing 81)
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weılıg verschıedene Gruppensprache Dıe verschıedene Sprache hätte
dann Sıebel und Weıisgerber daran gehıindert das (1emeınsame wahrzuneh
men*® Und Krummachers Formel*‘ WAare dann als der Versuch anzusehen,
das nlıegen Weıisgerbers eiINe für Siebel eher verständlıche Sprache
bringen und ıhm dadurch das auch be1 Weıisgerber vorhandene solus Chr::
STUS 1118 Blıckfeld en

enden WILr uNs SC  ı1eßlıch och dem Vorwurf Weısgerber sel Se.
paratıs jektiv gesehen läßt sıch dıeser Vorwurf nıcht halten In SE1Nenm

ersten oINz.ıellen Verhör uUrcCc den W eıdenauer Bürgermeıster
1833 gab Weıisgerber Protokoll
Dem öffentlıchen Gottesdienste werden dıe Theilnehmer NsSrenN ersammlun-

pen nıcht entzogen ındem WIr während dıesen Gottesdiensten keıne Versammlung
halten Kıs kann SCHIN, daß dıe welche entfernt wohnen, ohl der Zeeıt nıcht dıe
Kırche gehen, indeßen besuchen WIL alle den öffentlıchen Gottesdijenst und ohl
fleißıger W1e mehrere andre Menschen‘‘ (StA Münster;: Kreıs Sıegen LRA Nr 461 fol

r)
Weısgerber War kirchen-kritisch aber nıcht kırchenfeindlich ge-

stellt So hat denn auch NIie der Kırche den Rücken gekehrt Das gleiche
gılt für dıe meısten Miıtglıeder der urc den TUC Freudenberg ent-
standenen mystıschen Versammlung Weıisgerberscher ıchtung Ihr Le!1-
ter ‚JJohannes Sıebel Geometers Sohn War zeitwelse Presbyter und
lange Jahre ıtglıe des Repräsentantenkollegiums“*“® Und als sıch 1867
dıe mystiısche Versammlung auflöste 211g der größte Teıl der Miıtglıeder
zurück dıe reformierte Versammlung ıllmann Sıebels (cf Neuser 372)
Ks besteht eın Zweifel Weısgerber und dıe meısten SEe1INer nhänger
re  5 nıcht WIT.  1C Separatısten

Dennoch 1sSt Sijebels Vorwurf des Separatısmus subjektıv verständlıch
Zum Sıebel fühlte sıch m1t SE1INeEN Freunden der wahren Kırche ZUBgE-
Örıg In dıeser Hınsıcht hatte eln sehr selbstsıcheres und unangefochte-
Nes elıtäres Selbstbewußtsein So konnte AaUS SEC1INer IC be1 Jjemandem
der och BCaUCTL und gründlıcher nehmen behauptete, leicht. der
Meınung kommen, dıeser SE1 ZU Separatısmus abgewandert Zum andern
Sıebel hat sıch der Kırche zugehörıg gefühlt und sıch ewuß und

46 Man mu ß sıch freiılıch VOTLT ugen halten W ILr ıer mancher 1NSsS1C. ber (wenn uch
iıchs egründete) ermutungen nıcht hinauskommen

4A7 1€e. ıben Anmerkung 35!
1839 wurde ZUM res  ‚er gewählt. Da cdıe Wahl ohne erhebliıche Gründe nıcht abgelehnt
werden onnte, 1e esbyter, bıs turnusmäßıg 1841 ausschied. Be1l Se1INer Wiederwahl
machte VO:!  » SC 1NEeIN eC. eDrauc. dıese hne eıltere Angabe VO.: Gründen abzulehnen
Kr wurde dan: ber Napp ZWEI onate spater 1115 Repräsentantenkollegıum gewählt und
behijelt 1es Amt bıs 1859 1NNe Allerdings hat sıch N1ie 1INTENS1IV für dıe Gemeinde NSC-
setzt. In den ahren Sec1INer Amtszeıt als Repräsentan: hat beı 1Ur Presbyterwahlen
(von ınsgesamt dıeser e1' mitgewirkt 26 1842 unı be1 der achwa. Sıebels

1858
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mıt großer raft ıUn dıe Kırche geste Hıer zeıgt sıch eın tatsächlicher Dıs-
eNSs zwıschen Siebel und Weısgerber. Siebel hat für dıe Kırche wırken wol-
len und immer auch gewirkt. Der Reıseprediger-Vereın ist als Organ der
„inneren Mıiıssıon‘“‘ gegruündet worden, und Sıebel hat sehr darauf geachtet,
en separatıstıschen Scheın erst Sar nıcht aufkommen lassen*?. W e!ı-
ter‘ Siebel hat sıch nıcht 1Ur gefallen lassen, als Presbyter gewählt
werden, sondern sıch sehr dıeses Amt bemuht Ende 1857 hat intens1v
selne Wiederwah betrieben und auch erreıicht, TE1LLC mıt Mıtteln, ber
cdıe Ma  w geteilter Meınung se1ın kann®°® ber selbst daran och wırd deut-
lıch, W1e€e sehr ıhm daran lag, Lın der Kırche seınen Einfluß auf erkundl-
Dung und Glaubensleben geltend machen. Und SC  1eßlich Selbst als
ach 1861 nıcht mehr Presbyter WAar, hat sıch durch Kontakte miıt dem
Konsıstorıium be1 Vakanzen ın verschıedenen Gemeinden mehNhriac darum
bemüht, dıe Stellen mıiıt 1ın seınem Sinne gläubıgen Pfarrern besetzt
würden, 1866 1n Freudenberg ach dem Weggang Bernoullıs>! und
1869 1ın Eıserfeld, als dıe Wahl eınes Hilfspredigers anstand®*®*. Das es
zeıgt: ıllmann Sıebel War kırchlich gesinnt. Er fühlte sıch als 1€e! der
Kırche Er wollte das bleıben Und hat sıch ın seiınem Sınne für dıe Kır
ch eingesetzt®®. Solchen Eınsatz vermıßte be1 Weısgerber und dessen
Freunden eC. Wenn Weısgerber und auch Johannes Sıebel
Geometers auch nıcht antı-kırchlich gesinnt WAäar, stand doch
der Kırche offensıchtlich indıfferent. gegenüber.

Ziehen WI1r das azıt, Dıe beıden Kontrahenten ın den Auseinanderset-
ZUNSCH des Sommers 1834 Wäaren Menschen VO  e} sehr unterschiedlicher Ge1
steshaltung und Lebensemimnstellung, der eıne, Weısgerber, dem „gewöhnlıi-
chen Stande‘‘ zugehörıg, eın Wanderschu  acher AUS rupbac der
dere, Sıebel, Aaus eıner soz]1al gehobenen Schicht, Burger und Rotgerberme1-
ster ın Freudenberg. Weısgerber neıgte ZU.  — Askese, War Mystiker, Sıebel
War auch welt-kriıtisch, aber ohne asketische Tendenzen. Weısgerber stand

449 In einem Chreıben, das Sıebel den Superintendenten gerichte hat, heißt C:  e der Vereın
wünsche sennlıc. der Sduperintendent moge sovıel als möglıch behilflıch se1ın, den Re:1n-
sepredıgern dıe anzelin unı Schulen öffnen, ‚„‚damıt dıe Reisepredigt n1ıC. eiınmal den
Scheıin der Se  Jererel habe, sondern ıhren ‚WeC. erreichte: dıe Gheder der Kırche en:
dıgen Ghedern erselben machen‘‘ (16 1855
Sıehe nmerkung 492a!

51 (: Brief Konsistoraalrat men\| Münster, VO] 1866; A
Brief Konsıstorlalrat Smend VO.: 13. 1869; ct. dessen twortschreıben VO: 30 1869

Nachlaß Sıebel
53 Kıs dürfte das unbestrittene Verdienst ıllmann Sıebels un hernach se1ines en aCo Gu:

STAaV Siebel geWeEsECN se1ın, dıe rweckungsbewegung, besonders ın der zweıten Hälfte des
ahrhunderts, kırchlıch geblıeben ist.



der Kırche iındıfferent gegenuüber, Sıebel wußte sich für dıe Kırche verant-
wortlich e1!| grenzten sıch VON dem allgemeınen Kırchenvolk ab, aber
Weısgerber radıkaler als S1ıebel, un! dıeser reagıerte höchst emport auf das
radıkal-elıtäre Selbstbew  seın Weıisgerbers. Weısgerber hat nı]ıe aCcC
gesucht und eingesetzt, sondern ist, 1immer den Weg der NnmacCcC Z1-
SCH. S1ebel dagegen hat Eıinfluß und aCcC angestrebt und, WeNnn S1e ıhm
gegeben a  9 ewuß für selne acC eingesetzt.

Und diıese beıden Männer geraten 1m Sommer 1834 aneınander. Der Vor
wurtf des eınen: Der ensch MUSSeE vıel selber tun ZUTC KErlangung des
eıls, W as doch nıcht könne. Der andere dagegenhaltend: Man habe dıe
Wiıedergeburt bloß ın der Eınbildung, nıcht 1mM W esen®*. Das schlımme
daran WAaäar, daß el Vorwürfe aneınander vorbeıgıngen. Siebel konnte
sıch nıcht getroffen fühlen, War iıhm doch Sanz selbstverständlıch,
der Christ be1 Christus, auf dem Weg der Nachfolge bleiıben musse. ber
auch Weısgerber konnte sıch VO  } Sıebels OTrWUF nıcht getroffen en,
galt doch auch ıhm Christus es Der eigentliche Dıfferenzpunkt, eın
terschiedliches Verständnis VO  5 der Wiedergeburt, kam el Sar nıcht
ZUMMM Vorscheın, sondern 1e verdeckt. Ursache der Mißverständnisse
könnte dıe verschıeden strukturıerte Sprache beıder SEWESCH eın eden-

en sıch e1! nıcht WIT  1C. verstanden. Der Dıssens reichte bıs 1ın
tıefe Persönlichkeitsschichten hıneın, auch Krummachers Versuch,

dıe theologısche Dıfferenz auf eıne Formel brıingen und dadurch sichtbar
machen, Ende nıchts mehr ausrıichtete. Daran wırd eutlıc daß der

eigentliche Streitpunkt 1ın der 'T’at, nıcht eine unterschiedliche eologıe
geEWeESCHN ıst, Wäre das der Fall DEeEWESCH, hätten e1!| sıiıch 1er leicht e1n1-
Ben können. Im Kern g1ng Frömmigkeıtspraxıs, gelebtes Chr:1
stentum, dıe ellung ZU. Kırche

elche verheerenden Folgen diıeser Streıt gehabt hat, ist v  - nfang
dieses Aufsatzes angedeutet worden. Ich en.  e; Schmiitt hat recht, wWenn

emerkt (272); daß eın uCcC. für dıe Erweckungsbewegung WAar,
och keine Versammlungsfreıiheıit bestand Sonst dürfte sıch auch dıie Spal-
tung vıel weıter ausgebreıtet aben, als das dann tatsäc  IC geschehen
1st.

54 Aus dıesen Vorwürtfen Jäaßt sıch leicht erklären, wıe cdıe patere Meınung, be1 dem Streit gel
das Verhältnis Rechtfertigung und eılıgung Nngen, entstehen konnte.
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ert Lortzing Pfarrer ıIn Dankersen
1856 bis 1880

(zu seiınem 100 Todestag)
Von Heınz Henche, unster

Auf dem T1Ee! der ev.-luth Kirchengemeinde Dankersen (Kırchen-
kreıs ınden Westf.) steht unweıt des Zentralkreuzes eın schliıchter
Grabstein mıt der Aufschrift

„Hıer ruhet Auferstehung des Lebens
der Pastor

Wılhelm Lortzıng
geb Oect 1811 gest. Febr. 188

Auf der Rückseıte ist lesen, TOLZ inzwıschen eingetretener Verwitte-
rung „Ebr uUurc. den Glauben hat Zeugn1s überkommen, daß
gerecht sel, da Gott zeugte VO  — se1lner Gabe, und Urc denselbıgen redet
noch, wıewohl gestorben ist.  .6

Die angegebene Bıbelstelle 1m Hebräerbriefel wörtlich: urc. den
Glauben hat bel eın besseres pfer gebrac als Kaın, deshalb wurde ıhm
bezeugt, daß gerecht sel, da Gott selbst für seıne en Zeugn1s gab; und
durch den Glauben redet noch, wıewohl gestorben SE Was VO  ; bel
geschriıeben steht, hat INa  . also VOor hundert Jahren auf den heimgerufenen
Pastor Lortzing angewendet: „gerecht uUrc den Glauben, VO  } Gott miıt
se1iner abe anerkannt‘‘. Vor em aber gıilt das Satzende: „Durch den
Glauben redet noch, wıewohl gestorben Ta

Pastor Lortzing redet 1ın der 'T’'at noch, wıewohl gestorben ist, Kr redet
och uUrc dıe schlıchte Ziegelsteinkirche, dıe 1860 1ın der Ortsmitte VO  —

Dankersen hat errichten lassen. Kr redet och durch das 1873 VO  - ıhm eTrT-

baute große farrhaus mıiıt der Haustür-Überschrift: „Frıede Se1 a.  en, cdıe
eingehen eıl a  en, dıe ausgehen‘?. Er redet och durch das lebensgroße
Ölbildnis, das ı3: 1m alar zeıgt. Früher hıing ın der Kırche gegenüber
der anze eıt der Kirchenrenovıerung 1967 ıst 1Ns Heımatmuseum UIl-

gehängt worden. Vor em aber und deutliıchsten redet Lortzing och
durch die Sonntagsliıturgie VO  — Dankersen, den einz1g verbliebenen Rest
des auf ıh: zurückgehenden lıturgıschen Reichtums Vormittags-, ach-
mıttags- un! Abendgottesdıiensten. Die „‚Dankerser Liıturgie‘‘ wırd auch
heute och gefelert. S]ıe ist VO  ; den Nachfolgern Lortzings treu bewahrt
un! 19808  I sehr behutsam der Jeweılıgen Gegenwart angenähert worden. Sıe
hat dıe Agendenreformen VO 1895 und 1959 überstanden. Dıie alten Ge:
meındeglıeder ın Dankersen hängen iın der enrza och mıt 1e und

eitz „Albert-Lortzıng-Haus‘‘, umgebaut ZUMm ugendheım.
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Treue .ıhrer‘‘ Lıturgie un:! vollzıehen den Gottesdienst lebendig mıt.
uch der olgende Bericht e]ınes Lortzing-Nachfolgers möchte dazu be]l:

tragen, daß der VOT 100 Jahren verstorbene Liıturg auch heute och „redet,
wıewohl gestorben jat .

Es geht 1ın Dankersen och manche Erinnerung Pastor Lortzing.
Kıs ist das Verdienst des Pastors Ernst Glüer arrer In Dankersen VO
1928 bıs dıe ın Dankersen selınerzeıt umlaufenden Lortzing-Anekdo-
ten sammeln und aufzuschreiben. Damals lebten och Männer und
Frauen, dıe den etzten Konfirmanden Lortzings gehört hatten. Zum

odestag Lortzings Te 1930 wurde dıeser anschauliche Lebensbe
richt 1mM ‚„Sonntagsblatt für ınden un! das Wesergebiet‘‘ veröffentlicht.

Dıeses persönlıch bestimmte Erinnerungsbild soll ın den folgenden Ze1-
len SaC.  1C ergänzt und abgerundet werden. Dazu ıst die umfangreıiche
Examensakte Lortzings Aaus dem Archiv der KEvangelischen Kırche VO  -
Westfalen aufgearbeıtet worden, dıe das Kgl Kons1istorium ın üunster
1851 VO Brandenburger Konsıstorium 1ın Berlıin überstellt bekommen
hatte uch Synodalakten VO  5 aderborn un! ınden sınd herangezogen
worden, ebenfalls dıe Protokolle der Kreissynode ınden und der Westfäl:i-
schen Provınzlalsynode. AÄAus dıesen Unterlagen ergeben sıch Fakten und
Hinweise für die Persönlichkeit Lortzings, dıe VO  w} ein1ıger Bedeutung für
das Verständnis selner Wırksamkeit ın Dankersen S1nd.

ach Darstellung selnes Lebensweges VO  } Berlin ach Dankersen wırd
der Versuch unternommen, Lortzings lıturgısches Aufbauwerk das
se1lıner zu spezlellen ematı anderer Stelle geschildert werden so11*)
1n den zeıtlıchen und örtlıchen Zusammenhang der Mınden-Ravensberger-
rweckung und der dortigen Auseinandersetzung Union, lutherische
Konfession und evangelısche Theologie hıneinzustellen.

Lortzings Lebensweg
Dreı ungewöhnlıche Umstände sınd 1er zunächst erwähnen, die VO  -

dem normalen Lebenslauf eiınes angehenden Theologen abweiıichen: dıe
lange Zeıtspanne zwıschen Studium un! Kxamiına, die Verzögerung der
Ausstellung se1lnes Wahlfähigkeitszeugnisses urc dıe Kırchenbehörde
und der ungewöhnlich schwierige Anfang selner pastoralen Tätıgkeıt.

Vom Studium zU. Examen
Lortzing wurde 1811 1ın Berlın als Sohn des Farbenfabrikan-

ten und andlers Wılhelm Ludwig Lortzing und selner Ehefrau Susanna
Eleonore Marıa geb Steiner geboren. Be1l der Taufe ın der Berliner Jerusa-
lemskırche 18192 rhıelt dıe Vornamen ‚„‚ Wılhelm lbert‘‘ cht-
zehn Taufzeugen, sechs Frauen und ZWO Männer, werden 1mM Taufregister

1€| ‚„Jahrbuch für ıturgı un! Hymnologie‘‘ 1980
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aufgezählt®. Vom Lebens)ahre wurde VO  } selner Multter alleın ETZO-

SCN, da der Vater Aaus geschäftlıchen (Giründen Berlın verlassen mußte und
uUrz arauf starb ach prıyatem Elementarunterricht besuchte das
Joachımsthaler Gymnasıum 1ın Berlın, spaäter das Friedrich-Wılhelm-Gym
nasıum ın Neu-Ruppın. Hıer bestand 1833 das Abıtur Im Zeug:
n1ıs he1ißt eSs.: „„Seın wissenschaftliches Bestreben Wa  — öblıch, selne Auffüh-
rung inner- und er. des Gymnası] artıg und bescheıden, und seın
hebstes Studiıum dıe deutsche, lateinısche un! griechische Sprache, VO

den Wissenschaften dıe Phılosophıe und Geschichte*.‘‘
Zum Wıntersemester 1833/34 1e ß Lortzing sıch 1ın der Kvang. eo Fa:

kultät der Friedrich-Wilhelm-Universıtät Berlın immatrıkulıeren. Im eI'“-

sten Semester hat och eın Kolleg be1 Danıel Friedrich Schleiermacher
gehört, der aber och VOT Semesterschluß 1834 starb So hat Lortzing 1Ur

och einen flüchtigen 1NATUuC. VO dieser einflußreichen Persönlichkeıit
gewınnen können. In seiınem lateinısch verfaßten Lebenslauf hat Lortzing
NU.  — eınen se1lner theologıschen Lehrer namentlıch angeführt: Professor
Dr August Neander®©°.

Im Sommer 1835 meldete Lortzing sıch während der Semesterferjien alg
Eiın)ährig-Freiwillıger ZUMM Mılıtärdıienst, wurde aber für nıcht einstel-
Jungsfähıig eiunden und freigestellt.

ach dem Semester beantragt Lortzing beım Kgl Konsıstorıium der
Provınz Brandenburg ın Berlın dıe schrı  ıchen Prüfungsthemen für das
eo Examen, obwohl das Studiıium och nıcht beendet hat und dıe

UnıLhversıität „noch ein1ıge eıt besuchen wünscht‘‘.
eın Antrag wırd angenommMen. Er bekommt 26 1836 dıe T'hemen

Die Bıbelstelle ‚JJerem1ı1a Cap 9 10 ist. auszulegen, dıe hebrälischen Vokabeln
sınd analysıeren.
Kıs ist, ermitteln, AUS welchem Grunde Nestorıius den Haeretikern gerechnet
wird.
Kıne Predigt über ‚Joh. 31
„Jst Lehre unNnseTrTes Herrn un! selıner Apostel, daß NsSeTeEe Relıgions-Erkenntnis
1Ur 1ne symbolısche SCY, un! weiche wıichtigen Folgerungen würden sıch hıeraus
herleiten lJassen?*‘ (Themen unı ınd lateinısch gestellt und lateinısch bear-
beıten)®.
Im Herbst verlheß Lortzing ach acht Studıensemestern dıe Universıität

und auch dıe Berlın Seine Examensarbeıten lıeferte aber och

„Acta Pers. betr. cdıe Prüfung des Predigtamts-Candıdaten Wılhelm Albert Lortzing 1836°‘*
Cons. Reg. bth. Fach 480 Zaiıtiert ach den ın Ble1 durchnumerıerten attern miıt '’anm-

gesetzter ürzung AA Hıer:

38 „„Praesertim praelectiones sSumm1ı eran!' mıh) omentı habıtae Dr. Neandro Profes-
SOTE 1T0O illustrı1ıssımo, Cu1l G1 benedictionem SU: instıtutione mıhı exortam resp1lc10, SUMMAM

gratiıam SEMDET debi Über Prof. August Neander ajehe RES 13 90; 679—687
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nıcht ab, obwohl seıt der Themenerteilung eın volles Jahr vergangen War.
cht Te später erst am seıne Berliner Kırchenbehörde wıeder

VO  ; ıhm hören. Das pommersche Kons1istor1ium ın Stettin beschwerte
sıch be1ı den Berlıner ollegen ber den Cand Lortzing. Er habe eıne Haus-
lehrerstelle 1m Kreıse Pyrıtz verlassen, ohne sıch beım zuständıgen Super-
ıntendenten abzumelden und eın Sıttenzeugnis erbıtten!.

Diese ‚„doppelte Übertretung‘‘ wırd Jedoch ın Berlın lautet eıne 1N-
nerdienstliche Aktennotiz als „unerheblıich‘ bezeichnet, da Lortzing sıch
ın seın Vaterland zurückbegeben‘‘ habe ber INa  _ War 1Un Konsı1ısto-

r1um doch wıeder auf Lortzing aufmerksam geworden. Man beauftragte
den Superintendenten selner Jetzt zuständıgen Dıözese Soldin, ber dıe
Verhältnisse des Lortzing berichten?.

Dıeser Bericht des Sup Schulze War sehr posıtıv. Kr versicherte daß
m1r der cand. Lortzing nıcht alleın als eın recht gebildeter Mann eTr-
schiıenen ist, sondern auch als eın Mann VO  w ernster Gesinnung, dem dıe 1N-
ere Vorbereitung für seınen zukünftigen Beruf recht Herzen hegt‘‘ Er
fügte eın Zeugn1s des Predigers Roeseler bel, ın dessen Haus Lortzing da-
mals tätıg Roeseler bezeugte, Lortzing „1IN der etzten eıt vıel
Fleiß auf dıe Vollendung seıner Examens-Arbeiten verwendet‘‘ habe Da.
neben habe „gemäß seiınem Standpunkt auf dem streng bıblischen Jau-:
bensgrunde, den lebendigsten Anteil der Entwicklung des kırchlichen
Lebens ach dıeser Seıte hın geNOoMMEeN. Seine sıttlıche Führung wäre,
wWenn mehr VOT eıner besorglich hervortretenden Excentricität sıch
bewahren wüßte, eine durchaus musterhafte nennen.‘‘

Superintendent Schulze wıes auf diese „Excentricıität‘‘ och einmal be-
sonders hın, ortzufahren: „Auffallend ist mM1r 1Ur iımmer geblieben,

erselbe selne Examına nıcht absolvıert, obwohl ıhm weder
Kenntnissen och der rechten Gesinnung mangelt. Ich habe es VerTr-
sucht, ıh; bewegen, daß den Prüfungen sıch unterziehe. Bıs
jetzt ist das es aber vergeblich gewesen‘‘ (26

Das Konsistorium 1e ß nunmehr den Cand Lortzing Urc Sup Schulze
auffordern, dıe ıhm bereıts 1m Herbst 1836 aufgegebenen Examensarbeiten
ndlıch einzureichen und sıch spätestens bınnen Jahresfrist ZU  z mundlı-
chen Prüfung melden (31 1844)

ber auch dıesen Termın 1e ß Lortzing ungenutz verstreichen. Statt
dessen tellte 1845 den Antrag, ach Posen überstellt WEeTr-
den, weıl dort eıne Stellung habe

Die Berliner Behörde erinnert. ıh: daran, daß S1e bereıts VOr Jahresfrist
mıtgeteılt habe, S1e wurde sıch be1 Nıchtbefolgung ıhrer Anwelsungen ,566-
nötıgt sehen anzunehmen, ıhm für dıe theologıische Laufbahn eın le:



bendiger ıTer fehle‘‘ „„Zu dieser Annahme sehen WITr uls nunmehr genO-
tıgt, da Sıe dıe gesetzte Frist nıcht innegehalten, auch 1ın der Eingabe VO

nıcht einmal irgend etwas Ihrer Entschuldigung angeführt ha:
ben  e&

Darauf reagıerte Lortzing NUun doch 1845 mıiıt eıner Entschuld:ı
gung Er habe nıcht auf das Ausfertigungsdatum gesehen, sondern auf das
Ankunftsdatum, erel ıhm dıe Terminüberschreıtung nıcht bewußt. Er
sehe aber e1n, daß Schuld habe und ‚„bıtte gehorsamst erzeihung‘  °
Als Ursache der Verzögerung gab „mancherleı innere rüunde  .6
Sc  1eDlıic. wıiederholte se1ıne Bıtte Überstellung ZU) Konsistorium
Posen!®.

Berlın hatte inzwıschen Posen ber Lortzing berichtet und anheım-
gestellt, ıh übernehmen. Posen aber lehnte das ab ach den bestehen-
den Vorschriften 3e1 das K:xamen VOLT der Behörde abzulegen, dıe diıe The:
19919  - für dıe Probeschriften gestellt habe Dıe Zulassung Se1 weniıger
möglıch, „„als WI1r nıcht imstande sınd, dıe Gründe prüfen, dıe Sıe seıt
dem 10 1836 verhindert aben, cdiıe Prüfungsarbeıten abzugeben‘‘ (11

ast eın Jahr später, 1846, versuchte Lortzing och einmal
beım Brandenburger Konsistorıum. „Ich bın nun ferne davon, miıich dar-
über, daß 1C nıcht schon längst das Kxamen absolviert habe, rechtfertigen

wollen, vielmehr bekenne ich en und aufrichtig meıne Schuld Da
aber meın herzlichster unsch ıst, 1mM Predigtamte arbeıten, und ich
dem Ende großes Verlangen habe, baldmöglıchst dıe ordnungsmäßıigen
Prüfungen leısten, wWage iıch dıe Bıtte, das Vergangene samt den
früheren ufgaben geneıgtest übersehen und mM1r Prüfung Dro hcen-
t1a concionandı NEUE Aufgaben gnädıigst erteilen**.‘‘

Diıesem Gesuch aren sämtliche Zeugn1sse seıner Hauslehrerstellen
zwıschen Herbst 1837 und Julı 1846 beigefügt** Wiederholt bestätigten dıe
Superintendenten, sıch mıiıt el selınen wissenschaftlichen TDEeI1N-

10 18, 19, 21
11 23, 24

26.
13 D Z

Seiıne Hauslehrerstellen Wäaren danach:
Rıchnau 1837 —1840
Hürstensee 1840 —1341
Pyrıtz om 1—-18:
Plönzıg 1843 —1844
eetz (Dıöcese Soldın) 1844 —1845
Posen 18  D —15846

A fmA CI ©O < 16 &® D Pınne Prov. Posen (3 Hs VO: Rappard)
ach dem Kixamen:
Drense Prenzlau 1847 —1849
Gramzow ermar. 1849
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ten gew1ıdmet habe, daß sıch selne Fortbildung gemuht habe, vOorzZugs-
welse „asketıische Chrıtiten  66 studıert, der FWertigstellung selıner Kıxa:
mens-Probeschrıiften gearbeıtet habe usf. In en Zeugn1issen wurde der sıt-
tenstrenge andel Lortzıings hervorgehoben.

Dıiese hervorragenden Beurteıulungen werden dazu beıgetragen aben,
daß das Kgl Konsıstorium ın Berlın dem Cand Lortzing NEUE SCHr1  ıche
Prüfungsthemen tellte

Confess10n1s Augustanae invarıatae et varlıatae ın artıculo diserımen explıce-
LUr et ponderetur. („Der Unterschied zwıschen dem ungeänderten und dem geän-
derten Augsburger Bekenntnis ın Artıkel ıst erklären un beurteılen.‘‘)
Warum kann der Begriff der consılıa evangelıca 1m Siıinne der römiıschen Kırche
nıcht zugelassen werden? In welchem Sınne ließe sıch Lwa eın Unterschied ZW1-
schen aiıttlıchen Vorschriften un! Ratschlägen (nach Kor. 7,25) annehmen?
Kıne Predigt über 121 mıt vorgesetzter Dısposıtion.
Im Begleıiıtschreıben VO 1846 bekam Lortzing lesen: ‚„Wır er-

mahnen Sı]ıe übrıgens hıerdurch auf das Ernstlichste, dıe nen vorstehend
aufgegebenen Probeschriften bıinnen der gesetzlichen Frist einzureıchen,
ındem, Sıie diıese letztere nıcht einhalten sollten, WITr unNns ach den Vor:
gaängen genötıgt sehen wurden, Sie gänzlıch AaUus der Zahl der andıdaten
auszuschlıeßen

Bereıts 1847 legte Lortzing dem Prüfungsausschuß selne dreı
Probeschriften VO Sie erhıelten alle Tel das TAdıka ‚„„Gut‘ och wurde
selne exegetisch-dogmatische Auffassung VO  5 der Abendmahlslehre ın der
lateiınıschen Probeschriuft als „zıemlıch beschränkt‘‘ kritisiert!©. Dıe Beur-
teılung der VO  } ıhm gehaltenen Prüfungspredigt autete: K wurde sıcher
und miıt deutlıcher Stimme, aber miıt etwas ste1ıfem Anstande, 1n einem SIN-
genden, lagenden un! gedehnten one und ohne Gesticulation vorgetra-
genDie muüundlıche Prüfung bestand VO bıs 1847 mıt ‚„„‚Im
oüb.  .. Yrhıelt das ‚„‚testımon1um DPro hecentia conclıonandı“‘ und War damıt
„Im dıe Zahl der Predi  amts-Candıdaten aufgenommen‘‘‘*>,

Alsbald übernahm wıeder eıne Hauslehrerstelle ın der ähe VO
Prenzlau. Von ıer AaUSs ahm einem sechswöchiıigen Kursus für Ele.
mentar-Unterricht 1mM Kgl Schullehrer-Seminar ın Potsdam teıl Unter
Vorlage des Seminar-Zeugn1sses un! des Führungszeugn1sses VO

Sup Zarnak (Blankenburg) meldete Lortzıng sich beıim Berlıner Konsısto-

14 33
15

77—78 „Seine dogmatisch-exegetische Auffassung der Abendmahlslehre aber scheınt,
weıt INa S1e AaUS dem ersten Abschnitt der Abhandlung erkennen kann, ıne ıemlıch be-
chränkte se1in.“‘ Rezensent War der randenburgische Generalsuperintendent Danıel
Amadeus Neander, der Unionsberater des Könıgs VO: Preußen.
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ı1um ZU) Examen. Die T’'hemen für dıe Probeschriften (9 laute-
ten

De potestate qUae dicıtur clavıum, secundum doctriınam eccles1ae romäanae NeC

NO  — evangelıcae („Von der sogenannten ‚Schlüsselgewalt’‘ nach der Lehre der
mıschen Kırche un! der evangelıschen.‘‘)
Kıne Predigt über Matth 28,20 „Sıehe, ıch bın be1 uch .17.u

ast €  au eın ‚JJahr später, 28 1849, reichte Lortzing dıe fertigen
Probeschriften e1n. Id)ıe lateinısche Arbeıt hatte eınen erheblich größeren
Umfang qals vorgeschrıeben, Lortzing entschuldıgte sıch deshalb Sıe
wurde angeNnNOMMEN und gut beurteilt!®.

Von selner etzten Hauslehrerstelle 1m (Giramzow (Uckermark) AUS fuhr
Lortzing ach Berlin und bestand _ 10 1849 eın Kxamen ‚„„‚Gut miıt
Auszeichnung‘‘. In den Fächern Kxegese des Neuen Testaments, Kırchen:
geschichte und Dogmengeschichte rhıelt eın ‚„„sehr gut‘ ‚„„Die Prüfungs-
predıgt wurde sıcher, mıt fre1ıem Anstande, kräftiger und wohllautender
Stimme, richtiger Betonung und angemessCcher Gestikulatıon, überhaupt
befriedigend, vorgetragen. ‘ Der redıger der Dorotheenstädter Kırche,
der ın konsistorialem Auftrag dıe Predigt abzuhören hatte, fügte den pPCI-
sönlıchen Vermerk
„„Der Eiındruck der Predigt WarTr auf dıe Zuhörer gew1ıß spannend und befriedigend*?.‘

WO Jahre zwıschen Universitätsabschluß und KExamen das ist,
eıne ungewöhnlıch lange Zeıtspanne. WAaren damals viele junge T'heo-
logen lange warten mussen, bıs S1e ın eıne Pfarrstelle berufen wurden, und
diese eıt uUurc. Hauslehrertätigkeıt überbrückt (Louı1s Harms hat VO  ;

18292 bıs 1846 auf seıne Pfarrstelle 1ın Hermannsburg warten mussen, Wıl.
helm Löhe hat ebenfalls s1eben re 1ın vielen Vıkarıaten und Vertre-
tungsstellen zubringen mussen, bıs Pfarrer ın Neuendettelsau wurde),
aber diıeses Warten geschah ach den xamına. Be1 Lortzing geschah UVOr

den Examına, und das War das Ungewöhnlıiche. elche Gründe mag das g -
habt haben?

Heute en. Ma erster Stelle materıelle Gründe Lortzing
dıe Vorlesungshonorare der Universıtät gestundet worden, da als
„bedürtftı  .. anerkannt Wa  b Sobald eın festes Eınkommen hatte, War

ückzahlung verpflichtet*®. Hat das hinausschieben wollen, eX1-

E 80—83
84 —122/124.
84 (Randnotiz).

2U 31—39 „„Ks ist bemerken, daß VO.  - vorstehenden Vorlesungen das Honorar, ZUSammen 60
thir. Gold, dem Studierenden Lortzing bıs ach seiner Anstellung gestundet worden ıst, aut
geriıchtlıchen Protocolls, un wırd dıe)enıge Behörde, be1 welcher che Anstellung erfolgt, eTr-

SUC. ın Gemäßheıt der Circular-Verordnung VO! 21 1826 der Quästur davon Anzeıge
machen‘‘
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st1ieren können? Als auslehrer hatte jedenfalls eın sorgenfreıeres Le:
ben als 1n eıner der ärglıc. dotierten Landpfarrstellen.

Ks ist vorstellbar, daß cdiıe Zeıtereignisse ıh abgelenkt en Man
braucht edenken, das Revolutionsjahr 1848 zwıschen seınen
beıden xamına lag. elche nruhe herrschte damals VOT em 1ın Berlin
und mgebung!

uch das kırchliche en WAar damals besonders stark 1ın Bewegung.
Man Übergang VO  } der Aufklärungszeıt ZUT Krweckungszeıt, INa  -}
rlebte dıe VO Pre  enkönıg angeordnete Unıion zwıschen Lutheranern
und Reformierten, VO den eınen egr VONn den anderen e  1g be-:
kämpft es das konnte einen jJjungen Intellektuellen ber das erträglıche
Maß hınaus umtreıben?*

Man ann auch den Hınweis eınes namentlıch nıcht genannten Freun-
des edenken, daß Lortzing ‚War fleißig gearbeıtet habe, aber selten mıt
den Ergebnıissen ufrıeden SCWESCH sel. habe schon fortgeschriıttene
beıten wıeder zerrissen und 1Nns Feuer geworfen““.

Dieser gleiche Freund hat weıter berichtet: ‚„„(Es) mussen 1ın eben dıe-
sSe eıt selıne sehr heftigen Buß und Glaubenskämpfe gefallen se1n, dıe
ıh: VOT der Welt als thörıcht, lächerlıich, Ja kopfverdreht erscheınen lıeßen,
dıe ıh:; aber dem selıgen Gotteskind durchläuterten, als das fortan

und wirkte*s **
Es g1ıbt 1ne eıgene Außerung Lortzings ber dıe Gründe selnes langen

Zögerns VOT den Examıiına, dıe 1ın dıe VO dem eben zıti1erten Freunde ange-
deutete Rıchtung weıst. Sıe sıch ın seiınem „„‚Curriıculum vıtae‘‘

KExamen 18547 In jenen en und onaten seıner Hauslehrerzeıt,
chreıbt da, sSe1 Aaus dem Wıssen ber relıg1öse Dınge 1ın dıe Erfahrung
der göttliıchen Barmherzigkeıt gefü worden. Dadurch könne 1U S@e1-
ner Berufung gewıiß se1n“**.

Kıs sınd also keine materı1ellen, kulturellen, kırchenpolıitischen oder p -
htischen Gründe DCWESECH, dıe seınen xamına Wege standen, sondern

charakterliche und geıistlıche Gründe rst als ıinnere arhneı
21 Vgl Danıelsmeyer „Die vang. Kırche VO: Westfalen‘‘ 107 un! 126
D Vgl Anmerkung 38 weıter unten, obbe‘‘ ‚„Später hörte ıch, da Lortzing ın dem Be-

egneten VO:  - Rappardschen Haus ın Pınne Wäar Das Examen damals och nıcht
gemacht. 1ederum nämlıch eınes Morgens seiıne miıt Fleiß un! Tüchtigkeıit gefert1g-
ten .beıten 1Ns Feuer geworfen, weıl g1e N1C. genugten.  0« (Von Pinne aus hat ber das
erste Examen gemacht, nıcht das zweıte! Oogar der Freund hat das Aaus der Entfernung nıcht
durchschaut.).

24
‚Nobbe‘‘

38 ‚„„Octo semestriıbus unıversıtatem sımul Berolinum autumno nnı 1837 relıquı, ut,
praeceptorıs domestic1 suscıperem, qUO ın plurıbus 'amılııs pDer CtO et SCX IMeN-
SCS CLIUSs SUM). Quo tempore Domino nOstro, quı ıntımam CUTrTam gesseraä! anımae INCae, ın
mıserı1cordıja SU:  Q placuıt, ut, scıentıa TEerum dıyınarum ın experıentiam duceret, Q U Um ınıtıa
Vvıvae de salute cognıt1on1s corde INeO gratja nuntjaret. Qua propter ıd solum spectan-
dum mıh) est, ut vocatıonem firmam facıam.““



hatte und ZUTr Gewıißheıt des aubens gekommen WAaär, strebte das Kxa:
menszıel Infolge selınes Wiıssens un! se1nes Fleißes hat dann auch
ın urzer Frist erreicht.

Zwischen Examen un Wahllfähigkeıt
Miıt dem Kxamen !’pro minister10‘‘ hatte Lortzing dıe Wä  arkeıt

ZUIH Pfarramt erworben. | S hat aber fast dreı re gedauert, bıs se1ın
Wählbarkeitszeugnis rhıelt und ZUIMM Pfarramt ordınıert werden konnte.
Dıiese Verzögerung ist nıcht alleın Aaus dem Verhalten Lortzings erklä-
ren, sondern VOL em AUS den ethoden der Berlıner Kirchenbehörde

Be1 Gelegenheıt des Fixamens wurde Lortzing W1€e en anderen
Kandıdaten folgende Erklärung ZUr Unterschrift vorgelegt:
„Verhandelt Berlıin, den October 1849

heutiıgen Tage wurde VO. dem unterzeichnenden Mitglıede des Konsistoriums
der Provınz Brandenburg der Predigtamts-Candıdat Herr ılhelm Albert Lortzing
befragt, ob bereıt sel, künftıg uch be1ı einer Gemeıiıne, welche innerhalb der Unıi1on
der beıden evangelıschen Confessıionen steht, das Amt eiınes Predigers un! Seelsor-
SCIS übernehmen, oder ob ZUT Verwaltung des geistlıchen Amtes ausschließlich
beı einer nichtuniıerten, lutherischen der reformılerten, emeıne ıch berufen fühle.
Dabe1 wurde der Candıdat noch besonders darauf aufmerksam gemacht, daß mıiıt der
Erklärung, künftıg das Predigtamt be1ı eıner innerhalb der Unıjion stehenden Ge-
meıne übernehmen wollen, uch dıe Anerkennung der Verpflichtung verbunden
sel, nıcht Von der beı eıner solchen eingeführten Horm der Sacramentsverwaltung
abzugehen, und überhaupt be1 der Verwaltung des Amtes Alles vermeıden, Was die
Gemeinschaft des Gottesdienstes unter den beiderseıtigen Confessions-Verwandten
storen mußte.  ..
Diıe Erklärung des Candıdaten Hıel dahın aus, (handschriftlıch:) ‚„„wıe cdıe rage
vorstehend gestellt sel, dieselbe nıcht beantwortet werden könne, sondern sıch ıne
besondere, dem Königl. Konsistorium einzureichende Erklärung vorbehalten
möchte.
Unterschriften: gez Wılhelm Albert Lortzing. gez. Beneke?®*>.

Nur wenıge Tage später, datıert VO 925 1848, reichte Lortzing selne
selbstverft: Erklärung eın, dıe folgenden Wortlaut hatte

> Übernahme eınes Pfarramtes ın der Landeskirche nıcht 1Ur be1 denJe-
nıgen (Gemeılnen bereıt sel, welche ıhr lutherisches Bekenntnis durch ıne besondere
Erklärung gewahrt haben, sondern uch überhaupt be1 allen denjenıgen, weilche VOTr

Eınführung der Unıion ZULCrF Lutherischen Kırche gehörten*®.‘‘
Das Konsistorium lehnte ab, diese Erklärung entgegenzunehmen.

Um seıinen ‚„‚Gewissensbedenken‘‘ echnung tragen, boten S1€e wel
dere Formulıerungen des Absatzes (” sowohl eıner der Union
beigetretenen als eıner nıcht unıerten lutherischen Gemeinde * un:

25 123
126.
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nu  - be1 eiıner nıcht unıerten lutherischen Gemeinde “) Lortzingaber bat, be] seiner Erklärung bleiben dürfen uch ach einem usführ:-lıchen persönlıchen Gespräch mıt Oberkonsistorialrat Dr Twesten
1850, das ın eınem zehn Seiten langen Protokaoll festgehalten wurde,chrıeb Lortzing hiınterher, sähe sıch außerstande,abzugehen??”.

VO  w} seıner Erklärung
ach diesen vergebliıchen Bemühungen verwundert nıcht, daß dasKons1istorium das Wahlfähigkeitszeugnis nıcht Lortzing aushändigteund auch 1n den folgenden onaten alle selıne Bıtten darum abschlägig be-schıed oder überhaupt unbeantwortet 1eß
Inzwischen hatte Lortzing eine Hılfspredigerstelle ın Kläden be1 ten-dal übernommen. Hıer erfuhr C daß ın Berlin eın „KEvangelischer Oberkir-chenrat‘‘ gebı worden WAäar, der als Oberbehörde er preußischen Kon-sıstorıen un! Berufungsinstanz fungieren sollte OI0 wandte sıch ort-ZINg dıese eue Behörde und beantragte die dortige Entscheidung selnerSache Der ÖOberkirchenrat nahm cdıe Angelegenheit auch sofort auf. EKs befindet sıch eın umfangreicher Schriftwechsel zwıschen Oberkirchenratun:! Konsistorium be]l den Akten?®8. Der Oberkirchenrat 1e dıie VO  ; Lort-zıng formulierte Erklärung für annehmbar und befürwortete dıe Ausstel-lung eines allgemeinen Wählbarkeitszeugnisses. Das Konsistorium abereharrte auf selıner negatıven Entscheidung. Ks dürfe nıcht gestattet eın

argumentıierte INa  } dort daß Jeder Candıdat „sıch eue Kategorien AauSs-sınne‘‘“ und ZU  — Bedingung selnes Dıenstes 1n der Kırche mache. Candida-
ten muüßten daran gewöhnt werden, sıch mıt iıhren esonderen Meinungenunterzuordnen. Außerdem habe das Kons1istorium ıne Autoritätseinbußefürchten, wWenn 1ın Zukunft äahnlıche vorkämen??®?.ber diesem Schriftwechsel vergıng vıel eıt Bıs Maı 1851 hat Lortzingauf ıne Entscheidung wartet. Dann gab dıe Hoffnung auf eine für ıh:posıtıve Lösung auf. Freunde rıeten ıhm, ın dıe Westprovinzen Preußensgehen, dort eın Unterkommen suchen. Er wandte sıch dıe Rheinısch-westfälische Pastoral-Hülfsgesellschaft 1ın KElberfeld?° Dıese ent-sandte ıh 1mM unı 1851 1n dıe ev.-luth Kırchengemeinde Amelunxen
Entlastung des dortigen Pfarrers Heidsiek Der Diasporabezirk Beverun-
gen Weser) wurde ıhm ZU. Betreuung zugewlesen. Auf diıese Weiılse istbert. Lortzing VO.  ; Berlin und Brandenburg ach Westfalen gekommen.Am 1851 meldete sıch Lortzing be1 Superintendent Baumann 1ın Pa-derborn und zeıgte ıhm seınen Diıenstantritt 1ın Beverungen Der Super-intendent gab dıe Meldung das Kgl Konsistorium der Provinz Westfa-

153
127-135; 137/-—141:; 146-—-147
140

ber cdıe „Pastoral-Hülfsgesellschaft‘‘ sıehe Ewald Dresbach „Pragmatische Kırchenge-schichte der preußıischen Provınzen Rheinland un!: Westfalen‘‘ (1931) 729



len 1ın unster weıter. Dıe VO  w} der Pastoral-Hülfsgesellschaft entsandten
Jungen Pfarrvıkare unterstanden selbstverständlıc. der kirchenbehördli-
chen Dienstaufsıicht.

Als Lortzings Bıtten seın Wählbarkeitszeugni1s auch VO  } Beverun-
CN AaUuSs ergebniıslos bhlıeben und Berlın selne Bıtte schrıften
seıner Zeugnisprotokolle mıiıt gewundenen Vertröstungen auf später beant-
wortete, wandte sıch Lortzing uUrc Sup Baumann nunmehr das Konsı1-
stor1um ın unster und beantragte dort, ıhm 9y  Ur für Westfalen die
Wahlfähigkeıt erteilen®!.

Jetzt War nämlıch dıe aC. akut Ohne Wählbarkeıtszeugnı1s
konnte nıcht ordınıert werden. Ohne ordınıert se1n, konnte keine
Sakramente verwalten. Es WAar aber ach übereinstimmender Meınung al-
ler Beteılıgten ın Beverungen, Amelunxen und aderborn unbedıingt erfor-
erlıch, daß Lortzing ın Beverungen auch taufen und das Heılıge eNnd-
ahl spenden konnte.

Inzwıschen hatte Lortzing dem Oberkırchenrat (abschriftlich auch dem
Konsistor1um) 1ın Berlın selinen Übergang ın den Aufsichtsbereic der Pro-
V1nz Westfalen angezeıgt. Seine Bıtte Übersendung der Prüfungsakten
ach unster wurde 1U überraschend chnell erfüllt, dıeen trafen be-
reıts 10 1851 1n unster eın

In unster ıst dıe umfangreiche Prüfungsakte 1n kurzer eıt durchge
arbeıtet worden. ıne höfliche uC  age beım EO  v wurde och für nötıg
eIiunden S1e wurde beantwortet i2 1851 mıt dem „ausdrücklıchen
Auftrag, den vorliegenden specıellen Hall betr dıe Ertheıilung elınes Wahl-
fähigkeitszeugn1ısses für den Predigtamts-Candıdaten Lortzing ach
pflichtgemäßem Krmessen erledigen“°32

Daraufhıin rklärte das Kgl Konsistor1ium ın unster unter dem
1851 den Cand Lortzing ‚„für wählbar vang Pfarramte‘‘ mıiıt dem Be-
merken, 95 seıne ünftıge Anstellung DUr erfolgen WI1rd, WenNnn sıch
aruber ausweılset, daß den Superintendenten, ın deren Diıöcesen seıt
der erlangten Wählbarkeıt sich aufgehalten, siıch vorgestellt, und
dıe vorhandenen oder dargebotenen ıttel seıner Fortbildung benutzt,
auch eıinen tadellosen andel geführt hat®®.°*

Eınen „„Unions-Revers‘‘ brauchte Lortzing ın Westfalen alsoO nıcht
unterschreıben. Dıie westfälische Kirchenbehörde verlangte VO ıhm
dıe Anerkennung der Rheinisch-Westfäliıschen Kirchenordnung VO  5 1835
für se1lne gesamte Amtsführung“*

Dıiese Erklärung gab 1852 ab Kr versicherte: 9 - daß IC be1

3A1 150
3D 157
33 158
34 158
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der Verwaltung e]lnes Kırchenamtes Bereıiıch der Kırchenordnung VO
1835 diıese Kırchenordnung für alle Bezıehungen meıner kırc.  ıchen Wırk
samkeıt, weilche davon berührt werden können, für miıch als bındend und
verpflichtend anerkenne®®

Nun konnte selıne UOrdiınationsanordnung eingeleıtet werden. S]1e kam
171 18592 VO. EOK 1ın Berlın beım Superintendenten ın Paderborn

on 2 1852 wurde Lortzing In Beverungen Urc Sup Baumann
ordınıjert. el assıstierten dıe Pfarrer eldsı1e AUuUs Amelunxen und
och Aaus arburg. Dıe Ordinationspredigt 1e Lortzing ber den ext
Joh „1—1 Fortan konnte seınen pastoralen Dienst ın vollem Umfange
ausuben.

Im Rückblick auf dıesen Zeitraum Von Oktober 1849 bıs März 1852 ist
eine Antwort versuchen auf dıe Frage: ‚„‚ Weshalb hat Lortzing sıch
standhaft geweılgert, den Unıions-Revers des Brandenburger Konsıisto-
r1ums ın eıner der dreı ıhm vorgelegten Fassungen unterschreıiben? Wes-
halb hat unnachgıiebig auf selıner eıgenen Formulierung bestanden?‘‘
Dıese Fragen drängen sıch auf beım Vergleich dieser Erklärungen. Es
scheınt eın wesentlicher Unterschıed zwıschen ıhnen bestehen. Nur
be1 näherem Hınschauen sıieht Man, ın Lortzings Formuliıerung der
USATUC ‚„Lutherische ırche  6 steht In den Behördenreversen diıese
Formulıjerung, dort he1ßt STEeTts „Evang. Landeskırche Um dıese YKor-
mulıerung „Lutherische KIr: und dıe dahınterstehende aCcC ist
Lortzing Kr möchte nıcht Pfarrer 1ın eıner deklarıert uthe-
riıschen Gemeınde se1ın, sondern Pfarrer 1n eıner Gemeinde der ‚„Lutherı1-
schen Kırche‘‘. Kr möchte festgestellt w1ıssen, daß dıe Lutherische Kırche
TOLLZ der Unıion und ın der Unıion weıterbestehe. Das hat nıcht besser
auszudrücken gewußt als mıt der VO  } ıhm gewählten Formulıerung des Re.
Verses Sechzehn Te später hat eın nlıegen deutlıcher und besser
aussprechen können, als der Kreıssynode ınden vortrug, W as der west-
alısche Generalsuperintendent auf der Provınzılalsynode geantwortet
habe auf dıe Frage, ob dıe uth Kırche innerhal der Landeskırche weıter-
bestehe 7’Ja‚ aber das ıst. nıchts Neues. In der Unıion bestehen diıe uther1:
sche und dıe reformıerte Kırche weıter fort9© ‘‘

Das Brandenburger Konsıstorium hat das nıcht begreıfen können oder
wollen Es hat ın Lortzings Formulıerung eiıne Art Kampfansage dıe
Unıion gesehen, dıe verstanden natuürlıch nıcht hınnehmen konnte.
Ihıe amals och könıglıchen Räte (also keine Kırchen- sondern Staatsbe-
amte) VOT em ber dıe ıhnen SONS nıe begegnende „„‚Insubordi-
natıon““ eınes Untertanen emport Man darf feststellen, daß dıe Konsısto-
rmalräte 1n unster 1ın der acC „„lutherısche Kırche‘‘‘ aufgeschlossener
3 5 159
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und verständnisvoller gewesecnh sınd. Ihre urchführung der schwierigen
Angelegenheıt erscheınt bıs ın dıe gewählten Formulıerungen hiınein be
sonders klug

Kıs ware also nıcht sachgemäß, WenNnn INa ın der Bekenntnisfrage ur

VO  a eıner eigensinnıgen echthabereı Lortzings sprechen wuürde. aIiur
stand für ıh: vıel auf dem pıe Er riskıerte Ja ın dıesem Konflıkt mıiıt der
Behörde mehr als die Konsıiıstorlalräte. Seine ganze künftige Lebensarbeıt
stand 1n rage Man ann 1Ur mıt großer Hochachtung dıesen Mann
denken, der mıiıt eıner Unterschriuft alle TODleme mıiıt Leichtigkeıt hätte 1ö-
SE  w} können, aber mutıg und entschlossen dıe VO  } ıhm als riıchtig erkannte
aCcC durchgestanden hat. Er gehörte och jenen echten Preußen, de-
nen das (Gjewıssen wichtiger War als der Befehl VO  } oben. Bıs seın E
bensende hat sıch der Evangelıschen Landeskırche 1ın Preußen und en
ıhren UOrganen und Synoden gegenüber bsolut oya verhalten, wenn auch
nıcht selten ın Opposıtion antılutherische Unionstendenzen.

Die Anfänge als Pfarrvikar ın Beverungen
Lortzing hatte sıch schwergemacht, selınen Kxamına kommen.

Kıs ist ıhm schwergemacht worden, seıne Wahlfähigkeıt zugesprochen
erhalten. Kr hatte aber U esonders schwer, mıt se1lner pastoralen Ar
beıt begınnen. In Beverungen®” selbst lebten NU:  an etwa 140 Nıichtkatholi1-
ken 1ın der Zerstreuung zwıschen eıner Überzahl VO römiıischen Kathol:-
ken Dazu amen weıtere bıs Einwohner der umlıegenden rtschaften
Würgassen, Herstelle, Haarbrück, ahlhausen und Jakobsberge Der
Kırchort Amelunxen Jag 1% bıs Stunden entfernt. Leichter erreichen
aren dıe Kirchen ın Lauenförde und Karlshafen, e1' jenseıts der preußı-
schen Landesgrenze. Dorthın gingen dıe Beverunger deshalb heber ZUMmM

Grottesdijenst. uch für Taufen und Beerdigungen nahmen chie evangelı-
schen Bewohner Aaus Bequemlichkeıt eher den rom Prijester ın Herstelle
un! den dortigen kath Friedhof 1ın Anspruch, als den Pfarrer VO elun-
XeN

Dıese Zustände fand Lortzing be1ı seiınem Kommen VO  Z Kıs gab keine Kır-
che oder Kapelle, keinen Unterrichts- oder Vereinsraum, keine Wohnung,
keinen ehrer, keiıne Mıtarbeıter und res  er ın Beverungen.

Lortzing begann damıt, dıe evangelıschen Famılıen ın der Dıaspora
besuchen. och bevor S1e alle kennengelernt hatte, lud cdıe Hausväter

eıner Gemeindeversammlung e1ın, ber dıe bessere kirchliche Versor-
FSung des Bezirks mıiıt iıhnen beraten. eın erstes Zael WAar, ın Beverungen
die Möglıchkeıt Veranstaltung VO (Gottesdiensten chaffen Dazu

mietete auf eıgene Kosten eınen chulraum un stattete ıh:; AUS. Am

&7 lle Angaben un! Zaitate über ‚ortzıngs ırken 1ın Beverungen habe 1C. miıt ank VO  - Ver-
waltungsdirektor Hr Wiılh. Bauks (Münster) übernehmen können.
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Sonntag ach Trinitatis, 1mM September 1851, 1e den ersten Gottes-
cdienst. Bald arauf richtete 7zusätzlıch eınen Nachmittagsgottesdienst
eın Den ollten alle besuchen, dıe Vormittag Hause Na  ömmlıc

DDıe Gottesdienste wurden VO  ; Anfang gut besucht. on eın
halbes ‚.JJahr spater konnte Lortzing eın Wohnhaus mıeten. Darın wurde eın
Kırchsaal, eın Unterrichtsraum, ıne Lehrerwohnung und ıne Pfarrwoh-
Nung eingerıichtet. Das Inventar für den Kırchsaal War bereıts vorhanden,
dıe Abendmahlsgeräte schenkte das Presbyteriıum der Nachbargemeinde
Höxter. In dıesem Kırchsaal konnte bereits Lortzıngs Ordination gefel1ert
werden. uUrc Kaufvertrag VO 1852 g1ng das bıs 1ın angemiletete
Haus Iın das Kıgentum der Kırchengemeıinde Amelunxen über. Dıe Kosten
VO  ; 600 Talern wurden uUrc Darlehn und Spenden aufgebracht. Diıe Dar-
ehn konnten ıIn wenıgen Jahren getilgt werden.

Damıiıt hatte der Außenbezirk Beverungen selne gottesdienstlıche
Mıtte Nun brauchte 1emand mehr ber dıe Weser ach Lauenförde oder
Karlshafen, und kaum eıner machte och den weıten Weg ach Amelun:
X6 Lortzıng fejlerte den Gottesdienst estlıch, dıe Menschen gern
ZUTr Kırche amen. on be1 selner Ordinatıon hatte das Kollektenge-
bet ‚ m1t klangvoller Stimme gesungen‘‘. Auf seınen Antrag hatte das Kon
sıstorı1um 1ın unster genehmıiıgt, daß Stücke der ‚„Lüneburger Agende‘‘
benutzte, ‚„‚ohne dadurch dıe landeskırchliche Gottesdienstordnung stO-
ren  .. Dadurch konnte dıe (emeılınde Gesang der Kesponsorıen eteılı
werden. Be1 der Austeılung des endmahls, das monatlıch gefelıert
wurde, benutzte Lortzing dıe lutherıische Spendeformel.

Im Nachmittagsgottesdienst erfolgte Katechısmusunterweisung, e1In-
mal 1mM Monat STA dessen Miss1ıonsstunde. Kıs wurde dıie Vesperordnung
der Lüneburger Agende benutzt.

Be1 aufen un: Trauungen mußte 1ın Beverungen häufig mıt ‚„„‚Mısche-
hen (heute ‚‚konfessionsverschıedene Ehen‘‘) gerechnet werden. el
en manche Schwierigkeıiten überwiınden, weıl dıe Om.-kath Seılte
sıch meıst qals stärker und unnachgı1ebiger zeıgte.

Beerdigungen vollzog Lortzing gemeınsam mıt dem Amelunxer Lehrer-
Kantor. Kın alterer Schüler Lrug dem Leichenzug e1iın Kreuz ora  9 W1€e
be1 Oöm.-katholischen Leichenzügen auch eschah

Den chulunterrich besuchten etwa Kınder 1855 berichtet der Su:
perıntendent VO elıner guten Schulzucht und erireulıchen ıbel- und Ge.
sangbuchkenntnissen der Schu  1ınder. Zeıtwelise War Lortzing eın Junger
Mann 99  ur Ausbildung 1mM Schulfac beıgegeben.

Im Wınter 1e Lortzing Montagabend ıne Bıbelstunde In Haar-
TuC. das Jüngste Gemeindeglıe 59 Tre alt WAar, wurde ıne Hausbı-
belstunde VO ıhm durchgeführt. D)as wırkte sıch pOosıt1ıv auf dıe ınfuh-
rung VO  _ Hausandachten aus, für dıe Lortzing den Gemeıindeglıedern gute
Andachtsbücher empfehlen wußte



Hs entstand mıt der eıt e1n Frauen-Nähvereın für dıe 1ss1ıon un:! für
das Rettungshaus 1ın Höxter, SC  1eßlich auch och eın evangelıscher Ge:
sellenvereın.

In U  r fünf Jahren War Aaus dem ‚Nıchts"‘ eıne unende Gemeılinde g -
worden. Rechtlich WAar das ‚War 1Ur eine ‚„Beziırksgemeinde‘‘ VO  n eliun-
XCN, aber dıe Verselbständıgung Beverungens eıner Kırchengemeinde
War damıt vorbereıtet.

Zusätzlich selner Diaspora-Gemeindearbeıt übernahm Lortzing auf
drıngendes Bıtten selıner mtsbrüder 1m Kirchenkreis auch och eiıne SYN-
ale Aufgabe: dıe Herausgabe des ‚„„‚Paderborner Evangelıschen Kırchen:
blattes‘ Darın chrıeb VO 1852 bıs 1856 eıne Artıkelreihe unter kontro-
verstheologıschen Themen, Ww1e ‚„Dıie s1eben Sakramente‘‘, ereh-
rung der Heılıgen‘‘, ‚„‚Ehelosıgkeıt der Priester‘‘, ‚„Papsttum‘‘, ‚Ablaß‘‘,
„Fegefeuer‘ c usw.®98®8.

Dıese Aufsätze sınd mıt ausführliıcher Gründlichkeıit geschrıeben. Be]l
en T’hemen giıng Lortzing VO  - bıblıschen Aussagen auSs, zıtierte ıe Kır-
chenväter und Luther, aber auch dıe Konzilsbeschlüsse VO  _ Trient un! den
Trıdentiner römıschen Katechısmus. Er außerte gelegentlıc. dıe Überzeu-
SUunNng, daß eın römischer Gelehrter oder Priester ıimstande sel, seıne Dar.
stellungen wıderlegen können.

Von äahnlıcher Gründlichkeıit und Länge scheiınen auch Lortzings Pre:
dıgten SCWESCH eın Doch sınd keiıne Manuskrıipte VO  w} selner and eT-

halten er den beıden Examenspredıgten 1n selner Prüfungsakte), auch
keine Nachschriften VO anderen. Wır en NU:  a das gedruckte Freundes-
zZeugn1s: ‚‚Das werthvollste und fesselndste 1e der Gemeınde dıe ehrre!ı1-
che Predigt, und S1e hörten peIN, W as Ambrosıus, Augustın oder Chry
sosthomus der Stelle gesagt haben®?.‘‘

Es WAar abzusehen, daß dıe Hilfspredigerzeıt ın Beverungen nıcht lange
dauern wüurde. Das Konsistorium hatte ıh für öÖödınghausen 1mM Kırchen-
kreıs Herford vorgesehen. Lortzing bat aber, och 1n Beverungen bleiben

dürfen Dann amen Anfragen AU  N ınden geCcn der Pfarrstelle Dan-
kersen. Doch Lortzıng meınte ımmer noch, urie chnell och nıcht
wıeder VO Beverungen weggehen. ber fuüuhlte sıch VO  w} n1ıemandem 1n
dieser Meınung bestärkt. Deshalb folgte C. als das Konsıstor1ium ıh ach
Dankersen berıef. Dıe dortige Stelle War urc Übertritt des Pfarrers Bohn

Dıese uisatze wurden als „Festgabe Z U)] F 1883*‘ ın Herford ın Buchform herausgegeben
unter dem 1te. „Welche Kırche ıst, dıe alteste?‘‘ Den Aufsätzen Ortzıngs vorangestellt ıst
eine Freundesbıiographıiıe „Ktwas AUS dem en des sel Pastors Lortzing‘‘. Vt£. ungenannt,
der Herausgeberkreıs ebenfalls Zaitiert wırd hıeraus entweder „Aufsätze‘‘ miıt Seitenzahl der
obbe‘‘ (Freundesbiographie), ach der Angabe auf dem Titelblatt ‚ Ziu en beı Pastor
Nobbe‘*
„Nobbe‘
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ın den Ruhestand vakant geworden. Am 10 1856 wurde VO  — dem Mın-
dener Superintendenten Tr1e eingeführt*®*.

Das Pfarramt ın Dankersen
In Dankersen fand Lortzing ganz andere Verhältnisse VOT als 1ın Beverun-
gen Dankersen hatte eıne uralte Kırche mıt 1IrCcC. rıngsum. Es gab eın
Pfarrhaus samt „„Ökonomiegebäude, Schweinestall und Hofraum‘“‘, dazu
„Kuüchengarten, Baumgarten un! Blumengarten‘‘, ferner Ländereıen, Wiıe-
SCNH, olz- und orfgründe. An Naturalıen Yrhıjelt der Pfarrer VO  ; en Hö
fen Mıichaelıis Anteıle Roggen, Gerste und aliler. wel Colone hatten
das eine Jahr das andere eınen Schinken abzuliefern (der ach eıner q |.
ten Konsistorlalverfügung i un! wıegenS Stätten lieferten
Mettwürste, Stätten gaben 25 Brote [Dıes es War Weıhnachten auf
dıe Pfarre brıingen. Zu Ostern mußte dıe Sanze Gemeinde Je eele eın Eı

Verfügung tellen. Das be1ı Lortzings Dıenstantritt also rund 600
Ostereıler! An eld rhıelt der Pfarrer Nnur eın „Kostgeld‘‘ Von anrlıc.
T'haler SEr AaUus der Kırchenkasse, auf Jedem der numerıerten Häuser haf-
tete eın Kanon, Jährlich insgesamt T'haler 9r Dazu amen dıe ‚„Accı-
denzıen‘‘, die Gebühren für aufen, Trauungen, Leichenpredigten,
Krankenkommunilonen, Ausstellung VO  5 Bescheinıigungen, aber auch für
Kürbıitten und Danksagungen! Lortzings Vorgänger bezeichnete das
„Beichtgeld‘“‘ als seın einträglichstes Accıdenz Das wurde VON den Kom:
munıkanten beım Altarumgang auf den Altar gelegt Ge und dann findet der
Kuster heute och beım Abräumen der Abendmahlsgeräte eınen eld:
scheın auf dem ar, Z ist cdiese alte Sıtte!)

Diıe ach Lortzings Tod aufgestellte Eınkommensnachweisung für den
Nachfolger unterscheıdet sıch nıcht wesentlıch VO  - der vorstehend AUuS-

zugsweıse zıt1erten selnes Vorgängers. Nur ıst inzwıschen dıe Währungs-
umstellung VO  } aler auf Mark erfolgt. Lortzings Brutto-Eınkommen be-
trug danach zuletzt Jährlıc ark*4!l

1C. Nnur die Eınkommensverhältnıisse gegenüber Beverungen
wesentlich verbessert, sondern auch dıe Arbeiıtsbedingungen. Nnstelle der
weıten Wege 1n dem ausgedehnten Dıasporabezirk konnte Lortzing ın Dan-
kersen alle Wohnstätten se1liner Gemeindeglieder erreichen. An:
stelle eıner weıthın feindselıg eingestellten Oöm.-kath Bevölkerung 1m
OCNST1L aderborn traf der Pastor VO  5 Dankersen U  — Glaubensgenossen
1maUmland des ehemalıgen Fürstentums ınden

Das ((Gemeıindeleben, das Lortzing vorfand, War den amalıgen Umstän-
den entsprechend normal. Diıe Leute besuchten e  1g und regelmäßig dıe

40 Verhandlungen der Mınden 1856 15 und 1858
„Verzeıchnis des rundbesıtzes, der Kanones, aturahen un! Accıdenzıen der 'arre Dan-
kersen‘“‘ VO!]! 23 18923 un „Nachweisung ber das Eınkommen der Pfarrstelle Danker-
sen VO! 21 18  ® Archiıv des KKr. ınden, hne (,„‚Dankersen 4°}
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Kirche Die Sonntagsheiligung wurde streng beachtet, gab keine grobe
el und keine lauten Vergnugungen oder Lärmszenen VO  - Trunkenen
ın Dankersen. Bıbelboten un! Reiseprediger hatten bereıts einzelne Män:
ner und Frauen mıiıt der rweckung 1ın Berührung gebracht“**.

Lortzings Vorgänger Bohn, der TrTe 1m Amt SECWESCH WAär, hat och
ach rationalıstischer Manıer Gottesdijenst gehalten. Unter ıhm ist 1835
auch dıe Preußische Agende VO  ; 1822 ın der Bearbeıtung VO  - 1834 einge-
führt worden. Bıs 1854 wurde och das alte und NEeEUE Mındener Gesang-
buch bzw. benutzt, dann ist, das „„Christlıche Gesangbuch‘‘ e1Nn-
geführt worden, das später das ‚„‚Minden-Ravensberger Gesangbuch‘‘
nannt wurde und bıs 1929 iın Geltung Wal, aber lange darüber hınaus we!l-
terbenutzt worden ist. Lortzing hat also dıeses vortreffliche Gesangbuch
be1 seinem Dienstantrıitt schon vorgefunden. Der ((Gemeindegesang War

sehr gut, enn viıele Choralmelodıen „nach Natorp und 1n ın der
Schule eingeübt worden*?.

Nachdem Lortzing sıch eın volles ‚JJahr 1n se1lıner Pfarre eingear-
beıtet hatte, hat der inzwıschen SiebenundvierzigJ)ährige auch geheiratet.

26 1857 1e ß sich VO  ; seinem tsbruder Antze ın der St.-Sımeo
nıs-Kırche ınden copulıeren miıt Sophıe Marıe Philıppine Metzener,
geb 1831 Y sseln be1ı Fürstenau/Weser als Tochter des dortigen
Pfarrers Peter Henrich Ludwig Metzener und seıner Ehefrau Sophıe Ca-
tharına Lou1l1se Brockmann**. Es annn angenOo.  cn werden, dal Lortzing
seıne H) re Jüngere TAau während selner Beverungen-Zeıt kennen-
gelernt hat, Im Taufregister VO  - Dankersen werden 1ın den kommenden
ahren acht Kınder des Pfarrerehepaares Lortzing eingetragen, wel
ne und sechs Töchter Wwel Töchter und eın Sohn starben schon 1n frü.
her 1nN:|  el

Lortzing hat sıch, solange lebte, auf selıne (Gemeiıindearbeıt ın Danker-
SsSec  ; konzentriert und auf dıe Gestaltung ıhrer Gottesdienste spezlalısıert.
Nur wenıge übergemeıindlıche Aufgaben wurden ıhm übertragen. Dıe Re:
gılerung ernannte ıh: ZU Schulinspektor. afür War urc selne ang:
Jährıige Hauslehrertätigkeıt und durch dıe Absolvıerung des Potsdamer
Lehrerseminar-Kursus’ auch esonders gee1ıgnet. Dıie Kreıissynode ınden
machte ıh ZU Vorsitzenden eıner dreiköpfigen „Liturgie-Commuiss1on‘‘,
dıe es VO  - deres Provinzlalsynode kommende Materı1al betr. Weıter-
arbeıt der Agende bearbeıten sollte Lortzing wurde auch VO Kırchen:

Jahresberic. VO)] ohn 1852, 1V ınden, Az
Jahresberichte aus den ‚JJahren 1817, 1836 un! Spezlalbericht 1854 (Archıv KKr. Mı). Na:-:
LOTrD, 1822 eın „‚Melodıenbuch für den Gemeindegesang‘‘ herausgegeben. Als
Konsistorlalrat ın Munster hat sıch persönlıch für dıe Verbesserung des ((Gemeiındegesan-
pEes eingesetzt. Vgl eorg Krause „‚Geschichte des musıkalıschen Lebens ın der vangeli-
schen Kırche Westfalens‘‘ 1S8. 1931)  X '/

44 ohne Nr. (Trauscheimabschrift ose
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kreıs ınden als Geistlicher Deputierter 1ın dıe Proviınzlalsynode ent-
sandt*°. Jlle dıese ufgaben nahmen damals och nıcht vıel eıt 1ın An-:
spruch. Andere Dınge en Pastor Lortzing nıcht aus selıner Gemeinde
herausgeführt. Gelegentlic ist ohl eıner est- oder Mıssıonspredigt
ach auswarts eingeladen worden. Vıer TrTe lang, VO  . 1866 bıs 1870, hat
Lortzing och einmal cdıe Herausgabe des ‚„„‚Paderborner Kvang. Kırchen-
blattes‘‘ übernommen. Solche Schreibtischarbeit lag ıhm, Schreibtisch
sa l} auch selınen lıturgıschen Studien, erforschte Quellen, machte
Auszüge, ammelte Materı1al für selne eiıgenen Edıtiıonen. Manchen en!
hat bıs tıef ın dıe acC 1ın seıner Studierstube ber seınen Büchern und
Papıeren zugebracht. Be]l Tage War dann 1ın der Gemeinde unterwegs, VOTLT
em Krankenbesuchen Es ist bezeichnend für ıhn, daß 1n Jener eıt
des aufblühenden kırc  ıchen Vereinswesens weıtschauend alle vere1ıns-
mäßıg betriebene Arbeıt ablehnte In seiınem Jahresberich: 1861 schrıebh
ZU 13 ‚„‚Kırchliche Vereıne‘‘ „Dergleichen ex1ıstieren 1ı1er nıcht, w1e iıch
überhaupt der Überzeugung bın, daß dıe eıt der Vereıne dıe übrıgens
gewıß ıhren großen Segen gewirkt haben) vorüber ıst; ich meılıne nıcht Ver-
eine überhaupt, WwW1e 1ssl1onsvereine da sondern Vereıne ın der Ge
meınde: ebenso wenıg meıne ıch, daß dıe ache, dıe ın den Vereinen betrle-
ben wırd, nıcht sol] betrieben werden, aber nıcht als elıne aCcC eınes Ver-
NS 1ın der Gemeıinde, sondern als Gemeindesache*® ‘‘

Vielleicht ist gerade seıne wıssenschaftliche Arbeıt PCWESECNH, dıe
Lortzings Gesundheıit angeschlagen hat Bıs ZUIMN Jahr 1871 hat ın dem
alten, feuchten farrhaus ausgehalten. Da erkrankte eıner schweren
Rıppenfellentzündung, deren Folgen nıcht mehr heılen Das TEeS-
byterı1um entschloß sıch nunmehr ndlıch ZU Neubau eınes Pfarrhauses,
ın das dıe Pfarrfamilie dann 1873 einzıehen konnte, aber das machte den
kranken Pfarrer nıcht wıeder gesund. Wwe1l Kuren 1m Schweizer Ochnhlanı
aten der kranken Lunge ‚War wohl, aber das Leıden verschlımmerte sıch
sofort. ach seiner uc 1nNns heimatlıche Pfarrhaus qufs neue*/. Im
Jahr 1878 wurde völlıg dıenstunfähig un! bettlägerig. Das Konsıstorıium
mußte einen Pfarrverweser Versorgung der Gemeinde einsetzen. Das
War der Emerıtus Augustın Aaus Levern.

Am späten en! des 1880 schlug für Famılıe un! Gemeinde dıe
Abschiedsstunde, der VO  ; schwerem Leıden Gezeichnete durfte 1n Frıeden
heimgehen. Diıe Beerdigung folgte 1880 Dıie Abschiedsfejer 1M
Trauerhause 1e Superintendent emann, den Trauergottesdienst
1ın der Kırche der amtıerende Superintendent Poetter, Pfarrer der Miın:-:
dener St.-Sıimeonis-Kirche. Diıe Beerdigung auf dem TrI1e!| ahm arr-

Augustın VO ıne große Irauergemeıinde aus Dankersen und
45 Verhandlungen der ınden 1858 un!| 1865
46 Archiv des KKr ınden
4 '] Nobbe“‘, HM)
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Umgebung, darunter auch vıele Pfarrer Aaus dem anzen Kıirchenkreıiıs und
der Nachbarschaft umstand das rab Am folgenden Sonntag wurde eln

Gedächtnisgottesdienst Dankersen gehalten Kıs predıgte eln naher
Freund Lortzıings, der Pfarrer Gottschalk VO. unster Herford eın
ext War Offenbarung .JJohannes 12 „„Dıe en ıh: überwunden uUrc
des Lammes Blut und uUurc das Wort ıhres Zeugn1sses unden ihren
nıcht gelıebt bıs den 66

Lortzıngs Lebenswerk
Iıe liturgische Erneuerung

Das Zentrum VO  } Lortzings Lebenswerk 1S% dıe liturgische Erneuerung
Dankersen SCWESCH Einzelheıten dıeses umfangreichen Auf und AÄAus

bauwerkes können 1er nıcht dargeste werden*?* Nur CIN1ISEC erkmale
angedeutet

Man annn den Sonntag Vormittags Gottesdienst Dankersen urz
1N€e romantiısche Sonderform der Lutherischen Messe nNneNnNnNnen ıe TUN!
struktur hat Lortzıng naCc dem Vorbild VON Wılhelm es „Agende für
lutherische Gemeinden‘‘ VO  — 1844) AaUus Luthers lıturgıischen Schriften und
Ordnungen der Reformatıionszeıt übernommen besonders ann 1er dıe
Braunschweıg Lüneburger Kirchenordnung VO  - 1643 genannt werden

Kennzeichen des Ablaufs der Lortzing Lıturgıe ıst reicher Wechselge
Sang zwıschen Pastor und Gemeıiınde, auch zwıschen ‚W e1 Gemeindegrup-
DECI esonders auffallend 1st der psalmodische Wechselgesang zwıschen
Frauen und Männerstimmen der aNnzZCIl (jemeıinde beım „Eingangspsalm‘
C,Introxtus) und beım Hallelujavers („‚Graduale‘‘) uch der Altargesang
geht ber das gewohnte Mal hınaus Bıs auf dıese Besonderheıten ıst. der
Verlauf des Gottesdienstes dem der Agende der Kıv Kırche der
Unıion VO 1959 (1 oOrm Eingangsteıl gleich Wer Dankersen 1Ur

Besuch 1ST. annn dem Gottesdienst m1t der EKG West VOTI1 auf
Seıite 13 ff abgedruckten Ordnung ohne uhe folgen

Dıe ebendıg respondierende und alternıerende Beteıilıgung der SINSCH
den (jemeıiınde zusätzlich ZUMm Chor und den oralen 1ST eLNn Kennze!l-
chen lutherischer Lıturgıe

Das andere Kennzeichen ıst cdiıe ellung des Heılıgen Abendmahles
ben der Predigt Lortzing hat War das Heılıge Mahl nıcht jedem OoOnn-
un! Feiertag ı den Gottesdienst hıineiıngenommen, aber doch dıe Zahl der
Felern ] Lauf des Kirchenjahres fruüher verdoppelt. In SEeE1Ner „ Kr-
klärung der Liturgle‘‘ wıdmet dem Abendmahlsteı wesentlich umfang-
reichere Ausführungen als anderen Stücken der Lıturgıe In dıe Kınset
zungsworte des Abendmahles hıneın, dıe VO Pastor werden hat

Verhandlungen der ınden 1880
Lortzing heß ı Buchform veröffentlıchen: a) ıturgıe (miıt ausführlıchen Yklarun:

gen), Der Psalter (zum Sıngen eingerichtet, miıt Noten).
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Lortzing eınen vierzeıiligen Hymnus eingefügt, den dıe Gemeinde zweımal
ach dem Brotwort un! ach dem eichwo sıngt: „Heılıg, heılıg, heilıg
ber es heılıg 3e1 geprıesen ohne End’ ‚Jesus T1S 1mM Sakrament®0!‘‘
Kındrınglich hat dıe Gemeinde ermahnt, be1 der Feıer des Herrenmahles
anwesend bleiben und nıemals ohne Not dıe Kırche VOT oder während
der Feıer verlassen, weıl dıes „eıne Geringschätzung des Herrn‘‘ se1°}.

Beıdes, das lıturgische Singen und das Miıtfeiern des eılıgen ahles,
nat dıe Gemeinde VO Pastor Lortzing gelernt. Diıe Abendmahlsbeteiligung
stıeg bıs auf 029 Gäste 1mM Te 1868, das be1 700 Seelen 5715,5%
eıne für unNns heute unvorstellbare Zahl>?2

Diıje Motıve für Lortzings lıturgısches Engagement sınd 1ın selner stren-
SCch Bındung das lutherische Bekenntnis und dıe Liıturgjiegeschichte

sehen. uC. den reichen Schätzen der geschichtlichen Überliefe-
rung War Ja eın Kennzeıchen der amals blühenden Romantık. Das konfes-
s1ionelle Neuluthertum des Jahrhunderts grenzte sıch ach wel Seıiten
ab den römıschen Katholizısmus und dıe Konsensustenden-
Z  ; der reußischen Union. Dıiese Abgrenzung ıst auch 1ın Lortzings lıturg1-
scher Arbeıt erkennen. Die Wıederherstellung der lutherischen Messe,
freı Von en römiıschen Verfälschungen der bıblischen ahrheıt, War ıhm
eın ernstes Anlıegen. Das wollte nıcht 1Ur hıterarısch und verbal AaUS-
en, sondern 1mM praktıschen Vollzug des Gemeindegottesdienstes.
„Heutiges Tages Nnu mıt. dem wıedererwachten Glauben auch der le-
bendıge Eıfer erweckt ist, dıe köstlıchen Schätze der evangelıschen ıtur-
g1ıe den Gemeinden wıeder eröffnen wollen WIr) mıt Dank
Gott der abe Uunserer 9{9} eßopfer gereinıgten Messe un:!  N freuen®?3 *‘ Dıie
lutherische Laıturgıe hebt. sıch einprägsam VO. reformierten Predigtgot
tesdienst ab, eıne Vermischung beıder Ordnungen nıcht denken
ist, Lortzing hat auch VO  ; selner Ordination nı]ıe den „„‚Unıjons-Rıitus‘‘
e1ım en (Brotbrechen, referierende Spendeformel) vollzogen.

kam es arauf A dıe Realpräsenz Christ1 1mM Abendmahl deut-
ıch Ww1e möglıch bezeugen.

elche eihoden Lortzing für die Kınführung der Liıturgie angewendet
hat, geht AaUuUs folgenden Hınweisen hervor. In den Berıiıchten selnes Vorgän-
Ders Bohn ber gottesdienstliche Dınge (z. Perıkopen, Altargesang des
Pfarrers, Kınführung eınes en Gesangbuches) hest INa  ; häufig Wen:

Das vierzeilige „Heilig  66 ist fast wörtlich gleich einem Kehrreim des Fronleichnamsliedes
„Wır beten dich, wahres Engelsbrot‘‘ VO: Franz VO. ohlbrenner —1 dıe elodıe
ist In der etzten eıle ıdentisch miıt eıner Weıse aus dem Verspoelschen Gesangbuch VO.
üunster 1810, diıe anderen Zeıilen sınd vereınfacht, vıellleicht „zurechtgesungen‘‘ worden.

1
(Mıtteilung des Hymnologen Dr. Konrad Ameln ın Lüdenscheıid).
„Liturgie“‘
„„Aufsätze‘‘ 250 („Die Lehre VO' Meßopfer‘‘).
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dungen w1e „Die Gemeinde kennt das nıcht‘‘ oder „Die Gemeıinde ist dage
gen‘‘. Kıs unterblieb oder 1e manches ’ der Gemeinde willen‘‘. ber
NUr wenıge Tre später hat dıe gleiche (Gjemeıiınde uUrc. eınen Pfar-
Ter viele Dınge gelernt, dıe s1e bıs ınoch nıcht kannte und dıe musıka-
1SC. ZUMmm Teıl recht schwier1g Lortzing selbst hat das VO  — der Mın-
dener Kreissynode VO. 1867 erklärt ‚„Leıder ıst der lıturgıische Schatz,
der uns gesetzlich geboten wird, meıst och wenıg gehoben Denn AaUus

Tabelle der Abendmahlsgäste ın Dankersen, aufgestellt ach den ngaC} ın den ‚„Verhand-
lJungen der Kreissynode Mınden‘‘n

Tabelle der Seelenzahl, bendmahlszıffern, onfirmanden ın Dankersen laut Angaben 1n den

Synodalberichten.
Konfirmanden‚JJahr Seelenzahl Zahl der end-

mahlsgäste

1856 600 665 21
12805

681 1 538 25
681 775 17

1 780681
681 835
700 869

übh4 15700
700 938
700 749

150789@123456  l 700
700 550
700 029 11

141800
15187 9017

817 959 13
992 D817

13817 770b> CO SR OrrANRNMNH V 817 292
hne Angaben 23900 619

900 605
950 670 11
950 516
950 518
95()x D} d A B

Die Abendmahlszıffer ist unabhängıg VO.  - der Konfirmandenzahl und VO:  - der ansteıgenden See-
enzahl
‚wel Jahre ach Lortzıngs Amtsantrıtt ist dıe Abendmahlsfeıer fast, das oppelte gestiegen,
g1e erreicht ıhren Höhepunkt 1m Ja  > 1868.
uch ach Lortzıngs Dienstunfähigkeıt 1878 nımmt cdıe er NUr unwesentlich ab. In späteren
ahren ıst s1ıe uch unter dıe 100%-Grenze abgesunken.
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Nserer Agende ann einNe sehr dürftige und eine sehr reichhaltige Liıturgie
B  MM werden, Je nachdem INa  } dıe darın gebotenen Schätze benutzt
oder nıcht Dıe Gemeinden en allerdings IC  ur bevor S1e ın geb1idet, werden, eın Herz und Neıigung, aber ist. doch ohl Sache der Geistlz
chen, diıesen Sınn wecken, iıhnen das Verständnis für ıne lıturgische An:-:
betung öffnen und das Interesse durch praktısche Ausübung recgechen®* *‘ Dıese programmatısche Außerung Lortzings ist, sofern INan S1e
nıcht autorıtär, sondern geistlich interpretiert, keineswegs überholt! Diıe
Gemeinden haben Gewinn VO olcher geıistlıchen Betreuung, Jedenfallsdarf dıe Dankerser Gemeinde och VO  w olchem Gewinn zehren.

Für biblische re und Iutherisches Bekenntnis
Was den Lıturgen Lortzing ewe hat, ist. auch Aaus selnen sonstigenAktivıtäten und Außerungen erkennen. Das geht aus den Jahresberich-

ten des Mindener Superintendenten hervor, dıe der Kreissynode eTr-
statten hatte In iıhnen wırd Albert Lortzing häufig den T’hemen „Preußi-sche Unıijon‘‘ un! ‚„‚Römischer Katholizismus‘‘ zıtiert.

Vor der Kreıissynode 1858 Lortzing wurde als Neuzugang begrüßthatte Superintendent T1e den ‚‚confessionellen TOCEeSSsS innerhalb und
eg! der Union‘‘ als ‚„dıe brennende Frage der Gegenwart‘‘ bezeichnet. Er
warnte VOT dem Wiıederaufleben des konfessionellen, kırchenspaltendenHaders und fragte a  en WITr be] dem EKıfern das confessionelle Inter-
CsSse nıcht auch bedenken, daß dıe 1e ZU  — Union mıt der 1e den
posıtıven Grundwahrheiten des chrıstliıchen Glaubens sıch ohl VeTl-
trägt?‘‘ Er schloß seıne Rede mıt der Prophezeiung, daß eiınmal ‚„die wahre
reale Union 1ın höherer Eiınheit‘‘ gefunden eın würde undel Jetzt och
getrennten Kırchen, dıe lutherische und dıe reformierte, Ende „eıneebenso außere als innere Eınheit darstellen können, WwW1e 1m Anfang dıe
chrıstliche Kırche 1ın ıhrer Einheit sıch dargestellt hat‘ Zu diıesen Ausfüh:
rTUungsen hat Lortzing gleich das Wort eceNoMMenN und selınen Dissensus
gemelde Weıl eın Kınspruch nıcht ın das gedruckte Protokall aufgenom-
Inen worden WAäar, hat Lortzing 1mM nächsten Jahr diese Unterlassung g -TT

1ı1ne der ersten Maßnahmen, dıe dıe Kreissynode ZU.  — Kenntnis nehmen
mußte, War dıe Abmeldung Dankersens VO synodalen Mıssıons-Verein.
Lortzings Begründung aiur WAäarL, daß dıe Rheinische Miss1iıons-Gesell:
SC auf dem en der Unıion stehe®®©.

‚Wel TEe spater (1860) sprach das Presbyterium der Reformierten Pe.
trı-Gemeinde 1n Minden „„se1ın tıefes Bedauern darüber AUS, daß der auf der
vorJährıgen Kreıssynode mıt Stimmenmehrheit rwählte Geıistliche Depu-
54 Verhandlungen des Mınden 1867

Wıe VOT 1858 und 1859 14
Wıe VOT 1858
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tıerte DE Provinzlalsynode (sc Lortzing!) sıch ‚gewissenshalben‘ derel
ahme der gemeınsamen Abendmahlsfeier auf der Provinzlalsynode ent-
halten hb“ Dıie Kreissynode moge sıch künftıg DVor der Wahl ıhres Depu-
tiıerten Gewißheıt darüber verscha{fen, daß der anlende den 51 der
Kirchenordnung respektieren würde. Lortzing wurde daraufhın War für
dıe nächste Legislaturperiode nıcht wiedergewählt, aber bereıts Z  —> über-
nächsten aD 1865 und danach alle dreı Jahre erneut bıs seiınem Tode War

der strenge Lutheraner der einstimmıg erwählte Geistliche Deputierte der
Kreissynode Minden?®‘.

Idıe Unıion wurde damals immer häufiger ın Mißkredit. gebrac uUrc
Außerungen rationalistischer und lıberaler heologen Schule, dıe
sich 1M ‚„„Protestantenvereın‘ zusammengeschlossen hatten un! be1ı den b1:
beltreuen Pastoren und Gemeıinden Minden-Ravensbergs auf heftige
ehnung stießen. In den ‚.JJahren 1864 bıs 1868 versaumte Lortzing keıine Ge
legenheıt, der Kreissynode Zatate AUS dem ‚„„Protestantenverein‘‘ vorzutra-

DCN und selıne Stimme dagegen rheben Zitatbeispiel: ‚‚Dadurch, daß dıe
Unıion dıe Lehrunterschiede der beıden protestantiıschen Hauptconfess10o-
nen für eın Hindernis der kirchliıchen Verfassungs- und Lebensgemeın-
SC YTklärt hat, ist dıe Lehrbewegung innerhalb der protestantıschen
Kırche überhaupt VO den herkömmlıchen dogmatischen chranken be:
freıt. worden.‘‘ ro Dr Schenkel Heidelberg) Lortzing orderte dıe

Kreissynode auf, be1 der es Provinzialsynode beantragen, „e1n
Zeugn1s der Verwerflichkeıt des Protestantenvereıns auf TUN! selner bıs-
her kundgegebenen destructiıiven Tendenzen und Irrlehren ausZUsSPI'C-
chen‘‘>®.

Be1 der etzten Kreissynode, der Lortzing eilnahm (41877) hat
och einmal eınen Antrag eingereicht die ‚„„‚Praetensionen des
dernen nglaubens, w1e erselbe 1mMm Protestantenvereın repräsentiert
wırd‘ Er erinnerte dıe Ordinationsverpflichtung der Landesagende, dıe
er ıne ‚„‚klare, bündıge und unzweıldeutiıge Verpflichtung‘‘ nennt. W er
dıiese Verpflichtung nıcht innehalte, sondern siıch ın Wort oder Schrift of-
fen und ohne eu den grundstürzenden Außerungen des Protestanten-
vereıns bekenne, könne VOINl der Kirchenbehörde nıcht 1mM rei  amt be:
lassen werden. Dıiıesen Ausführungen Lortzings hat dıe Kreissynode Mın-
den damals zugestimmt®?.

Lortzings Abgrenzung dıe röm.-katholische Kırche und Theolo-
moge 7wWwel Beispielen aufgewıesen werden:
a) Einspruch ıne uneingeschränkte Kollektengenehmigung für

dıe „„‚Barmherziıgen Schwestern‘‘ ın ınden on 1867 hatten einıge Ge

57 Wiıe VOTLT 1860 Uun! 1862
ö8 Wıe VOLT 1868 un! 1871

Wiıe VOTLT 1877
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meınden sıch diıeses Unternehmen wehren versucht. ber der Su:
perıntendent teılte mıiıt, daß sowohl cie Regıerung als auch das Konsısto-
rıum selne Beschwerde abgewlesen habe, weıl nıemand CZWUNSCH sel, et-
WAas dıeser beızusteuern. Doch Lortzıng gab sıch amıt nıcht
zufrieden. och 1871 tellte die Kreissynode den Antrag, S1e moge den
Kultusminıster „„1m Interesse der Parıtät und des confessionellen TIe-
ens  .6 Aufhebung der Sammelgenehmigung für dıe Franzıskanerinnen
bıtten. Zur Begründung aus, daß sıch nıcht eine Sammlung

reın carıtatıven Zwecken handle, sondern eher m1]ıss1ıonarıschen
Zwecken ‚„„‚Man muß doch zugeben, daß das Sanze Institut der Barmherzı1-
pCnH Schwestern eın streng kırc  ıches, papıstısch-kırchliches ıst, dem.
gemäß auch gleiche kırchliche Zwecke verfolgt.‘‘ „„Ks lıegt auf der and

ınden-Ravensberg wırd als eine erobernde Provınz betrachtet
Und hıerzuen1U dıe Schwestern das ecC. dıe evangelıschen ewoh-
Der unter dem Namen eıner ın Contribution setzen®®.‘‘ uch
diıesem Antrag stiımmte dıe Kreıssynode TOLZ der Schärfe des Tones e1N-
stiımmı1ıg

D) Wıderlegung eıner Schriuft des aderborner 1SCNHNOISs Martın („Eın
bischöfliches Wort die Protestanten eutschlands‘‘).

‚„‚Der Herr Br Lortzing hat sıch, w1e WITr alle Ww1ssen, Urc Jenes bı
chöfliche Buch bewegen lassen, eın früher schon gesegne eCWESCNES
‚Paderborner evangelısche ırchenblat ach mehrjährıger Unterbre-
chung wıeder aufzunehmen‘‘ erichtete Superintendent emann der
Synode 1865° 1 „„und dasselbıge überführt NnUun den Herrn Bıschof fortlau:
fend 1ın jeder Nummer (monatlıch kommen 7We] Nummern heraus und bıs
jetzt sınd schon 15 Nummern erschıenen) 1ın der populärsten und zugleıc
wıssenschaftliıchsten Weıse, nämlhıch unter der reichsten patrıstıschen un!
exegetischen Begründung schlagend und doch wıeder anständıg, Ja
beschämen! feın seıner groben Irrtümer, Unwiıssenheıiten und Verkehrt:
heıten, daß erselbe, Wenn gelesen, gewıß ZU Oeftern schon sıch
gerufen en mMag ‚Ö S1 tacuısses!‘, sicherlich aber mıiıt eiınem zweıten der-
artıgen bıschöflichen Wort sıch nıcht weıter hervorwagen wiıird.“‘ Man
spurt diesen Worten den (091V/ darüber ab, daß aus der Synode ınden ‚‚das
unzweifelhaft würdıgste, gediegenste un gründlıchste Gegenzeugn1s g -
gen Jenes bıschöfliche Wort‘ hervorgegangen ist. Dıe Kreıssynode be-
schloß auch einstiımmı1g, ‚„‚„dem arrer Lortzing 1n betreff selnes verdıenst-
lıchen Unternehmens iıhre erzlıche Sympathiıe und den unsch Uu-
drüucken der Herr WOoO ıhm dessen WYortsetzung raft und Freudigkeıt
verleiıhen‘‘. Außerdem empfahl sS1e en Presbyteriıen und auch der hoch-
würdigen Provınzıalsynode, dıe Aufsätze Lortzings weıterzuempfehlen.

Wie VOT 1871
6 1 Wie VOT 1865 Uun! 1866
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Kınıge re spater, 1868 berichtet der gleiche Superintendent dıe
Kgl Konsıstoriıen der preußıschen Provınzen Ostpreußen, Sachsen und
Schlesi:en sıch anerkennend ber Lortziıngs rtıkelserıe geäußert hätten®?

Dıe Schärfe Se1Nner antı-römıschen Schrıiıften hat bewirkt 1emand
dem Pastor Lortzing Dankersen „„katholisıerende Tendenzen OrWer-

fen konnte Seıine konfessi1onelle Eınstellung WAar klar und eindeutig,
dalß sıch eısten konnte, ein Vortragekreuz einzuführen®®2a Kollekten:
gebete der römıschen Meßllıturgıie I3 Deutsche übersetzen®3b und S1e

SE1NEN Gottesdiensten gebrauchen dıe Sanze Gradualıenreihe
übernehmen®* un miıt dem zweımalıgen Fronleichnamshymnus
den Eınsetzungsworten art dıe Girenze des Möglichen gehen

Kirchliche Stellungnahme polıtıschen Fragen
Diıe Amtszeıt Lortzings lag polıtısch sehr bewegten eıt Revo-

Ilutiıon VO 1848, ‚„„‚Kommunistisches Manıfest“" Begınn der Industrialisıe-
rung und der ‚„„Arbeiterbewegung‘‘ Eiınheıtskrıiege 1864 und 1866 Tan
reichfeldzug 1870/71 und Reichsgründung Im Gegensatz manchen p -
triıotischen und konservatıven mtsbrüdern SE1Ner eıt hat sıch Lortzing

en dıesen Ereıgn1issen nıcht geäußert Jedenfalls hegen keine schrı
lıchen Zeugn1ısse VOL seinen Predigten wırd ohne Zweıfel manches
dazu gesa en

Bezeichnend für Eınstellung 1ST Lortziıngs Jahresberich VO.

1861 den m1 bıblıschen Begründung AaUus der ffenbarung St JO+
hannıs begınnt daß dıe amalıge Gegenwart „anti-christliche eıt  .. SEe1 Als
Bewels führt das ‚„‚verbrecheriıische Attentat auf dıe geheılıgte Person
Sr Majestät des Köniıgs‘‘ a. dıe für ıh ‚‚C11l Zeichen der weıter
sıch greıfenden Entsittlıchung und Nıchtachtung göttlıcher und menschlı-
cher Gesetze‘‘ War Er zitiert dıe ‚„lıberale Karlsruher Zeitung‘‘ dıe der
Bluttat einN Zeichen der „gewaltıgen Sehnsucht ach polıtıscher Freıiheıt
un! natıonaler Einheıit‘‘ des Volkes Sa Lortzing widerspricht der
journalıstischen Bezeıchnung, der Attentäter SE1 48001 „tollköpfiger Jüng-
lıng  .6 DeWESCH und nennt „e  Cn Verbrecher emınentem Sınne des
Worts‘‘®5

Wiıe VOL 1868
eaa Wiıe VOL 1858, 9 22
63b ulp ı „Leıturgıia 3806, 387 un! 393 führt rel Beispiele für Lortzings Überset-

ZUNg VO. Kollektengebeten aus der Röm. Messe un! obt „Einfühlungsvermögen  : un!
„sprachlıch sehr beac.  1C. Verdeutschung  ..
03AC. Beckmann ı „Leiturgla‘‘ Y „„50 ist das Graduale schon ı Gottesdiens des

Jahrhunderts untergegangen un! uch be1ı der eIiorm des Jahrhunder: urchweg
nıcht wiedergekehrt Lediglıch Ravensberger Land hat ‚ortzıng eintfacher psalmodı
scher Gestalt wıeder ıngeführt hne uüber kleinen Kreıs VO. (jemeiınden hinauszudrın
pgen

65 1V des KKr ınden 1/2
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Wenn sıch Gesetzgebungs- und Verwaltungsmaßnahmen der Re
g]erung handelte, War ebenfalls der „Zeıtgeist‘‘, wıder den Lortzing

ZOB Als bereits Ende der fünfziger Te VO Vorbereitungen ZU  —
Kınführung der ı1vılehe gesprochen wurde, fürchtete das Bestehen
der kırchlichen Ehe- und Famılıenordnung. Die Kreıssynode ınden
sprach sıch 1859 ‚War dıe ı1vılehe AUS, machte sıch aber dıe scharfen
Formulierungen Lortzings nıcht eıgen. Er hatte die „„Cıivıl-Ehe*‘‘ als ‚BE-setzlıch concess]1onlertes Concubinat‘‘ bezeichnet, urc dıe sıch dıe Ehe:
schließenden 1DPSo Aaus der Kırchengemeinschaft ausschlössen®®. ach
der späteren Zaviılstandsgesetzgebung War dann Ja die „„Cıivıl-Ehe*‘‘ keine
Alternative mehr Kırchlichen Trauung, sondern für alle Eheschließen-
den oblıgatoriısch. Die Kırcheur Paare trauen, dıe ihre standesamt-
1C Eheschließung nachweısen konnten.

Im gleichen re wandte sıch Lortzing eine Lıberalisierung der
EKhescheidung Er tellte den Antrag dıe Kreissynode, möge doch dıe
Provınzlalsynode aufgefordert werden: A erklären, daß dıe Aussprücheder Schrift ber Unauflöslichkeit der Ehe und dıe 1ın ıhr ausgesprochenen
Scheidungsgründe eın bestimmtes Gesetz und eın Prinzip sınd, und
dann beım Kırchenregiment beantragen, dıe hıerauf basıerte Ehe:
scheidungsgesetzgebung VO  } 1857 wıeder ın er Strenge ausgeübt werde.‘‘
Diıie Kreissynode nahm diesen Antrag an®©”

Dagegen gıng dıe Synode ber eiıne andere Angelegenheit, dıe Lortzing
1859 vorbrachte, ZUr Tagesordnung über, weıl dıe onkreten Vorfälle weıt
er. ıhres Zuständigkeitsbereiches geschehen In Ostpreußen

Pastoren VO Landtagsabgeordneten be1 ıhrem Königsberger Konsıi-
stor1um angezeıgt worden, weıl S1e VO den Kanzeln VOT der Wahl eınes ka.
tholıischen Mıtbürgers ZUMM Landtagsabgeordneten gewarnt hatten. ort-
zZIng hätte Sern gehabt, daß die Synode eıne Solidaritätserklärung für
diıese Pastoren abgegeben hätte un:! darüber hınaus eınen Protest !7gegedıe Eınmischung des Landtages 1ın kırchliche Angelegenheiten‘‘ beschlos
SC  e} hätte ber dıe Synode hat das nıcht ZUMM Beratungsgegenstand g -macht®®

Im ‚JJahre 18792 hatte der preußiıische Kultusminister eue „Allgemeine
Bestiımmungen ber den Relıgıionsunterricht 1n Elementarschulen‘‘ erlas-
SC  S Darın War angeordnet worden, da ß das und Hauptstück Aaus dem
Liehrplan gestrıichen werden sollte Dıe Elementarschüler ollten Ur 1ın
den dreı ersten Hauptstücken des Luth Katechismus unterrichtet werden.
Gegen diese Bevormundung Urc Behördenwillkür rıef Lortzing selne
tsbrüder energıschem Protest auf. Kr argumentierte Danz geschickt,daß dıe Streichung der beiden Sakramentshauptstücke ıne Zurückset-

Verhandlungen der ınden 1859 Ü
67 Wıe VOT, ebı  D

Wiıe VOTr, ebd.

110



ZUNg der lutherischen Schüler gegenüber den römisch-katholischen dar-
stelle Letztere mußten 1ın der Te VO  e s1eben Sakramenten unter-
wıesen werden. Es musse doch möglıch se1n, dıe lutherischen Kınder 1ın der
gleichen eıt ın wel Sakramentshauptstücken unterweisen®?. Obwohl

damıt durchaus ec hatte, 1e der Mınıster doch be1 se1ner erIu
guns.

Kın weıter Horı1zont, große Belesenheıt, charfe Formulierungsweılse
und leidenschaftlıches Eıntreten für kırchliche Belange sSınd en gENAaNN-
ten Außerungen Lortzings eıgen. In Bezug auf selıne lıturgıische Arbeıt mul
ıhm eın eılıger Ernst und eıne tiefe Frömmigkeıt bezeugt werden. Seıine
Gemeindeglıederen selnen seelsorgerlichen Kınsatz geruhmt. Be1l en
fröhlichen und schmerzliıchen Ereıign1issen War Pastor Lortzing ZU. Stelle

Obwohl Albert Lortzıng eın markanter Zeuge der Minden-Ravensberger
Erweckung DCWESCI ist, kommt eın Name seltsamerweılıse 1ın den Bıogra-
phıen selner berühmten Zeıtgenossen nıcht VOTL. er .Johann Heıinrıiıch
Volkening, der dreı re VOTLT Lortzing gestorben ıst, och T'heodor Schma:
enbach, der be1 Lortzings Diıenstbegınn 1ın Dankersen och Hilfsprediger
1ın ınden St, Siımeon1s War und 1m späten ahrhundert der Repräsen-
tLant der Ravensberger Erweckung wurde, scheınen VO Lortzings ırken
besondere Notiız SCHOMUMEN en Volkening erwähnt iıhn einmal 1ın
eiınem T1e selınen jJüngsten Sohn W erner VO. 186579 Lortzing und
Schmalenbach werden neben Frommel und anderen als Prediger des Bun:
der Missıonsfestes genannt. Von Schmalenbach g1ıbt auch 1Ur ıne
schrıiftliche Erwähnung Lortzings: als Superintendent des Kirchenkreıises
Herford hat 1889 dem Sohn Lortzings auf dessen Bıtte Terminverlän-
gerung für seıne Examensarbeıten eıne Befürwortung ausgestellt. Darın
el ‚„‚Der Lortzing hat VO selinem Vater dıe Eigentümlıchkeıt
geerbt, gruüundlıch und dadurch oft langsam sein‘*.°‘ Obwohl das nıcht
sehr DOS1tLV klıngt, hat Schmalenbach doch vıele Lortzingsche Anregun-
pcn ach Mennighüffen mıtgenommen und dort auf seline Weıse praktı-
ziert. chmalenbach War spaäter ın den Jahren 1891 bıs 1894 der westfälische
Deputierte 1n der Agendenkommıissıon der reußıischen Landeskırche, hat
also dıe Agende VO  5 1895 mıt beraten und beschlossen.

Es g1bt och einen drıtten Zeitgenossen Lortzings, der 09a TrTe
auch Iın raäumlıcher äahe VO ıhm gelebt hat und als Prediger und Liıturg
eınen Namen hatte Konrad eCc  aus, seit 1851 Pfarrer ın Höxter Weser)
seıt 1857 Superintendent des Kırchenkreises aderborn und seıt 1858 Vor-}

Wıe VOT 1873
T1e) Volkenings seınen Jüngsten Sohn W erner VÖO. 1865 abgedruckt 1m ‚„Jahr-
buch für Westfälische Kirchengeschichte‘‘ 1937 und 1938 250 (hrsg. Wılhelme

7{1 In der kte ‚„Johannes Lortzing‘‘, Archıv des Landeskırchenamtes Biıelefeld: Schreiben VO.

28 1889
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sıtzender der Liıturgischen Commission der Westfälischen Provınzlalsyn-ode uch ın selner Bıographie wırd Lortzing nıcht erwähnt”‘?. In den Syn-odalakten findet sıch 19808  — eıne Notiz, daß das Presbyterium VO  } Höxter dıe
bendmahlsgeräte für Beverungen als Lortzing dort dıe Gottes-
dıenststätte errichtet hatte) gestiftet habe Es ist eıgentlich nıcht denkbar,daß der Superintendent keine Verbindung dem Mann gehabt hat, der
ter seiınem Ephorat vıer Jahre lang das ‚‚Paderborner Evang. Kırchen-
blatt‘‘ herausgegeben hat uch zeıgen diıe VO  > ec  aus ın Höxter praktı-zierten lıturgischen Ordnungen eutlıc eıne Verwandtschaft, Wenn nıcht

Abhängigkeit VO denen Lortzings.
Es wurde VO Interesse se1n, dıesen Zusammenhängen BSENAUeET nachzu-

gehen und weıtere WForschungen anzustellen. Hıer ann Jetzt NUur urz
gedeutet werden, welche Gründe für dıe Schweigsamkeit der eıt- und
Glaubensgenossen ın Frage kommen könnten:

ährend alle EKrweckungszeugen rıngsum vielseitig tätıg a.  N, als FWFestpredigerun! Vereinsredner, als Gründer dıakonischer Eınriıchtungen (RettungshäuserUSW.) und Werber für dıe Heıdenmission, ist Lortzing ziemlıch einseitig auf seıne
lıturgischen Dinge spezlalısıert SCWESEN.
Während ın der Krweckungszeit allenthalben eın Sıngen aufkam, pBe-miıschte Chöre entstanden, dıe Bläserarbeit begann un! das volkstümliche Sıngenaußerhalb des Gottesdienstes ıne besondere Rolle spielte, konzentrierte sıch
Lortzings Interesse ganz auf dıe gregorlanısche Psalmaodie. Volkenings „Kleine
Miıssıonsharfe“‘ ist. VO  - ıhm nıcht propagıert worden. Der Posaunenchor ıst TST
gegründet worden, als Lortzing schon gesundheıtlıch stark angeschlagen War
(1876)
Lortzing Wa  a kırchenpolitisch OTa unbeweglıich. Was 1ın Berlin seıner Behörde
gegenüber begann, setzte 1ın Westfalen fort: kompromißlose Ablehnung der
Union, ebenso kompromißloses Eıintreten für das lutherische Bekenntnis un! den
lutherischen Gottesdienst. Diese Kompromißlosigkeit hat ıhn a 1m luther:-
schen Minden-Ravensberg isohert.
| S ist. nıcht ausgeschlossen, uch der Umstand 1ne Rolle gespielt hat,
Lortzing kein Westfale War und uch keiner wurde, sondern eın Berliner blıeb
Wiıchtiger ber scheıint se1ın, Lortzings zentrales Anlıegen, dıe sakramen.-
tale Miıtte des Gottesdienstes praktızıeren, VO selner theologischen un! kırch-
lhchen Umwelt noch nıcht begriffen werden konnte. Selbst heute wurde damıt
noch nıcht überall ın die kırchliche Landschaft assen.

Trotz em Lortzings „‚Dankerser Liturgie‘‘ ıst limmer och elıne Realıtät.
Man ann Nnur wunschen, dalß diıe geistlichen Ta und aben, dıe sıch
darın Gestalt gesucht aben, ın der Gemeinde weıterwirken möchten.

Burgbacher hat eiınem Jahrgang Beckhautsscher Prediıgten eın ausführliches Lebensbild
selnes Konfirmators vorangestellt (Gütersloh Darın wiıird Lortzing weder ın bezug auf
gleiche hlıturgische Interessen och auf selne Herausgebertätigkeit beım „Paderborner
vang. Kırchenblatt‘‘ während selıner Beverunger Zieıt genannt.
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ılhelm Zoellners soziales Anliegen
Von Werner 1lıpps, Arnsberg

ılhelm oellner War VO  }DGeneralsuperintendent VO  } West-
alen. ach langer eıt und ın eıner anders gewordenen Welt sıch mıiıt
selınen sozlalen nlıegen beschäftıigen, ann Ur dann sinnvoll und be-
echtigt se1n, WenNnn 1er 1n dıe Zukunft welsende edanken vorhanden sınd
un! zugle1ıc eın Kınsatz ın der westfälischen Kırche siıchtbar wırd, der
ber das, WAas eınem Generalsuperintendenten üblıcherweise VO  5 z  ts
pgen aufgetragen ist, hınausgeht. D)Das ware 1ın diesem Aufsatz nachzuwe!l-
SeN

Der Abstand der Zeıten legt nahe, etwas ZUTC Bıographie und ZU.  _ Cha:
rakterısıerung Zoellners agcn, soweıt für ema belangvoll
ist, Das scheıint auch deshalb notwendıg se1n, da se1ın Name vielen Nur

och mıt dem unglücklıchen Ausgang selnes Wırkens 1mM Kirchenkampf
verbunden ıst, als der 75)ährıge 1935 VO natiıonalsozialıstischen Staat den
Auftrag übernahm, dıe Kırche ordnen, und als Vorsıtzender des
Reichskirchenausschusses 1937 scheıterte.

Wılhelm oellner (1860—1937) wurde WAar 1ın Miınden geboren, eın
Vater damals be1 der ısenbah als YTemser beschäftigt Wa  — Dıie Aaus en
ersloh stammenden Kıltern aber später 1ın dıe Heımatstadt zurück,
un! selber hat sıch auch immer als Gütersloher gefühlt. Mıt ‚JJahren
kam auf das Guüutersloher Gymnasıum, da mMNa dıe egabung dıeses AaUus

kleinen Verhältnıissen stammenden Jungen ohl bald erkannt hatte Den
entscheıdenden1nauf ıhn hat der Anstaltspfarrer T'heodor Braun, dıe
eele des Gymnasıums, auf ıh ausgeübt. ‚JJohannes Hymmen‘ meınt, dalß
das Gymnasıum, ‚„„e1ın echtes ınd der nneren Mıiıssıon , ıhm dıe entsche!1-
denden dıiakonıschen Antrıebe gegeben habe „Von da Aaus ı11 verstanden
se1ın, WenNnn der Mann nıcht müde wurde, VO der Inneren 1ssıon als ınne-
rer Reformbewegung der Kırche reden, ıhr dıe Aufgabe zZUuWwI1eSs, WAar-
Ne  e} und mahnen, etwa dıe Kırche ıhres Wesens und Dienstes VerTr-

gäße, Jlele aufzustecken, etwa dıe Kırche ın efahr stände, Satt un:

‚JJoh. Hymmen hat Wılh. oellner wohl nächsten gestanden. verke als Wupperfelder
Pfarrer ın Hymmens Jternhaus, selber verehrte als Schüler un War theologısc. frü
VO: ıhm beeinflußt. ıhn als 1rektitor des Auslandsdıasporaseminars ach Soest (später
Wıtten), eıtere Statiıonen: ırektor des rTov.-Ausschusses für Innere Mıssıon, Konsistorlal-
rat ın Münster, Oberkonsıstorialrat 1m ‚vang. Oberkirchenra ın Berlın, uletzt dessen Geinstl.
Vızepräsıdent. Er heıratete ın Eihe Z.8 Adoptivtochter.
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selbst genugsam werden, Wege abzustecken, unter veränderten gel
stıigen und sozlalen Verhältnıssen verlorenes Gebiet wıeder erobern
oder Neuland besetzen sel, 1mM Urganısmus der Kırche dıe nruh und der
Motor se1n, daß Gott ın iıhr seinem ec. komme un! durch S1e eın
Werk treıben könne?*.‘‘

Bedeutsamer scheinen aber dıe Eındrücke se1n, dıe oellner 1ın Bar-
Me  ; und Kaıserswertham ach der Hılfspredigerzeıit ın Friedrichsdorf
Senne) wurde Pfarrer der Lutherischen Gemeıinde ın Barmen-Wupper-
feld (1889—-1897) ‚„D1ie reformıjerte Überlieferung der Talgemeıinden, dıe
auch den lutherischen (Gemeılnden sıch stark geltend machte, bot dıe
Voraussetzungen für ıne gesteıgerte Selbsttätigkeit der Gemeınden,
ohl ach Seıiten der Liebestätigkeıt, WwW1e auch ach Seıiten ernstlıcher Be.
mühung, das KEvangelıum alle heranzutragen, dıe ZUT> Gemeinde gehö-
ren.‘‘ ‚„Dıie sıch verschärfenden sozlalen Gegensätze und dıe mıt jeder KEr:
schütterung des wirtschaftliıchen Lebens einsetzende Arbeıtslosigkeit
bereiıitete das Bewußtsein für dıe sozlale Aufgabe der Kırche VOT fürwahr
eıne hohe Schule für eıinen Mann, der den Beruf Z U Führer ın der Kırche
und der 1n ıhr verwurzelten Inneren Mıssıon 1n sıch Crugen Überraschend
wurde oellner 1897 ZU. Vorsteher der Diıakonissenanstalt Kaıserswerth
berufen, obwohl seıne Neıigung und egabung eigentliıch mehr auf eın ak.
demiısches Lehramt ausgerichtet eın schlıenen. Kıs ıst ohl selbstver-
ständlıch, daß AUS dıeser Tätıgkeıt Impulse, Erfahrungen und Zielset;
ZUNSECN vielfältiger Art für das Amt des Generalsuperintendenten miıt-
brachte, 1ın das 1905 berufen wurde. Vorhergegangen schwere g -
sundheıtlıche Erschütterungen, ohl dıe olge tıefgreifender Gegensätze
und Auseinandersetzungen ın Kaıserswerth. oellner schwebte ıne
grundlegende Reform des groß gewordenen Diıakonıiıssenhauses VOT, dem
sıch dıe Mıiıtarbeıter, AaUuUSs der Flıedner’schen Tradıtion gekommen, wıder-
setzten. Von jener eıt her War auch ıtglıe des Zentralausschusses
der Inneren Mıssıon und 1e als Generalsuperintendent.

Daß eın AUSs der Arbeıt der Inneren Mıssıon und insbesondere AaUuUSs der
evangelıschen Frauenarbeıt Kommender ZUMM Generalsuperintendenten
berufen wurde, ist ohl entscheıdend auf den unsch der Kaıserın Augu:
ste Vıktorıa zurückzuführen. So hat mM1r sel1nerzeıt Wılhelm oellner er-
Za Diıe Kaıiserın, eine gläubige, eCW evangelısche Chriıstiın, War Pro-
tektorın des Kvangelısch-kırchlichen Hılfsvereıns, der Ende 1887 aufAnre-
gung des damalıgen Prinzenpaars Wılhelm und Auguste Vıktorıia gegrun-
det WAäar, ‚„dıe Bestrebungen ZU  — Bekämpfung der relıig1ös-sıttlıchen Not:
stände 1ın Berlın und anderen Städten und 1ın den Industriebeziırken
terstützen‘‘ „„Von esonderer Wıchtigkeıt sınd dıe beıden Unternehmun-

„Die Innere 1ss1ıon evangelıschen Deutschland“‘ Jg. 1930, 59
Ebd
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gen dıe der Vereıiın 111S en gerufen hat cdıe Evangelısche Frauenhilfe,
ufgrund VO  } Schreıben der Kaılserın VO 1897 und 1899 entstan-

den un! der Kırchliche Männerdıienst Von dıiıesem unsch der
Kaılserın esonders bezug auf dıe Frauenhilfe, dıe Westfalen nıcht
recht vorwarts kam her ıst. verständlich daß der 1C der Verantwortl:ı-
chen EO  z Berlın auf oellner el In der Beurteilung des EOKel
ber Tätigkeıt Kaıserswerth M diıeser ellung hat sowohl p -
storal als auch organısatorıisch unter besonderen Schwierigkeıiten edeu-

Pastor oellner 1st theologısc und praktısch hervorra-tendes geleıstet
gend begabt gleich tüchtıg als rediger und Seelsorger mi1% vorausschau-
endem 1C ausgerustet gewandt Verkehr zielbewuß wıllens- und
tatkräftıg®

Nun WAar oellner es andere als e1in „„Faıseur So nennt verächt-
ıch dıe ‚„‚Macher 9 dıe auch und gerade Raum der nNnneren 1ss1ıon
gebe, dıe ohne are theologısc kırchliche Zuielsetzung als Praktıker
aBlerech und gerade darum scheıtern und Schaden anrıchten® eın spate-
res kraftvolles Kıntreten für dıe Innere Mıssıon erklärt sıch nıcht 1Ur AUuUSs

sSCe1INeEeMm bısherıgen Werdegang, sondern SLamm für ıh notwendıg A4aUuSs S@1-

ner theologıschen Besinnung Wort und 'Tat gehören IOM das ıst
1er nıcht e11N unverbındlıcher Gemeınplatz, sondern der Lebensarbeıt
und Lebenskampf durchgehaltene Maxıme | S gehört gew1ıß ZUT Cha:-:
rakterıstık dıeses Mannes, der e1INe ausgesprochene Führernatur WAäar, daß

als 49) ährıger — also miı1t Antrıitt SEe1NeEeSs Amtes unster SC1INEN An:
schauungen völlıg ausgeprägt War Das ist sehr der Yall, daß Ma fru.
ere und spätere Außerungen AaUus den 25 ‚JJahren ı Westfalen nebeneınan-
der legen ann S 1E gleichen sıch ] der Argumentatıon und bıs ı die Diık.
L10N hıneın eın praktischer ınn verhalf ıhm aber dıe jJeweılıge Sıtuation

iıhren Erfordern1issen und Möglıchkeıten erfassen und bewahrte ıh
VOrTr theoretisıerender Starrheıiıt Kıs trıfft auf ıh selbst das Wort AUuSs

Betrachtung ZU. Reformations)ubıläum 1917 ‚„dıe aber festen erzens
sSınd dıe beugen sıch ohl W IC dıe Eıchen Sturm aber S1e brechen
nıcht‘

Der turm TaC bald AUS In SECE1NEIMN Grußwort cdıe Pastoren
ZUMmM Dıienstantrıitt 19 1905 lesen WILr nıchts VO d1ıakonısch-so-
zialen Programm sondern das Bekenntnis ZU Kreuz Christı, ; der
Kampf dıe Fundamente NsSsSerer Evangelıschen Landeskırche ent-

RGG I1 1890 Mahlıng; ausführlicher als RGG
1V des EO  _ Die Generalsuperintendenten der Provınz Westfalen Vol es Abt
Bd.1
Temdwörter en Faılıseur acher, veralte'! für eLwas 1NSs Werk sgetfzen (meıst en
ınn

Wılhelm oellner Im Dienst der Kırche, enun uisatize aus 1er ahrzehnten, ıtten
1931 250
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brannt ga Im ‚JJahrzent des Apostolicum-Streites, als Harnacks ‚‚ Wesen
des Christentums'‘ cdıe Gemuüter erregte, ıst, eın unmıliverständliıches Be-
kenntniıs ZUM artıculus stantıs et cadentiıs eccles1ae, ZU. paulınıschen
Evangelıum VO  - ‚Jesus Christus 1906 das westfählsche Konsıstorium
unter Zoellners theologıscher Führung dıe Berufung Cesars (Protestanten-
vereın) ach ortmund-Reinoldı ab Das Irrlehrerverfahren ın
öln 1m Tre 1911 ordert ZU  — Stellungna  ®© heraus. Und 1912 wırd
TaAauU ın Dortmund uUrc. den EKOK aus dem Dienst entlassen. oellner ist
sofort ın a ]] dıesen Kämpfen drın. Dıie Vossıische Zeıtung ruft 1m Maı 1907
den Kultusminıiıster ‚„„Wıe dıeser unerprobte Geıistliche, VO dem
Nan nıchts wußte, als daß eın orthodoxer He1iıßsporn WAar, ın eın Ver-

antwortungsreıiches Amt berufen werden konnte, ist. iınfach rätselhaft?.‘‘
So iıst oellner ın den ersten ‚JJahren selnes Wiırkens für dıe I n2beralen inner-
halb un! erhalb der Kırche der orthodoxe Buhmann; Von der andern
Seite, selinem „„sozlalen Anlıegen‘‘ hörte MNa  — augenscheınlıch wen1g, Je-
enlialls War dadurch 1n der Öffentlichkeit nıcht profilıert. Und doch hat

nıcht ohne ämpfe schon 1mM ersten Vıerteljahr selıner Amtstätigkeıt
fertiggebracht, daß der Provınzıalverband der Westfälischen Frauenhilfe
gegründet wurde, ist. auf Synoden un! ın den Gemeıiınden unermu!:  ıch
für dıe Durchsetzung des Frauenhilfsgedankens tätıg, wırbt ın Wort und
Schriuft für dıe Innere Mıiıssıon, hält auf dem Deutschen Pfarrertag
1908 ın Dortmund eın weıt ausholendes Referat ‚„„dıe weıbliche Diakonie ın
der Kvangelıschen Auslandsdıaspora. ‘‘

Kurz sSe1 Zoellners theologısche Posıtion un! dıe Eınordnung der Inne-
re  e} 1ss1ıon und selınes sozıalen Anlıegens 1n S1e dargeste Sätze AUS

eiınem Referat VOr der estfäliıschen Provınzıalsynode 1mM TEe 19925 ‚„Auf
dem Wege ZU  — Kırche‘‘ sSınd W1e€e eın Leıitsatz: „Kıne innerlıch frele Kırche
wırd 1Ur ann zustandekommen, wenn anstelle der außerlich bısher-
menhaltenden Ta des Staates Jetzt dıe innerliche Ta: der aubens-,
Lnebes- un! Hoffnungsgemeinschaft trıtt. Ihre ne ist. das Bekenntnis.
Die Kırche wırd ihre Aufgabe iıhrem achwuchs, iıhrer Zukunft,
U  e eriIiullen können, Wenn Ss1e 1er ZU Zentrum klar un! fest steht, S1e
muß als Kırche eLwas agen w1lssen, SONST. hat S1e nıchts ag  9 auch ın
dem Sınne, daß sS1e nıchts mehr bedeutet. aCc und ınfluß hat dıe Kırche
und esonders dıe evangelısche Kırche NUur, WenNnn S1e ıne geistlıche Potenz
ıst. Gottes Wort muß 1ın ıhr auf dem Leuchter stehen, Sonst wırd auch der
Leuchter eınes Tages VO se1ıner Stelle gestoßen werden!®.‘‘

AM Dienst 183186
Archiıv Landeskırchenamt Bıelefeld, Persona  te

10 ‚„„Im Diıenst . 257374
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Dıie Kırche und S1€e geht oelilner 1ın em, WAas enund tut
ist. Kırche des Wortes oder S1e ist nıcht un! ist nıchts. Zur Kırche gehört das
Bekenntnıis, nıcht NSCH oktrınären Sınne, sondern bezogen auf dıe
Grundaussage des artıculus stantıs et cadentıs eccles1a3e. Ihr Wort hat G1e
jeweıls ne  ‘ suchen, jetzt das, W aAs als Aufklärung un! Idealısmus,
als Subjektivismus, Lıberalısmus, Sozlalısmus, 1m Grunde qals Menschen-
vergötterung un! als Selbsterlösungsversuch sıch diıe Stelle des eoffen-
barten drejeinigen Gottes setzen AI} VonerMU. auch cdıe Liebestätig-
eıt als dıe Tat, cdıe ZU. Wort gehört, verstanden werden. Verirrt sıch diıese
iın ‚„„‚Machen‘‘, 1ın umanıtäre Geschäftigkeıt, verhert S1e dıe Verbindung
miıt der urzel, wırd auch S1e dem ‚„‚Nichts-mehr-zu-sagen-Haben‘‘
teiılhaben, auch S1e mu ß also „eıne geistliche Potenz  6 eın In emselben
Vortrag el. eshalb ‚„„Die Innere Miıssıon hat bısher, erklärtermaßen
auf dem TUN! des posıtıven Kvangelıums tehend, eıne Reformbewegung
auch innerhalb der Kırche eın wollen S1]1e hat mıt der ‚Volksmission‘
rade 1mM etzten .Jahrzehnt cdıe Notwendigkeıt bezeugender Evangelıums-
verkündıgung VO Subjekt des heilserfüllten Volkes dıe heıllosen Ghe
der auch der sıiıchtbaren Kırche betonen angefangen. ber 1eselbe In
neTre Miıssıon scheınt heute 1n zunehmendem aße dıe Neutralıtät der
Rıchtungen proklamıeren wollen Man sagt, INa  - darf auch 1ın ıhr nıcht
ach dem Glauben, sondern 1Ur ach der 'Tat fragen.‘‘ Er sagt dann, INa

WOoO gew1iß nıcht jeden Miıtarbeıiter ach dem Katechısmus fragen. ber
der gute aum mache doch gute Frucht un:! nıcht umgekehrt ‚„ Wır en
VO. der Ta der Motive gesprochen und 1n der nneren 1ssıon mıiıt Wort
un! 'T’at Zeuge der gekreuzıgten1eeın wollen 6 6 (Cnbt G1e das auf, prokla:
mıjert un! praktızıert G1e dıie Neutralıtät der Rıchtungen, hat G1€e damıt
ıhre eigentlıche Bedeutung 1ın der Kırche aufgegeben. In Yoellners VO

Schriuft und Bekenntnis her bestimmtem Kırchendenken un! Kirchenbild
hat dıe Innere Mıssıon als „„Lebensäußerung der Kırche‘‘ iıhren notwendi-
Sch Ort Eır gewınnt ıhn VO  ] der immer wıederkehrenden Beschreibung der
Kırche als „„Organısmus’" un:! als ‚„ COrDU: socılale‘‘. Der Organısmusge-
an  e7 gew1ıß 1SC AUS dem Neuen TLestament und besonders AaUuSs o€e
Nners neutestamentlıcher Lieblingsschrift, dem Epheserbrief, mıt seılinen
Aussagen ber das OMa Chrıstou, den Le1ib Chriıstı, begründet, scheınt 1m

ahrhundert AaUuSs der Romantık ber Schleiermacher den euluthe-
ranern gekommen eın 1eIi0 chrıeb 1ın selınen „Acht Büchern VO

der Kırche‘‘: ‚„„Die Kırche ist VO vornhereın eın lebendiger Organısmus. ‘
Sıe ist ‚„‚wesentlıch eın ımmer fortgehend VO oben era 1ın cdıe Welt hıneın
un! AU:  N der Welt heraus geboren werdender Leı1b, eın Organısmus, der als
olcher UOrdnung un:! Regımentenmuß‘ So sagt oellner etwa ‚„„wäh-
rend ıne Organısatıon ıne Aneinanderreihung eıner Aggregatıon VO  }

ach Grützmacher, extbuc. ZUr systematıschen Theologıe. Le1ipzıg 1921, 126
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Teılen ıst, ist eın Organismus eın In- und Miteinander VO  ; Gliedern, dıe
uUrc ıne lebendige innere TE VO  — innen heraus gestaltet werden, und
WAar S daß das Ganze Vor den Teılen da ıst Miıt diesem Organismus 111
der Herr 1ın dıeser sıchtbaren Welt wıirken, 111 Aaus ıhr, Aaus lebendigenMenschenseelen dıe Zellen gewınnen, mıt deren Kınfügung sıch AauUuS-
baut und ausgestaltet: „Die unsıchtbare Kırche ist dıe Seele, die sıchtbare

rend!* *‘
der Leı1b, untrennbar mıt ıhr verbunden, 1ın diıeser Welt sıchtbar ex1ıstie-

Gehört dıe Lnebestätigkeit notwendıg 1ın das Kırchendenken Zoellners
hineıin, ist danach fragen, WI1e sıch das Verhältnis VO  w Kırche und In:

1ssion für ıh darstellt Wır mussen bedenken, daß selınen Zeıten,esonders 1m ersten Jahrzehnt selıner Amtstätigkeit, dıe Verbindung VO  }
nnerer 1ssıon un! Kıirche es andere als selbstverständlich Wa  b Das
ınzelleben der Anstalten und Verbände, dıe Unbeweglichkeit der Amts-
kırche, der Verwaltungsbehörden, dıe mangelnde Motivation der Gemein-
den WAar offensichtlich Hıer hat ‚Zıele und Wege‘‘, den 1Tte der VO
Zerschıenenen Westfälischen Inneren-Missions-Zeitschrift g -brauchen, gewlesen. Zweimal hat sıch darüber grundsätzlich geäußert:1915 „Dıie Innere 1ss1ıon und dıe Kırche‘ un! ach dem Zusammenbruch
des landesherrlichen Kırchenregiments 1919 ‚„‚ Wünsche und Hoffnungender nneren 1ssıon für dıe Neugestaltung der Evangelischen Kıirche‘‘14
Seine Yrage Aufsatz VO  5 1915 ıst ‚„‚Könnte denn nıcht WITF.  1C. dıeser
hlatus beseıitigt werden? Hat denn die Kıirche nıcht gelernt, dıe Innere Mıs:
10MN werten? Sollte dıe Innere Mıssıon nıcht auch mehr Verständnis für
dıe Kırche erlangt haben? Kann, WAas CNg zusammengehört, NU) nıcht
ndlıch organısch verbunden werden? Wäre Kınıgung nıcht elıne Taf?
uch dıe Innere Mıssı1ıon, dıe ‚War auf Freıiheit gestellt ıst, aber der iıhre
Freiheit nıcht immer VO  w} Vorteıil SCWESCNHN 1st, könnte VO  ; CHNSeCTrer Verbin-
dung Nutzenen „Dıie Gefahr der Zersplitterung ist nıcht immer vermıle-
den Man hätte manchmal eınen bereitstehenden Wagen Sanz gut och
schwerer eladen können, hätte nıcht gleich einen dazu bauen brau-
chen. 1ne wıirkliche Siıcherheit den chrecken der Inneren Mıssıon,die Faliseurs eın rechtes eutsches Wort g1bt dafür glücklicher.welse nıcht ist. och nıcht gefunden.‘‘ Zoellner sagt, habe diıe Möglıch-eıt e]ıner organısatorischen Kıngliederung aufs Neue geprült: aber 9ygeht nıcht Wenigstens jetzt och nıcht och für lange eıt nıcht uch
wWwenn dıe Innere 1ss1ıon das wollte, W as nıcht der YWall seın wırd, dıe Orga-nıslerte Kırche ist nıcht imstande, das es organısch mıt sıch verbın-

‚„‚Im Dıenst 347
‚„„Im Dıienst‘‘ 3-—48'
„Die Innere 1ss1on““ Jg. 1919, 109
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den, das es als direkt kırchliche Arbeıt betreıben.‘‘ Kr sjeht vorerst
1Ur kleine Schritte: Personalunıion zwıschen den annern der Inneren
1ssıon und Kırche Hıer sel ıne esondere und auch überall wahrgenom-
mMmene Aufgabe der Generalsuperintendenten. Diıie großen Anstalten der In-

Missıon dürfen nıcht erstarren, sondern sollen NEUE Aufgaben sehen
und mıt ıiıhren großen Kräften anfassen. ber ‚ob das Verhältnis NOTI'-

mal 1st; das wırd sıch hauptsächlic auf dem en der Eınzelgemeıinde 7@1-
gen In eınem zweıten Abschnitt dıeses Aufsatzes AUS dem ‚.JJahre 1915
spricht ber dıe ‚öffentlıche Mıssıon der nneren 1ss1ıon ın iıhrem Ver
hältnıs ZU.  F Kırche‘‘. Hüuür oellner ıst VO  - Wiıcherns Grundansatz her dıe In:
NeTe 1ss1ıon nıemals bloß Dıakonie. Kın Wort VO Y1C Stange aufneh-
mend ann VO der Erstarrung der nneren 1ss1ıon ın Diakonıie SD.
chen. Weıl Wort und 'T’at nıcht trennen sınd, we1l Innere Mıssıon ge1istl1-
che Potenz ıst, weıl S1e VOoNn Wiıchern her STLEeLS NU:  ” als Reformbewegung le.
bendıg bleiben kann, ıst ‚„„öffentliıche Miıssıon, Evangelısatıon, Olksmı1ıs
S10N e1ın wesentlicher Teıl iıhrer Aufgabe*®. So könnte 1ın freler orm Ge
meınsamkeıt praktızıert werden. ber dıe Innere 1ssıon darf nıcht ruhen
und rasten, der evangelıschen Kırche vorzuhalten, daß ıhre Hauptwaffe 1ın
den gewaltigen Geisteskämpfen unserer JTage das Wort des Evangelıums
ist. Sıe mul auch jetzt 1915'!) betonen, Zeitverhältnisse, ge1
Krıeg oder kommender Frıede, 1emals das e1icC Gottes auch ın NsSerem

fördern, sondern 1Ur dıe Ta Gottes, welche eben1r dıe Predigt
den (jewıssen ffenbar wırd.‘‘
Im TE 1919 geht be1 der Neugestaltung der evangelıschen Kırche

auch diıe Revısıon des Verhältnisses der nneren Mıssıon ZU.  — Kırche
oellner eriınnert 1er daran, daß 1m Jahrhundert Innere 1ssıon NU.  —

neben der verfaßten Kırche werden und en konnte. Kr spricht VO der
Tragık, dıe darın lıegt, 95 ıne gewaltıge innerkırchliche eIormDe:
CgUNg, WwW1e dıe Innere 1ss1ıon sS1e darstellt, der verfaßten Kırche
nächst halt machen mußte und sıch nıcht anders behaupten konnte, als dalß
S1e neben ıhr her gINg. Der Sanze Jammer, den VOor em dıe preußische
Staatsraıson ber dıe ın unbedingter Staatsabhängigkeıt gehaltene und

bürokratıschen Unbeholfenher verurteılte evangelısche Kırche
bracht hat, trıtt 1er mıt erschütternder Deutlıchker zutage. Denn dıese
innere Reformbewegung damals dıeser Kırche auszulijefern, hätte g -
heißen ıhr das Todesurteıl sprechen*”‘.  LE Be1 eıner Neuordnung el C

sS1e miıt der staatsfreıen Kırche verbunden eın muß, aber iıhr Pro
prı1um muß sıch 1ın der Kırche durchsetzen. So formulıert oellner den e1t-
Satz ‚„Nur weıt darf S1e sıch hingeben, aqals S1e Gewähr aIiur hat, daß S1e
sıch auf diesem Wege durchsetzt.‘‘
15 „„1Im Dıienst i 529
16 ‚„„‚Im Ihenst, 486
17 „Die Innere 1ss1ıon Jg 1919, 111
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Kr entwirtt U eın Programm der kırchlichen Neuordnung, ın das
die Innere 1ssıon mıiıt einbezieht. Wır mussen TE1LLC sofort feststellen,
daß dıeses Programm nıemals realısıert worden ıst, Kr wünscht sıch dıe
Spitze der staatsfreı gewordenen Kırche nıcht wıeder Verwaltungsgre-
mı]en, VO Juristen geführt, sondern eine starke geistlıche Leıtung. Kr
spricht VO  - (G(eneralsuperintendenten, besser ware 1er ohl VO  e} ısSChOoil1-
cher Leıtung reden. Dem so[l „dıe Leıtung all der Arbeıten grundsätzlıch
übertragen (werden), auf welchen dıe Kırche sıch werbend, bauend und er-
bauend durch dıe anvertraute Gabe betätigt‘‘. Führen könne nıemals dıe
Verwaltung. aiur bedürfe der einzelnen verantwortlichen Persönlıich-
eıt, el mußten dann vıele Arbeıten der Inneren 1ss1ıon VO  w} ıhr und
einem ıhr zugeordneten Mıtarbeiterstab 1ın dıe and werden.
Diıe notwendıge Kontrolle hätte uUrc dıe Synoden geschehen. Hıer sSe1l
das Bestehende 1U  — sınngemäß fortzubilden Miıtarbeiter der nneren Miıs-
S10N hätten 1ler VO: Presbyterium bıs ZU.  ” Generalsynode 1tz und Stimme.
Dıe Personalkosten mußten unmiıttelbar Von der Kırche getragen werden.

ber eıne Selbstaufgabe der nneren 1ss1ıon komme nıcht ın Frage.
oellner dreı Gründe dagegen Diıe Anstalten können nıcht
durch cdıe Kırche übernommen werden. Hıer muß Freıiheıt und der beson-
dere Sachverstand herrschen. Innere 1ss1ıon exemplıfiızıert der
Nıcht-Se  aften-Fürsorge wırd immer beweglıch bleiben mussen,
„NECUEC Elendsproviınzen‘‘ entdecken. Dıe erbande Sınd unersetzbar
und mussen selbständıg bleıben Vıeles, WAas oellner 1er als großen
Wurtf entwıckelt, ıst, ach 1945 realısıert worden.

Zur soz1lalen Frage hat oellner sıch des öfteren geäußert. Im Sammel
band ‚„Im Dıenst der Kırche‘‘ sınd dreı Abhandlungen Kın Vortrag
1924 Dıe sozlalen Aufgaben der Kvangelıschen Kırche Leıtsätze für dıe
Stoc  Olmer Weltkonferenz 1925 Gottes Könıgsherrschaft 1ın der eN-
wärtigen Epoche auf en Thesen für den Lutherischen We  onvent
1ın Kopenhagen 1929 Dıe Lutherische Kırche und dıe sozlale Krisıs!®s

In en dreı Abhandlungen SINd d1eselben edanken nıedergelegt. In
er Kurze sSe1l eıne krıtische Wiıedergabe versucht. Kr analysıert dıe ;ge-
genwärtige Epoche‘‘ etwa „Dıe ertraumte chrıistliıche Welt geht 1ın
T rummer. Dıe ertraumte Herrlhichker der sıttlıchen Autonomie stellt uns

heute Vor eınen sıttlıchen Nıhılısmus Idıe Persönlichkeıitskultur ist ent-
leert Atom Atom, das ist, heute dıe Struktur. Und Atom UuUrc eınen
elsernen Rıng ZUM OC zusammengeschmiıedet, das ist der ınn der
Gemeinschaft Und der Herr der KErde, das ıst, heute der, welcher den Mas
senwillen ın sıch darzustellen versteht Der Übermensch, der Jenseıts

„„Im Dıenst 066 — 688; /10—720; 7166—"770.
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VO Gut und OsSse dıe Dınge ach se1inem ıllen ordnet. ber der Weg cıe:
sSes Herrn der Krde geht ber Blut und Tränen.‘‘ ‚„„Dıie Technık (mıt der der
Mensch Herr der Welt seın wollte), wırd mıiıt der Industrıe ZUSamMmmMmen ZUTC

Dämonie (Der Mensch) wırd ıhr Sklave ‚„Da ist, dıe sozlale Not eıner
Gemeinschaft, dıe keiıne Gemeinschaft mehr ıst, sondern 19208  — Interessenver-
anun! Klassenkämpfe kennt Kr fragt Nnun W as sollen WIr tun? „Vor
en Dingen SOrgenN, daß das Evangelıum reın und lauter 1n der Beweısung
des Gelistes und der Kraft gepredı werde Vıeles andere tun un! dıeses
unterlassen, el wenıger als nıchts Tun.  .6 Er ıst kritisch dıeses
‚„„Vieles-andere-Tun‘‘ „Ich habe glänzende Vorträge gehört ber sozlale
Fragen, och dazu getragen VO  ; Hochachtung für das Christentum und
durchweht VO  } Frömmigkeıt. es kam darın VOL aber dıe Kırche! Was
so1] also dıe Kırche ZU  — Erfüllung ıhrer sozılalen Au{fgabe tun?*‘“*

oellner beschreıbt wel Irrwege: den des atholızısmus (wohlgemerkt
den der zwanzıger re WITr en ıh: erle un! den der Schwärmer
Beherrschung der Welt oder Verchristlichung der Welt. eherrschung
1C. wenıgen be1 unlls ımponı1ert C daß dıese Kırche mıiıt und Ver:
bot ın das öffentlıche en der Völker mıiıt der Absıicht hineingreift, auch
das Wıiırtschaftsleben und das 'T'un des Staates regulıeren un:! len.
ken Dıie Schwärmer: oellner erinnert 'T’homas untzer: ‚„Kr wollte
UuUrc dıesen Geist des Christentums) sofort dıe gesamten Verhält.
n]ısse dıeser Erde umgestalten, auf diese Weıse mıt en Mıtteln, auch
miıt denen außerer Gewalt, das e1C Gottes, das e1C. der vollkommenen
sozlalen Ordnungen auf en durchzusetzen‘‘. ber jeder Versuch, auch
der des Kulturprotestantismus mıiıt selınem Kulturoptim1ısmus, auf urc
dringung der Welt miıt dem Christentum, scheıtert. ‚„„Die ertraumte chrıstlı-
che Welt geht 1n Trümmer.‘‘ KEınen christliıchen Staat g1ıbt nıcht und
kann nıcht geben.

och einmal: Was soll also dıe Kırche tun? Entweder sS1e hat als Kırche
etwas agı  9 oder S1€e hat keine Bedeutung. ‚„Alle wichtigen Fragen ın
der Kırche, VOrT em dıe Frage ach den sozlalen ufgaben führen auf dıe
Frage ach dem Bekenntnis, dıe dıe wirkliche Kernfrage ıst, hın.  .. ‚„„‚Wenn
das nıcht mehr da ıst, hat sS1e den TUN unter den Füßen verloren, S1e ıst, als
Subjekt vernıichtet und ann als Kırche nıchts mehr für che ungeheuren
Aufgaben der Gegenwart eısten. Von ıhrer sozlalen Au{fgabe ann nıcht
mehr dıe Rede e1ın.  .6 Kıs ist ohl verwunderliıch, w1e oellner 1n kühner
Kınseitigkeit eın ema Kırche und sozıale Frage auf dıe ‚„‚Kernfrage‘‘,
das Bekenntniıs der Kırche, hınführt. eWl. sınd krıitische Anmerkungen

machen. ber sollte Na  - gerade auch 1m 1C auf dıe heutige eolog!1-
sche Dıskussion und kırchliche Praxıs mıiıt dem weıthın beobachtenden
Zurücktreten des Zentralen, des Evangelıums 1m reformatorıschen Ver-
ständnıs, gegenuüber den Humanwissenschaften die mutıge Entschlossen-
eıt dıeses 1n großen Iınıen enkenden Mannes nıcht bewundern auch
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WeNnnNn dıese Linmen oft reichlıch holzschnittartig ausfallen? Daß nıcht
weltfremd War und einen klaren 1C für das Praktische un! dıe Tatkraft,

durchzusetzen, hatte, ist ıhm oft bescheinıgt worden. Von den
theologıschen Zentralaussagen aus Schöpfung, Sündenfall, rlösung 1n
Christus sıeht 1ın der Kırche dıe Lösung der sozlalen Frage: „„Von ıer aus
wırd dıe Schöpfungsordnung Gottes wıeder hergestellt.‘‘ Nun annn 1ın der
Kırche Freıheıt, Gleıichheıt, Brüderlichkeit gelebt werden. „D1ie Kırche
mul als das rechte COrDUuSs socıale wıeder eutlic 1n Erscheinung treten
Sı]ıe muß den atbeweis klar sıchtbar lıefern, daß ıer dıe Ta sınd, wel-
che VO innen her das erreichen, W as VOoO  - en Seiten gewunscht, aber
nıcht gescha wırd.‘‘ Denn das herrschende Prinzıp, das dıe sozlale Frage
löst, ist dıe 1e Das annn nı]ıemals der Staat. Er hat dıe Aufgabe, dıe Ge:
rechtigkeıt durchzusetzen.

Wır sehen, daß das auf dıe Zwe1ı-Reich-Lehre hıngeht Nun hat oellner
S1e sehr interessant mıt der Zwei-Aonen-Lehre verbunden. Im alten Aon
herrscht das Prinziıp der Selbstsuc. gezuügelt uUurc Gesetz undec Der
NeUuUe Aon aber ist 1M Kommen. Er betont eutlıc den eschatologischen
harakter, auch Sınne eıner nıcht 19808  — futurıschen Eschatologie. „Diıie
Ewigkeıt des en Lebens Aaus Gott rın ın der Kırche ın dıesen Zustand
der Herrschaft des natürlıchen Menschen 61n Hıer ıst das erhältnis der
beıden Reiche also nıcht statısch, sondern dynamisch gefaßt. Das mußte
eigentlich der Verengung, die WITr be1 oellner sehen, wehren. ber U
schaltet sofort ‚Jetzt wırd AaUus der Zwe1ı-Reiche-Lehre eine Zweı1-Be:
reiche-Lehre, ıer Kırche mıt iıhrem Lebensgesetz der a1ebe, dort dıe heu-
tıge Staats- und Wırtschaftsordnung mıt der ihr VO  w} Luther naCc Zoellner)
zugeschrıebenen Kıgengesetzlichkeit. ‚„„Aber keine Vermischung
der beıden eiwa eiınem höheren Drıtten Sta sondern der eıne
herrscht, da weıcht der andere und umgekehrt.‘‘ Gewiß ist eın weltliches
Gemeinwesen, eiLiwa der Staat, 1ın dem Christen nıcht ın den ınkel
drückt werden, sondern mıtwiırken, etwas anderes als e1ın Gemeinwesen
ohne Christen ber und das ist für oellner das Entscheidende und me!1l-
Nner Ansıcht ach die krıtisch betrachtende Grenze dıe Verbindung und
Kınwırkung geschıeht 1U  a uUuUrc dıe cNrıstlıche Persönlichkeıt, dıe 1mM COT-
DUS socılale der Kırche ebt In seınen Leıtsätzen für tockholm sagt ‚,Kıs
g1bt keiıne KEınwiırkung auf dıe UOrdnungen und Gesetze des öffentlıchen 1.0-
bens, außer auf dem Umwege ber dıe Persönlıichkeit.‘‘ S1e werden das Le
ben 1m an anders, besser vestalten. ber Aufgabe der Kırche ist NUur,
chrıstlıche Persönliıchkeıiten bılden, als Gemeinschaft der Gläubigen
den Tatbeweıls des aubens führen und wiıirken. „Dıe muß dartun,
da ß der ensch nıcht das Produkt der Verhältnisse ıst, daß aber VO dem

erlösten Menschen auch eEUe Verhältnisse werden.‘‘ Naumann wırd
VOoO ıhm ausdruüucklich getadelt, dalß hıer, be]l dem UTrC das KEvangelıum
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gewırkten Verhalten, nıcht haltgemacht hat, sondern Urc seınen Eın
trıtt ın cdıe Polıtiık dıe Verhältnisse andern wollte

Hıer ist, ohl eiıne Grenze, dıe na auch ın Zoellners theologıscher Her-
kunft aus dem ahrhundert suchen muß EKEs se1l 1Ur erwähnt, daß ach
Hymmens sachkundıgem Zeugn1s 1ın seınen beıden emestern 1ın
1880/81 sıch den damals och ziemlıch unbekannten Martın Kähler
geschlossen hat un VO  ; ıhm starke Anregungen Yrhıelt Kähler lehnte
ıne chrıstlıche Sozlale ab, da sS1e der (Gefahr ausgesetzt sel, profan-
ethısche WForderungen miıt dem chrıstlıchen Liebesgesetz vermiıschen.
er Se1 theologıische alg Individualethik anzusetzen, ın der ‚„dıe
Betätigung eınes ın der Bekehrung begriffenen Sünders ınmıtten der erst
In der rlösung begriffenen Welt DU  — Darstellung ommt‘‘*?

So einseılt1g, Ja daß WITr sagecn auf einem Auge ın oellner 1er
WAäar, ZW ar nıcht Herrschaftsansprüche oder Verchristlıchung der
Gesellschaft, ohl aber ‚„‚Evangelısche Ratschläge‘*®° g1Ng, wel1  1K
kend und tatkräftıg War da, ZU.  — „Mobilısıerung der Kräfte‘‘, beson-
ders der chrıistliıchen Liebestätigkeıt, aufgerufen wurde. Wır zeichnen se1ın
Bıld der diakonısch mobıiılen Gemeıinde ach (Gemeıl1nde ist Ja keineswegs
NUur, wWenNnn auch zuerst, coetus audıentium. Der Organısmusgedanke, Kır-
che und Gemeinde als COrDUS socılale, g1ıbt ıhm dıe theologıische Grundlage.
Man annn ohl davon ausgehen, daß Anfang der Amtstätigkeıt o€e
NCIS, also etwa 1905/06 ‚War eine reich gefächerte, esonders ın ıhren An-
stalten uhende nnere-Missıons-Arbeıt 1ın Westfalen verzeichnen ıst,
dalß aber auf dem en der (jemeınden sıch 1m allgemeınen och wenıg
tat ach em, W as WIT feststellen können AUSs der Beobachtung der 1M -
mMmensen Arbeıtsleıistung Zoellners, AUS selnen lıterarıschen Außerungen
un! Aaus Zeugnissen der Zeıtgenossen ohl feststehen, da (3
WIT.  1C ın dıesen 25 Jahren der ‚„„‚Motor des kırc  ıchen Lebens 601 W1e iıhn
Präses och genannt hat, Wa  —

Das unsch- und el eıner VO Wort ZU. 'T'at kommenden (2e
meınde entwirtft ın eiınem großangelegten Vortrag auf dem Deutschen
Pfarrertag ın Dortmund 1908 ‚„‚Der Pfarrer und dıe cCNrıstlıche Liebestätig-
keit*? *‘ Kıs geht 1er 1M Grunde das rechte Verhältnis VO Freiheıit und
Bındung/Einbindung. Der Pfarrer so11 nıcht reglementieren, dıe Laebestä-

RGG 11L Sp. D8U; zıtı1erter Text ın der
20 ermann Kunst, „Evangelıscher Glaube un! polıtısche Verantwortung. artın Luther als DO-

htischer Berater selınes andesherrn un! seıne Teılna den Fragen des öffentlhıchen LO
ens  66 weıst aTrauU: hın, daß der Reformator bekanntlıch evangelische atschläge ın reichem
Maße rteılt hat, hne darın eınen Wiıderspruch seiıner Zwei-Reiche-Lehre sehen.

21 Präses och auf der es Provınzıalsynode 1933
20 ‚„„‚Im Dıienst s 443 —4713
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tıgkeıt annn nıcht schematisch dem Pfarramt untergeordnet werden. „Ichannn nıcht zugeben, dalß eıne Liebestätigkeit 1ın der Gemeinde HUr dann
kırchlich ist, wWwenn sS1e ın den Rahmen der Kırchenordnung sıch einfügenläßt Wo 1ın eıner Gemeinde recht bestellt ist, muß neben dem Amt
auch auf dem Gebiet der Liebestätigkeit das Chariısma UT Geltung kom-
INnen Das Charısma aber braucht Freiheıit.‘‘ ‚‚In vielen Gemeinden lıegenoch vıele Kräfte der aus dem Glauben kommenden 1e und schlummern
und harren des Tages, da S1e durch uns erweckt und 1ın Bewegung gesetztwerden.‘‘ „ Ks ist danach trachten, daß jedes lebendige, muündıge Ge:
meındeglıed eın wenn auch kleines Gebiet, habe, auf dem aktıv se1ın
kann, eben 1n Erfüllung des Dıenstes der 1e anderen. Der Pfarrer soll
1ı1er anregen, beraten un! ordnen. Er sol| sıch Hılfskräfte heranzıehen und
iıhnen inneren Selbständigkeit verhelfen Ks ware auch gut, Wenn so|
che Pfarrer, denen ıhre kleinere Gemeinde Raum nebenamtlicher Tätıg-eıt Jäßt, sıch „e1n Fach AaUus der christlichen Liebestätigkeit als Spezılal:fach auswählten‘‘, daß sS1e einem größeren Kreise als kundige Vertreter
dıenen könnten. ıer ıst ohl schon dıe urzel der späteren spezıellenProvınzialämter sehen.) Diıe Berufsdiakonie ist nıcht der Tod der persön-lLıchen Liebesübung, sondern deren Konsequenz. ber S1e darf eın Mo.
nopo| beanspruchen. „„‚Wenn dıe erufliche Dıakonie dıe außerberuflichen
unterbıindet und lahmlegt, dann gräbt sıch die erstere langsam selbst das
Grab.‘‘ och geht nıcht mıt guter Gesinnung. „Die beste Gesinnungann mıt viel Unverstand and 1ın and gehen und dadurch TOLZ besten
Wıllens vıel verderben.‘‘ Unumgänglich sınd deshalb Zurüstungen 1n kür-
ere oder längeren Instruktionskursen.

Bevor WIr U dem nachgehen, Was Aaus dem Programm 1ın Westfalen g -worden ıst, weıt Zoellners Inıtiative el sıchtbar ist, mussen WITr UuUrz
auf dıe Neuordnungen aufprovınzlalkirchlicher ene eingehen. Manches
War schon VOr dem Ersten Weltkrieg geplant; ZU.  — Ausführung kam Cnachdem dıe Kırche staatsfreı geworden War und ach Arbeıiıitsfor
INe  } suchen mußte oellner hat den Neuanfang der Kırche ach 1918 be-
grüßt und anders als vıele seıner Amtsbrüder nıcht klagend zurückge-blıckt In einem 1920 entworfenen Wort, das für dıe Generalsynode als An-
sprache dıe Gemeinden edacht WAäar, el ‚„ Wır en dıe Gnade
Gottes mıtten 1m Gericht erkannt Dann aber ist heute uNnsere eıt Wır
protestieren das törıchte Gerede VO.  ; dem Bankrott der Kvangeli-schen Kırche Das Feld ist reıf ZU  ” Ernte?®*3 *‘ Es entsteht eın Ar
beıtsstil. Unter Überwindung vielfacher Wiıderstände und TOLZ finanziel-
ler Not W1e arm WITr alle und auch die Kırche 1ın den zwanzıger Jah-
ren! sınd dıe en kırchlichen Amter da, dıe Vorläufer der heutigenFunktionspfarrstellen und iıhrer entsprechenden AÄmter. on 1925 ann

„„Im Dienst‘‘ 315{f.
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der Generalsuperintendent der Provınzıalsynode unter der Überschrift
„Mobilısıerung der Kräfte‘‘24 berichten, daß jetzt Provınzıalpfarrer für
Jugendarbeıt männlıch und we1ıDlıc für den neugegründeten Provın-
zialverband für Innere Mıssıon, für dıe männlıiche Fürsorge, für den W est-
fälıschen Herbergsverband, für Volksmissıion und Kvangelısatıon und für
Apologeth1ı g1bt. Bald werden eın Studentenpfarrer und eın Leıiter des
Presseverbandes, der zugleıc für dıe Elternbünde verantwortlich ist, Spä-
ter eın Männerdienstpfarrer dazukommen. anche dieser Provınzıalpfar-
rer en noch, dıe Stelle finanzıell tragbar machen, eın kleiınes Ge
meıiındepfarramt verwalten. Der Generalsuperintendent weıß sıch dıe:
sSer Neuordnung VO Amts berufen, gestutzt urc dıe NECUE Verfas:
Sung der APU ach der das „geıstlıcheender TOovınz leıten‘‘ soll Er
zieht manche TE ach unster und ann ‚50 begınnt
SsSer alter ukunftstraum VO eiınem Hauptquartıer evangelıscher Arbeıt ın
unster schon Gestalt anzunehmen.‘‘

Wır versuchen NUuN, Ul  N eınen Überblick darüber verschaffen, wıe
das „sozlale nlıegen Wılhelm Zoellners c Westfalen durch dessen Inıtıa-
tıve realısıert worden ist“>

eitl11c und auch der Bedeutung ach erster Stelle ıst der au
der Frauenhilfe NnenNnnen Aus späteren Berichten Zoellners geht klar her-
VOr, daß als Leıiter VO Kaıserswerth dem geistliıchen Vızepräsıdenten
des Oberkirchenrates Freiıherr VO der (0)  z! der zugleıch Vorsıtzender
des Kvangelısch-kırchlichen Hılfsvereıns und damıt Vorsıiıtzender der
Frauenhilfe WAar, aufgefallen War Kr hat ıh 1n Vorschlag als Generalsuper-
intendent gebracht un! damıt dem unsch der Kaıserın, eınen Mann der
Inneren 1ss1ıon ın diıeses Amt berufen, entsprochen. Daß dıe Or.
ganısatıon der Frauenhilfe ın Westfalen g1ng, geht auch schon daraus her:
VOr, oellner dıese Arbeıt augenscheımlıch als erste angefaßt hat, Kıs

och keiıne Monate seıt selner ınführung vergangen, als
1906 der Westfälische Provınzıalverband gegründet wurde. Dıe aCcC
wollte ın Westfalen nıcht vorwärtsgehen. Man War 1MmM Westen, WwW1€e o€e
Ner ZU. 25)ährıgen Jubiläum 1931 rückblickend schreıbt*®, VO vornhereın
ın Opposıiıtion alles, W as 95  on oben‘‘, Aaus Berlın, kam „„‚Man War über-

wurde schon iırgendwıe verkehrt werden, weıl Ja VO oben herun-
ter kam.  66 Nun hatte oellner ach Wıtten ZU. Zusammenschlu der be:

24 ‚„„Im Diens 317331
25 Zum folgenden sel bemerkt, daß das Aktenmater]: überaus dürftig ıst. Vıeles ist 1mM rleg ZeT-

stort, anderes ohl nıcht autbewahrt. Diıie Darstellung fußt deshalb auf Aufsätzen 7.s und auf

26
Sekundärliteratur.
„Frauendienst ın der evangelıschen Kırche.‘‘ estDucC. ZUIMN 25Jährıgen Jubıi läum der estfä-
ıschen Frauenhilfe 1931, 771
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stehenden B7 Evangelıschen Frauenvereıine ZUM Provınzıalverband einge-
en Es muß ıne sehr stüuürmısche Versammlung, die VO  - 900 Frauen und
eıner großen Anzahl Pastoren besucht WAäaTr, gewesecn eın. Es wırd gesagt,
da ß oellner dıe Versammlung ‚„miıt starker Han geleıtet habe?2? Er gab
dıe Losung AaUS So WwW1e keine Gemeıinde ohne Gemeindeschwester eın soll,

auch keine (emeınde ohne Frauenhiilfe Diıieses Zael wurde überraschend
chnell erreicht. Am 1908, a lsoO ach Zzwel Jahren, gehörten dem Pro-
vinzıalverband 154 Vereine mıiıt Z 000 Miıtglıedern A 1912 Ver-
ıne mıiıt 53 000 Mıiıtglıedern, ach 25 Jahren 746 Vereıine mıt rund 160
Miıtglıedern.

Zoellners nlıegen War CS, cdıe Seıite der beruflıchen Diakonie die
freiwiıllıge Dıakonie stellen, und War auf dem en der Gemeınde, 1n
S1e eingebettet, auf S1€e hın Frauenhiilfe bedeutete prımär, daß 1ın den Ge:
meınden freiwiıllıge Helferınnen gefunden und zugerustet wurden. Als
gaben werden genannt: Krankenpflege, Fürsorgearbeıt für dıe eiahrde-
ten, Kıinderpflegearbeıt, später kam ann 1NzZzu dıe Müttererholung.
„Und‘ sagt rückblıckend 1933 ‚„‚der Kernpunkt der Frauenhilfsar:-
beıt, das sogenannte Bezırksfrauensystem, ıst ZUr unentbehrlıchen und
förderlichsten der Seelsorgearbeıt 1ın der Gemeinde geworden*®.‘‘

on 1914 ordert C  n dıe Kırchenordnung umzugestalten, daß dıe
Frauenhilfe urc. Frauen 1mM resbyterı1um mıt 1ıtz und Stimme vertreten
sSe1 und ommt ach dem Krıege darauf wıeder zurück. Da das nıcht re&a-
lsıeren WAar, schlägt VOTL, daß das Presbyteri1um eıne ‚„Arbeıtskommıiıs-
107  e& bıldet, In ıhr ollten alle ın der Diakonie tätıgen Vereıne, vorab dıe
Frauenhıilfe, vertreten se1ln, un! auch das Presbyteri1um sollte selne Abge
ordneten ın entsenden. och 1924 ist, nötıg betonen, daß ıer 1n
dıeser Arbeıtskommissıon selbstverständlıic. dıe Frauen gleiche Rechte
WwW1e dıe Männer haben?*?

Frauenhiilfe soll also VO edanken der d1akonısch mobiılen (Gemeıinde
aufgebaut werden. Dıie Gefahr besteht aber: ‚„‚Gar leicht aäauft dıe Arbeıt
wıeder ın den Vereıinsbetrieb, eın Vorstand gew1sse eschailite führt
und das Gros der Mıiıtglıeder zufrieden ist, WenNnn sS1e ıhren Beıtrag Z
len, allenfalls eın Blättchen halten und lesen un! ndlıch VO  } eıt eıt
sıch iırgendeıner Veranstaltung mıt oder ohne en zusammenfin-
den®©.“‘

oellner War bıs selıner PensionJ1]erung Vorsıiıtzender. Er1e VO

seıner au der geistliıchen Leıtung der Kırche her notwendiıg, daß dıe
personelle Verbindung der frejen Vereinigung miıt der Kırche geschaffen

Lac. Cremer, Im Dienst der 1e 25 Arbeıt des KEv.-kırchl Huülfsvereıns. 1912
Dıie Innere 1ss1ıon 28 Jg. 1933, 102
nJele un! Wege.  .. 1924,

Anm 28, 8()
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wurde. ach selner Pensioniıerung hat och das ıhm angetragene Amt
des Vorsıtzenden der Reichsfrauenhilfe angenOomMMen, wobel StTAatLuten-
mäßıg dıe Vorsıtzende dıe eıgentlıche Leıtung und Vertretung hatte, W as
ıhm nıcht sonderlich gefiel.

Der Provınzlıalverband für Innere Mıiıssıon: In Westfalen hatte sıch 1911
(ıim Rheıinland schon 1849!) der Provınzıalausschuß für Innere Mıssıon g' -
bıldet, der dıe bestehenden Vereıine für Innere 1ss1ıon zusammenfaßte. Diıe
Anstalten nıcht vertreten. ach den staatlıchen Umwälzungen
nach 1918 zeıgte sıch das Bedürfnıis, dıe Innere Mıssıon straffer organı-
s]1eren. Der Zentralausschuß für Innere 1ss1ıon 1n Berlın rief alle Landes
un! Provınzlıalverbände auf, daß in Jeder Ephorıe eın evangelıscher Wohl-
fahrtsausschuß geb1i würde?! „D oellner ahm den Bemühun-
gecnh dıe Neuorganısatıon der nneren 1ss1ıon der deutschen evangelı-
schen Kırchen den lebhaftesten Anteıl und übertrug dıe een, dıe der Um-
bıldung des Zentralausschusses 1ın einen Zentralverband zustrebten, auf
dıe Innere 1ss1ıon Westfalens Seiner Inıtıatıve und der verständnısvollen
Mıiıtarbeıt des Präses Ockelke ist. danken, Wenn be1 un:  N schnel.:
ler aqals 1ın den me1lısten anderen Provınzen und Ländern, schneller als auch
ın Berlın selber, dıe Dınge ZU.SC kamen und der Westfälische Pro-
vinzıalverband für Innere Mıssıon zustande kam (41922)82. ‚„ Wr gab den ent-
scheıidenden Anstoß Er War eıner der Ersten, dıe AaUus der staatlıchen
Wohlfahrtsgesetzgebung dıe praktısche Folgerung daß auch dıe g' -
meındlıche und kırchliche Laiebestätigkeıt sıch Urgane SC  en, dıe mıt
der öffentliıchen Wohlfahrtspflege zusammenarbeıten, und iıhr gegenüber
die selbständıge gemeıindlıche und kırchliıche Laiebestätigkeıit ın Arbeit und
Leistung wırksam machen und darzustellen ın der Lage eın müuüsse®® ‘
So entstanden sehr bald dıe kırc  ıchen Jugend- und Wohlfahrtsämter Der
Name War umstrıtten, sowohl der Zentralverband ın Berlın wollte auf
„‚ Wohlfahrtsausschüsse‘‘ bestehen, w1e auch kommunale und staatlıche
Stellen dıe Bezeıchnung ‚Amt‘‘ Kınspruch Trhoben ohne Erfolg.
oellner TEeE1LLNC bezweıfelte auch, ob der Name glücklıch gewählt sSel Kr
hat dann als ersten und sehr tatkräftigen eschäftsführer Martın Nıemöl:
ler berufen In selinem Buch „„Vom U-Boo D  e Kanzel‘‘ Yzahlt dıeser, WwW1e
dazu kam®* och als ar, ohne Gehalt, kam 13 19923 nıederge-
schlagen und ratlos ach Hause. War auf Betreıben der Gewerkschaf-
ten seıne ellung be1 der Stationskasse der Reıchsbahn, VO der se1lne
Familie ernähren mußte, gekündıgt worden. Da sagte selne Tau „„Der Ge:
neralsuperintendent hat geschickt, Du möchtest ach 18C einmal ıhm

undschreiben VO: 28 1921, Archıv des Dıakonıschen erkes Berliner Stelle
32 ‚Zıuele und Wege‘‘ 1931,
33 ‚Zıuele und Wege‘‘ 1930,
34 ı1emöller, Vom 00 ZU Kanzel, Berlın 1934, 03/204.
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kommen.‘‘ Martın Nıemöller berichtet: ))D oellner hatte miıich einıge Wo
chen vorher gefragt, ob iıch ach Vollendung meınes Vıkar)ahrs usten
würde, 1n den Dıienst der nneren Missıon treten Als ich diıesem
en! ıhm kam, legte mM1r dıe gleiche Frage VOLr mıiıt dem Unterschied,
daß 1C schon ZUMmM Dezember meıne Arbeıt begınnen sollte Was 1e mM1r
anderes übrıg, als Ja asec.  9 obgleıc iıch selber auf eıne Gemeindearbeit
1ın eiıner ländlıchen Pfarrstelle gehof{fft hatte?! So antwortete 1C denn, ich
hätte keiıne andere Möglıchkeıt, als In diesem Angebot eine Führung Got:
tes sehen: denn mM1r Se1 soeben ZUMmM Ende der OC gekündigt worden;
1C ehme an! Am nächsten Tage bereıts wurde ın eıner Vorstandssıtzung
der Westfälischen Inneren 1ss1ıon 1ın Bethel meıne Kınstellung als Ge
schäftsführer für Westfalen beschlossen.‘‘ Am 12 1933 trat den Dıienst
als Geschäftsführer der nneren Miıssıon ber den Anteıil Zoellners
au und Ausbau diakonischer Eıiınriıchtungen ın Westfalen sSe1 ‚Jo-

hannes Hymmens Bericht zıtiert®>: „ Hr eıtete den Ausbau der anfangs be.
scheıdenen Frauenasyle ın erther und VOrTr em 1n Ummeln Kr half dem
Herbergswesen aus dem durch die Krıegs- un! Nachkriegszeıt erbeige-
führten Nıedergang heraus In der Rheinisch-Westfälischen Gefängni1s-
gesellschaft vertrat als erster dıe Notwendigkeıit eınes Verwahrungsge-
setzes. Aus den Erfahrungen des Kriıeges erwuchs ıhm dıe Erkenntnis der
Notwendigkeıt elıner umfassenden Inangriıffnahme der nachgehenden Für-

für dıe innerhal der Frauenhilfe eine eıgene, selbständıge Abte!i-
lung und ın dem Frauenheim In Wengern eıne Heım-, ege- un:! Krzle-
hungsstätte schuf.“‘ Hıer ist dıe drängende Inıtiatıve Wılhelm Zoellners
sehr eutlic Es el ‚„‚mıt W agemut, aufgrund elnes Legates‘‘
standgesetzt, eınen 200 Morgen großen Bauernhof au Die Arbeıt 1ın
Wengern für gefährdete Frauen ber 18 Jahren, cdie also nıcht mehr unter
das Fürsorgegesetz felen, lag ıhm besonders Herzen.

Schließlich ıst och Zoellners Anteil der ründung des Dıakonissen-
mutterhauses 1ın unster 1914 erwähnen*®®. Eır hat miıtgeprägt. „ Kr g -
ört den Begründern und hat dem Jungen Werk mıt Rat und 'VTat
beıgestanden.‘‘ Diıe Anregung ZU  — ründung War schon VO Vater odel-
schwingh gekommen und dann VO  _ selinem Sohn Wılhelm wıeder aufge-

An den Gründungsverhandlungen ahm oellner teıl Kr Lrat 1ın
den Verwaltungsrat eın, wurde 1915 dessen Vorsitzender und 1e auch
ach selner Pensionlerung bıs ZUMM Tode „„Er gab den ersten robeschwe-
stern Unterricht und segnete S1e auch ein.“‘

Anm 33 und „Die Innere 1ss1ıon 25 Jg. 1930, 86 Im Diıenst 490 {t.
ahe Wılhelm oellner Unı seline Bedeutung für dıe Dıakonie, 1n: ‚„Im Dienst des Kınen

Herrn‘“‘, Mıtteiılungen des Dıakonissenhauses unster Unı YTchıv Diakonıssenhaus
üunster.
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Zusammenfassung
Im Rückblick auf se1lne Amtsführung sa oellner „ICh habe vıel bewuß-
ter und entschlossener, als das früher der Fall Waäar, dıe Arbeit der Inne-
TeN 1ss1ıon mıiıt der der OINzıellen Kırche 1ın Verbindung gebrac und 1ın
planmäßıiger Mobilısıerung der Ta der nNnneren 1ssıon und mıt der Zu-
sammenfassung dıeser Kräfte miıt denen der OoIlz.ıellen Kırche dıe ufga-
ben eriulien versucht, dıe einem Generalsuperintendenten geste
SI Und ‚„„Auf dıesem Gebiete hat das gelegen, WAas m1r ın meıner Amts-
führung diıe meıste Freude gemacht hat>* * Krıitisch befragen ware
Zoellners Auffassung VO  ; den sozlalen ufgaben der Kırche Es ur
doch ohl ıne Aaus selner theologıschen Herkunft AaUuSs dem Neuluthertum
des 19 ahrhunderts verständliche Verengung vorlıegen, WEeNnNn meınt,
die KEınwırkung auf dıe Gesellschaft und den Staat urie 1Ur urc dıe
cANrıstlıche Persönlichkeit erfolgen Wır glaubten eıne Unterschätzung der
den Menschen prägenden Verhältnıisse, AaUus dem der Verzicht auf ‚„‚Kvange-
lısche Ratschläge‘‘ resultiert, sehen.

In seinem theologıschen Denken ware auch ohl der Organısmus- und
corpus-soclale-Begriff der Kırche kritisch überprüfen. Bleıbendes und
bıs heute Weiıterwirkendes und Anregendes könnte INa  - 1n dıesen Punkten
zusammenfassen:

Kırche und Innere Miıssıon gehören ZUSammenN 1ın rechter Zuordnung
VOI Freıiheıt und Bindung
Dıe Dıakonie muß sıch immer VO.  a ZU.  —— aCcC rufen lassen, sS1e muß
VO proprıum der Kırche als der Vvıva evangelı. her sıch verstehen, also
auch Innere Mıssıon 1m Sınne Wiıcherns leıben.
Dıe (jemeınde darf nıemals bloß COetus audıentium eın Ihr ist dıe Mobı-
lısıerung der freıen Kräfte aufgetragen.
eruflıche un! außerberufliche Diakonıie gehören MMen, 1ın g -
meınsamem Dienst un! gegenseıtıiger KErgänzung.
ıe IDhakonıie Innere Mıss1ıon) sol| der Kırche 1ın ıhren (jemeıiınden 1M.-
mer wıeder Anstöße den Jeweıls notwendıgen Aktıvıtäten geben.

es 1ın em Westfalen hat 1ın Wılhelm oellner eınen geistlıchen Führer
gehabt, der vollmächtig und tatkräftıg der nneren Mıssıon Jıele gezeıgt
un! dann Wege beschrıtten hat, dıe bıs heute VO  } Bedeutung Sind.

E ‚‚Im Dienst‘‘ 14 un! 355.
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Der all Holzwickede
ıne westfälische Gemeinde Kirchenkampf

Von Bernd Hey, Bielefeld

Dıie Geschichte der evangelıschen Kirchengemeinde Holzwickede Kır
chenkreıs nna den ‚JJahren des sogenannten „Drıtten Reiches‘‘ beson-
ders zwıschen 1934 und 1938 verdıent auch heute och Aaus mehreren Grün-
den Beachtung Zunächst einmalS! der Heftigkeıt der Ause1iınanderset-
ZUNSCHI zwıschen den kirchenpolitischen Partej]en den Deutschen Chrısten
und der Bekennenden Kırche, dıeser Gemeıinde, W aAs wıederum azu
Trte daß der „„Fall Holzwickede  .6 weıt ber chie Gemeindegrenzen be:
kannt wurde und nıcht L11ULE überörtliche und überregıonale kırchliche Stel-
len WIC das Konsıstorıium unster der Provınzlalkırchenrat der Pro-
vinzlal- und Landeskirchenausschuß und der Evangelische Oberkiırchen-
rat Berlın sondern auch staatlıche un! Parteıstellen W1e dıe Staats-
polızeıstelle Dortmund dıe NSV un:! das Reichskırchenminısteri1um darın
verwıickelt wurden bzw sıch 1er engagıerten E1n Engagement das NU.

auch gerade nıcht A Bereiniıgen der Gegensätze und 7U Abflauen der
Streitigkeıiten beıtrug Holzwickede 1st alsoO e1n durchaus exemplarıscher
Fall Gemeiıinde Kirchenkampf der rlaubt beispiıelha das ‚„„Re-
pertoire‘‘ der Streitpunkte und Kampfmethoden studıeren 1ST aber
auch darın durchaus wıeder untypısch daß sıch be1 Holzwickede den

der Kırchenprovınz Westfalen relatıv seltenen Fall Gemeinde han:
delt der dıe Deutschen Chrıiısten, WeNln auch edräng VOI starken
Bekenntn1isgruppe, berreden Kampf das resbyterı1um und dıe Be-
nutzung der kırc  ıchen Gebäude uüuhrten ohne ıhrem Engagement
nachzulassen Schließlich relz auch cdıe gute Aktenlage*‘ den Hıstorıiker,
dıe ıer auch dıes e1iNe Ausnahme einmal alle eıle gleiıchermaßen
Wort kommen aßt

Vor em AUS dem Archıv der KıVv Kırche der Unıion Getzt Kıv Zentralarchıv) Berlın Be-
stand Westfalen, Abt (Kirchenpolıitische Vorgänge) Nr 262 Beıiheft (Holzwickede ıer
kurz zıtıert als EK  e W{f 262 und AUS dem Landeskirchlichen Archıv der Kıv Kırche VO.

Westfalen Bielefeld Bestand (Geistlıche Leıtung der Kırchenprovınz Westfalen
1935 Nr 20 hıer kurz zıtiert als EKVvW 29
Ich benutze damıt dıe gleiıchen Abkürzungen W I1Ie mMeinenmn Buch ber „Diıe Kırchenprovınz
Westfalen 1933 —1945° Bıelefeld 1974 ZUTFrC allgemeınen Quellenlage und ZUuUuMmm Verfahren be1ı Z
aten aus envgl ebı  Q, 302 -— 360). Die Akte EKVW Q, 1— 0253 Wasz. er: Sammlung Nıe-
möller) enthält ı wesentlıchen das gleiche Materınal WI1e cdıie obengenannten ‚en; S 1E€ ıst,
dem bereıts VO. Wılhelm Nıemöller, Bekennende Kırche Westfalen, Bielefeld 1952,

209 — 211 ausgewertet worden. Zusätzliche Informatıionen erhielt der Verfasser ]
espräc. 27 1980 VO. Pfarrer Schäfer selbst der ıhm uch eıtere Unterlagen
ZUTC erfügung tellte
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Idıe ZUIMN Kırchenkreıis Unna (Superintendent: Pfarrer 1ılıpps, amen
gehörende Kirchengemeinde Holzwıickede umfaßte (1937) 500 (jemeınde-
glıeder, also fast dıe der 1mM Gebiet der Kirchengemeinde WO
nenden Bevölkerung (7 200) Gemeıindepfarrer WAäar seıt dem 1934 der

1906 geborene und D 1933 ordınıerte Albert Schäfer; dıe
Pfarrstelle War ın freıer (Gemeijndewahl besetzt worden“. Schäfer, dıe ZEeN-

trale Gestalt des ırchenkampfes ın Holzwickede, wırd als „ein soz1al 1N-
teressıerter, selbst A UuUSs eıner Bergarbeıterfamıilıe stammender, rednerısch
egabter Pfarrer‘‘ und als ‚„‚der rechte Mann für ıne Industrie-Arbeıiterge-
meınde‘‘ geschildert; el „nıcht 1Ur qals Student ın Bethel SOWI1e als Lehr-
vıkar un! Angehörıger des Predigerseminars, sondern auch 1ın seıner
predigertätigkeıt selınes Eıfers und Fleißes gelobt worden, und mMag
die besten Absıchten aben, selne (Gemeınde bauen‘‘. Dieses günstige
el des Präsıdenten des KEv Konsıstorıiums 1n Münster, Dr ummel,
wırd aber gleich wıeder eingeschränkt, als dıeser auf Chafliers Tätıigkeıt 1ın
Holzwıickede sprechen kommt War sSe1 schon Zeıten des Vorgängers
chäfers, des Pfarrers IC Sattler, dıe Gemeılinde ‚VvOr USDruCcC des Kır-
chenkampfes VO  -} erheblıcher Unruhe ewe worden‘‘, aber seıt Chaiers
Amtsantrıtt 1ın Holzwickede ge1 ‚„‚der kırchenpolıtische ampf aufs Höchste
entfacht‘‘. Schäfer habe „Taktlosıgkeıiten leıder nıcht vermileden‘‘, und
beantragte der Konsıstorlalpräsıdent Chailiers Versetzung 1ın eine andere
Kırchenprovınz, 1 der der kırchenpolıtische Kampf nıcht erre.

wırd WwW1e ın unserer Provınz‘““, un! ın eıne Gemeinde, IM der Auf-
bauarbeıt selınen Kräften entsprechend eısten könnte, ohne durch den kır-
chenpolıtischen amp: VO  - selınen eigentlichen Aufgaben abgezogen
werden‘

Was War 1ın den wel Jahren zwıschen dem Amtsantrıtt CNaliers 1m
tober 1934 und dıiıesem weıtgehenden chreıben des Konsiıstor1lalpräsıi1-
denten VO September 1936 1n Holzwickede geschehen?

Pfarrer Schäfer War ıtglıe: der und der Deutschen Christen:
ach eıgenem ekunden rechnete sıch, angezogen VO der Betonung des
edankens der volksmıissionarıschen Arbeıt, der westfälischen
Gruppe den Münsteraner Pfarrer alter Fıebig, dıe 1937 auch organı-
satorısch auf Dıstanz ZU.  — Reichsbewegung Deutsche Christen g1iNg. uch
1n der Gemeıinde, dıe ıh ZU Pfarrer ewählt hatte, scheıint dıe ehrne:r
zunächst ıhm und den Deutschen Christen DC) gehalten en In
der größeren Gemeindevertretung sollen Deutsche Christen
Vertreter der Bekennenden Kırche (BK) gestanden aben, 1mM Presbyte-

Kv Konsıstorium der Kırchenproviınz Westfalen (Hrsg.) Gemeinde- un! farr-Almanach für
cdie Kırchenproviınz Westfalen der Eıv. Kırche der altpreußıischen Unıon, bearbeıtet Kons!]ı-
storlalınspektor Wesemann ach dem Stande VO) 1937, unster l 199.
Kıv Konsistorium Münster (EK) Kıv Oberkirchenrat EO) 1936, ın EKU Wf 262

ach eıgener Aussage Nntistammt Pfarrer Schäfer eıner Bergbaubeamtenfamilie.
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r1um betrug das Verhältnis (darunter der Kırchmeıister). Dıe
Bekenntnisgemeıinde 1ın Holzwickede organısıerte sıch 1n eıner ersten Ver-
sammlung 16 1934, also eınen Monat ach dem Amtsantrıitt
des deutschchristlıchen Gemeindepfarrers und ohl nıcht ohne Be.
ZuUug darauf. Die ersten Anzeichen eıner paltung der Gemeıinde wurden
siıchtbar: ern entzogen ıhre Kınder dem kırc  ıchen Unterricht, und
dıe Bekenntnisgemeinde 1e mıt auswärtıger Pfarrer ın einem
Wırtshaus iıhre eıgenen Gottesdienste mıt immerhın 500 —600 Besuchern
ab Dıe DC-Presbyter verfehlten nıcht, diıese Vorgänge gegenüber dem Kıv
Oberkiırchenrat EO) als der obersten Verwaltungsbehörde der preußı-
schen Landeskırche NZUPFaNgerN, ındem S1€e sıch selbst als „evangelısche
Nationalsozıalısten, dıe ıhren Kuhrer un:! das drıtte e1C 1eb en und
Iın Treue und Bekenntnis stehen‘‘ und als Kämpfer „für dıe olks-
kırche 1mM drıtten eich‘‘ und 7’gege es anglo-amer1ıkanısche, demokra-
tische un! Freikirchen-Wesen‘‘ darstellten, ıhren Gegner, den Kırchmel-
ster Jäger, als ‚„‚mındestens das vorgeschobene erkzeug dunkler Hınter-
männer‘‘ verdächtigten. on1er wırd dıe Vermengung VO Kirchenpoli-
tık und polıtıscher Weltanschauung, dıe Gleichsetzung VO  5 Deutschen
Christen und NationalsozıJalısten eutliıch: folgerichtig wırd den en
Nern nıcht 1U  R dıe Spaltung der Gemeınde, sondern auch das Untergraben
der olksgemeinschaft vorgeworfen“. Die Vorwürfe der C-Presbyter
TE  - 1mM übrıgen anscheinend wen1g substantiell, daß der darauf gar
nıcht reagıerte.

Der Streıt dıe Benutzung der kırc  ıchen Räaume und (ebäude eın
Hauptpunkt vieler gemeindlıcher Auseiınandersetzungen 1mM Kırchen
amp: eskalıerte, als cdıe Staatspolizeıistelle Dortmund dıe Gottesdienste
der ın der Gastwirtschaft verbot. Daraufhıin fuhren dıe BK-Gemeinde:
mıtglıeder mıiıt Bussen und Sonderzügen (Gottesdiensten VO  - BK-Pfar-
ern ın achbargemeınden ıne für dıe Staatspolize1 unerträglıch of-
fene Demonstratıon der Folgen des Kirchenkampfes 1ın Holzwıickede und
‚„‚Gefährdung der öffentlıchen Sicherheit und UOrdnung‘‘, daß 831e ihrerseıts

Pfarrer Schäfer herantrat un:! ıhm nahelegte, selne Kırche für K-Son:
dergottesdienste mıt auswärtıigen Geistlichen ZU.  — Verfügung tellen
Schäfer YTklärte sıch dazu NUur bereıt unter der Bedingung, da ß auch 1ın den
westfälischen (jemeınden mıiıt BK-Me  eıten den eine entsprechende
egelung bewillıgt werde 1ne nıcht unberechtigte Forderung, dıe VO

der Staatspolizeistelle denn auch unterstutzt wurde®. Das Konsıstorıum,
das schon »l 1934 vergeblich das Presbyterıiıum Holzwickede gebe-
ten hatte, cdıe Kırche für K-Gottesdienste freizugeben, w1ıes NnUun 95  on

-Presbyter 1935 ne| Anlage eschwerde ber den Kırchmeister äger un!
mtsenthebung desselben, ebı  -

Vgl Bernd Hey, Die Kırchenprovınz Westfalen —19 Bıelefeld 1974, 17/2—183
\ D 1935, apo Dortmund 1935, e]! ın EKU Wf 262
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Aufsichts wegen‘‘ A dıe Kırche aliur ZUr Verfügung tellen und unter-
tellte dıese K-Gottesdienste der Aufsıicht des (BK-)Superintendenten.
Die VO  w} Stapostelle und Presbyterium gewunschte Zusage, eın gleiches
Verfahren auch für DC-Sondergottesdienste ın anderen Gemeinden gene-
reill anzuordnen, gab das Konsistorium Jedoch nıcht WAar el INan sıch der
Verpflichtung ewußt, 1ın entsprechenden Fällen auch gegenüber BK-Pres.
byterıen, dıe den die Kırche verweıgerten, verfahren, doch WO
INa  e} jeden Eınzelfall SOrgsam prüfen, zumal sıch eınen Eıngriff ın das
Selbstverwaltungsrecht des Presbyteriums und dıe Amtsbefugnis des Pfar.
rers handele, dıe N1Uur als otmaßnahme ın drıngendsten Ausnahmefällen
gerechtfertigt sel, und nıcht UTC eine allgemeine Anweisung „dıe Zer-
spaltung des gottesdienstlichen Lebens 1ın eine unuüubersehbare Zahl VO  } (76e
meınden‘‘ hineintragen”.

Das Presbyteri1um VO  ; Holzwickede unter selınem Vorsıtzenden, Pfarrer
Schäfer, aber dachte ‚„„dus Gewı1issensgründen‘‘ Dar nıcht daran, ‚„‚der Be.
kenntnisfront dıe Kırche besonderen Gottesdiensten ZU  — Verfügung
stellen; denn der Hauptgottesdienst ıst immer für alle da und dıe Kırche
öffne . Mıt Stimmen warf dem Konsıstor1ium Rechtsbruch VO und
er. eschwerde beım | DAYA Öberkirchenrat ın Berlın® In diıeser Haltung
wurde offenbar och gestärkt uUrc den Rückzug der StaatspolizeistelleDortmund, dıe Ja zunächst och ZUMmM Kompromi1ß gedrängt hatte, Aaus der
Angelegenheit: „Ich habe U  — eın Interesse daran, daß das Fahren Got.
tesdienst ach Unna aufhört Im übrıgen habe iıch dıe Anweisung, miıich
nıcht direkt In den Kıirchenstreit einzumischen‘‘ dıe Erklärung, die
Jetzt überraschend der Leıter der Staatspolizeistelle Bovensiepen dem ıh
aufsuchenden Superintendenten ılıpps gab? Der Oberkirchenrat VerTr-
warf Jjedoch unter inwels auf dıe Rechtslage den Protest des Presbyte-
r1ums; dıe Entscheidung des Kons1ıstoriums sSe1 nıcht beanstanden!®.
arauf erneuerte das Konsistorium selıne Anweisung, dıiıe Holzwickeder
Kırche der „Bekenntnisfront‘ für ıhre Gottesdienste überlassen! und
das Presbyterium seıne Ablehnung: In chreiben den ÖOberkirchenrat
und den Reichsbischof wurde auf dıe tatsäc  ıch oft üblıche Praxıs ıIn
BK-Gemeıinden, den dıe Kırche verweıgern, hıingewlesen; Nnur wWenn
en Minderheiten dıe kırchlichen Gebäude freigegeben würden, Se1 INa
auch dazu bereıt. Auffallend ist wıeder der unsacC  ıche und polemische
Ton, In dem VO kırchenpolitischen Gegner als „„gew1ıssen haßerfüllten
Hetzern und ıhren Fiınanzıerern und fragwürdigen achläufern  66 geredet

Presb Holzwickede 21 1934 u.,. T 1935, ‚apo Dortmund D 1935, al-
les ebı  >
Kv Kırchengemeinde Holzwiıickede 1935, ebd.
Sup. ılıpps 1935, ebı  Q,

Schäfer 1935, ebı  -
11 Schäfer 28 1935, ebı  -
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wurde! IDıese unangemessCNECNH Formulıerungen ZCeUBECN nıcht 1Ur VO  a der
Verbissenheıt der Gegensätze, sondern auch VO  ; einem Irratıonalısmus,
der verhinderte, der anderen Seıte gerecht werden, geschweıge enn
sıch mıt ihr verständıgen.

uch das Presbyteriıum Holzwickede berief sıch 1MmM übrıgen auf dıe
Rechtslage, und War auf dıe SS 78,2 und 02,2 der Rheinisch-Westfälischen
Kirchenordnung, ach denen dıe Presbyteriıen das ec hatten, ber dıe
Eınräumung der kırc  ıchen Gebäude gottesdienstlıiıchen oder nıcht gOot-
tesdienstlıchen Veranstaltungen entscheıden (& 92,2); dıes galt auch für
Veranstaltungen VO  ; Geıstlıchen, dıe eın Pfarramt 1ın der (jemeılinde be.
kleideten (& /8,1 2) Aus den gleichen Paragraphen folgerten Jjedoch Kon
sıstor1um und Oberkiırchenrat, dalß das resbyterıum ZW ar für die Entsche!-
dung zuständıg, gleichzeıt1ig aberel auch verpflichtet se1l „den gegebe-
nen kırc  ıchen und staatlıchen Notwendigkeıten Rechnung tragen‘”.
Da das Vertrauensverhältnıs zwıschen Schäfer und der ruppe völlıg
zerstort sel, andererseıts dıe Staatspolıize1 Gottesdienste 1ın prıvaten Räu:
nMNen und den Besuch auswärtiger Gottesdienste verboten habe, musse das
Presbyteriıum dıe Kırche für Minderheıtengottesdienste ZULC Verfügung
stellen?!?®. Man darf nıcht übersehen, daß dıe Verwaltungsbehörden be1 ce:
sSer Interpretatıon sıch nıcht auf den Wortlaut der entsprechenden ara-
graphen, der eher zugunsten der Ansıcht des Presbyteriums lautete, beru-
fen konnten; VOr em das Konsistorium interpretierte recht freı dıe Kır.
chenordnung VO  . 1923 S! als ob sS1e bereıts 1M 1nDIl1iC. auf den Kırchen-
amp erfaßt worden ware

Da keine der beıden Seıten nachgeben wollte!*, wurde jetzt ıne Dro
hung wahrgemacht, dıe Konsistorium un:! Kreissynodalvorstand schon
pr 1935 erwogen hatten und dıe Schäfer schon vorbeugend den
OÖberkirchenra Schutz und gebeten hatte*> In selıner Sıtzung
16 1935 esCNIO. der Provinzlalkırchenrat unter Vorsıtz VO. Präses
och cıe uflösung des Presbyteri1ums der Kirchengemeıinde Holzwickede
gemäß ö21 („‚wenn ıne Gemeindekörperschaft beharrlıch dıe Erfül
lung ıhrer ıchten vernachlässıgt oder verweıgert u) Den deutsch.:
chrıstlichen resbytern wurde dıe Wä  arkeıt auf dıe Dauer VO  ; Tel ‚Jah-
TE  3 entzogen; das Konsistor1ium wurde ermächtigt, Bevollmächtigte be:
tellen ıe Begründung der Entscheıdung hält siıch ber lange Strecken
wörtlich dıe bereıts oben dargestellte Argumentatıon des Konsısto-
r1ums e1INSC  1eßlıch dessen Jurıistisch nıcht ganz eindeutigen Interpreta-
tıon der Verfügungsberechtigung des Presbyteriums ber dıe kırc  ıchen

12 Tes Reichsbischof 1935, ebı  S
Dl 1935 Schäfer 1935, ebı  D

14 Presb. Holzwickede 1935 Schäfer 1935, eb  Q,
Schäfer 1935 DA 1935, ebı  S,
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Räume. erwurden außerdem die ‚„‚maßlosen und ungehörıgen Angriffe
vorgesetzte Dıenststellen‘‘ er die Aberkennung der Wahlfähig-eıt für dıe unterzeichnenden Presbyter, aber nıchts wurde Schäfer

unternommen: ‚„‚Maßnahmen den Mitunterzeichner Pfarrer Schäfer
treifen, ıst der Provınzlalkirchenrat nıcht befu
Pfarrer Schäfer protestierte gehend dıe Auflösung selnes TEeS-

byterıums Er verwıes auf dıe Krifolge seıner Arbeit 1n der Gemeinde und
das Vertrauen, das dort genıeße ‚„„1 400 Gemeindeglieder en sich
UrcCc Namensunterschrift MI1r gestellt‘‘. Die Ruhe ın seıner Gemeinde
sSe1 erst, durch dıe Agıtatiıon des Superintendenten ılıpps und des 1Irc
meısters Jäger gestoört worden: die Opposıtion ın der Gemeinde bestehe aus
Nıichtmitgliedern der dıe ıh 1ın erster Linie nıcht als Pfarrer, SONM-
dern als ıtglie der bekämpften. Schäfer (076 SC.  1e.  ıch erneut
die rechtliche Begründung A  y mıt der dıe Kırchenbehörden das erIu-
gungsrecht des Presbyteriums ber dıe kırchlichen aume zugunsten der
BK-Minderheit hatten beschränken wollen 1l1er wırkt selıne Argumenta-tıon wesentlıch überzeugender als dort, seınen kırchenpolitischenGegnern parteıpolıtische Motive unterstellt. Er bat schließlich, dıe uflö-
SUuNng des Presbyteriums rückgängig machen, den Presbytern dıe kırchli-
chen Ehrenrechte wıederzugeben und dıe (inzwischen bestellten Bevaoll-
mächtigten zuruckzuzıehen: alle sechs se]len ‚„„‚Bekenntnisfrontler‘‘ und
Nıichtmitglieder der zudem vıer ortsfremd!”. In der aCcC ähnlıch
begründeten auch dıe abgesetzten Presbyter iıhren Einspruch!®?. Ebenso
stießen dıe beıden VO Konsistorium mıt der Vermögens- und Kırchensteu-
erverwaltung der Gemeinde Holzwickede beauftragten Fınanzbevollmäch-
tıgten!? auf dıe Ablehnung Schäfers:el se]len K-Mitglieder und der Ge.:
meınde fremd: überdies sSe1 der Beschluß des Provınzlalkirchenrats betr dıe
Auflösung des Holzwickeder Presbyteriums WO. der Eınsprüche)och nıcht rechtskräftig*°. Dagegen gıng das Kons1iıstorium davon AUS, daß
der Auflösungsbeschluß mıt dem Augenblick der Zustellung den Presby-terıumsvorsitzenden 1ın Ta trete“*l.

Damıt War eıne Lösung der Konflikte erneut blockiert. Weder dıe Be.
vollmächtigten och die Fınanzbevollmächtigten konnten sıch das
Dro forma aufgelöste Presbyterium durchsetzen, das sıch weıgerte, diesen
diıe Verwaltungsunterlagen und Vermögensgegenstände auszuhändig‘en22

Beschlußprotokoll 23 1935, ebı  Q
Schäfer Rechtsausschuß der DEK 'T 1935; Schäfer Kirchensenat der DEK
Rechtsausschuß der DEK 31 1935, ebı  -

]
Schr. 1935 E ebı  Q
Bestallungsurkunde 1935, ebı  Q,
Schäfer dıe Fiınanzabteilung (FA) eım 1935, ebd.

Schäfer D4 1935, ebı  Q,
2 2 Vgl ebı  S,
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bzw ıhre Anweısungen efolgen och verwıckelter wurde der Fall
Holzwickede dadurch, daß die Bevollmächtigten ‚„‚auf Anraten der Staats-
polizeistelle Dortmund ohne Wiıssen‘‘ (so das Konsistor1um) eine
einstweilıge Verfügung Schäfer auf Herausgabe der Unterlagen eI-

wırken wollten; das zuständıge Amtsgericht Unna verwıes dıe aC die
beım Reichskirchenminıisterium gebildete Beschlußstelle Da dıe Be
schlußstelle mıiıt eıner Entscheıdung auf sıiıch warten lıeß, War eın weıte-
res gerichtlıches orgehen Schäfer zunächst nıcht mehr möglıch
Hatte dıe Staatspolizeistelle auf der einen Seıte den Bevollmächtigten (mıt
Absıcht?) dıesen guten Rat gegeben, mıt dem S1e sıch selbst austrıcksten,
verweıgerte S1e andererseıts den Finanzbevollmächtigten den erbetenen
polizeiliıchen Schutz, da „„sıe grundsätzlıch blehne, sıch miıt innerkirch-
lıchen Angelegenheıten befassen  6623 eıne War scheinbar ınkonse-
quente, aber doch recht zweckmäßige Einstellung

Schäfer sgelbst beheß nıcht be1 seınen Einsprüchen dıe Maß-
nahmen VO  e Provinzilalkirchenrat un! Konsistor1um, sondern gr1ff auch
eınen der Finanzbevollmächtigten MAaSsSSıV, Z.UIN 'Te1l auch mıt polıtıischer
Argumentation, Offenbar glaubte das Konsistorı1um, daß Schäferel
dıe Rückendeckung seıner örtlıchen NSDAP-Führung habe, wıes doch
1ın selıner Antwort darauf hın, mMa habe bewußt eınen sfremden g -
wa ıh eıner olchen Beeinflussung entzıiehen. lle Vorwürfe g —
pCch den Finanzbevollmächtigten wurden zurückgewlesen, und W Aas dessen
Zugehörigkeıt DE  — anbelange, gebe „1In Westfalen wenıge
kırc  ıchen en interesslı1erte Persönlichkeıten, dıe nıcht kirchenpoli-
tisch irgendwıe eingestellt und damıt belastet sind‘‘24. Trotzdem bleıbt
fragen, ob klug VO Konsistor1ium gehandelt WAar, alle Bevollmächtigten
Aaus den Reıhen der nehmen eine Tatsache, dıe be1 der Stärke der
Deutschen Chrısten 1n Holzwickede jede Zusammenarbeıt erhebliıch be-
schwerte und Zusammenstöße geradezu programmıerte.

Kın weıterer Schauplatz der erbıtterten Auseinandersetzungen wurde
jetzt zunehmend der Kindergarten der Gemeinde. IDıe viıer Gemeindeschwe-
stern hatten Holzwickede verlassen mussen, weıl 31e sıch anscheinend der
Bekennenden Gemeıinde 1n Holzwickede angeschlossen hatten, W aASs als
„„Arbeıt das Presbyteri1um und den Pfarrer der Gemeinde‘“‘ ausgelegt
wurde; Kındergarten und Nähschule wurden geschlossen*®. Als dıe Bevoll
mächtigten cdie Wiedereröffnung anstrebten*®, rmef Schäfter TI bereıts
ach Zustellung des Auflösungsbescheı1ds dıe kırc  ıchen Körperschaf-
tenI:und 1e ß S1€e den Beschluß fassen, ‚„„b1s Entscheidung der

3 RT 1935, ebı  Q,
24 Schäfer eım E 1935, eım eım 24 1935, ebı  S,
25 Vgl Beschluß des 1935, Schäfer Rechtsausschuß der DEK 31 19395, Pres-

yter 1935, eb  D
26 Vgl DE 1935, Schäfer e1ım 21 1935, ebı  Q
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Streitigkeiten 1n Holzwıckede  C Kındergarten und Nähschule der NSV (Na
tiıonalsozıalıstısche Volkswohlfahrt) überlassen, „weıl er  .. dıe In:
terpretatıon des Konsıstoriums ‚„‚damıt rechnete, dalß dıe Aufsıchtsbe-
or TOLZ zıvilrechtlıcher Ungültigkeıt des Vertrages (mıt der NSV,
er nıcht ag! werde, dıe NSV AaUSs dem Kındergarten und der Näh:.:
schule entfernen. Das ist bısher auch nıcht geschehen“‘.“‘

Das Konsıstorium laubte also eınen geschickten taktıschen Zug
chäfers, der Parteıistellen 1ın dıe örtlıchen Auseinandersetzungen her:
einzöge, dıe nıcht daran interessıert seın könnten, daß nachgab oder
terlag. 1eweıt Schäfer 1mM einzelnen selne NS  -Mitgliedschaft VO
Fall Fall aussplelte un! wıeweıt sıch auf dıe Unterstützung der örtlı-
chen verlassen konnte, ıst 1m nachhınein schwer festste
Schäfer bestritt beıdes, und eın Parteigerichtsverfahren VO  } 1937/38, das
der Holzwıckeder Ortsgruppenleiter Schäfer eg ange  ıcher
Verunglımpfung der SS-Zeıitschrift ‚„‚Das Schwarze Korps‘‘ und Be-
leıdıgung VO HJ-Führern anstrengte, belegt eın offenbar tıefergehendes
Zerwürfnıis zwıschen Ortsgruppenleıter un! Pfarrer. Das Gaugericht West-
alen-ul behandelte WAar den Wall, tellte aber das erfahren aufgrund
der Führer-Amnestie VO 7 1938

Immerhıin furchtete das Konsıstor1ium eınen Konflikt mıt der Parteı, und
zögerte, dıe NSV TOLZ der Unrechtmäßigkeıt des Vertrages OTrZU-

gehen. Da Schäfer überdıes dıe Taktık beherrschte, urc eschwerden
VO  ; eıner nstanz ZUTF anderen jede endgültige Entscheıidung 1M HKall olz-
wıckede verschleppen, nımmt nıcht wunder, daß Jetzt das Konsısto-
r1um, WEeNnNn auch der Provinzialkırchenrat och Maßna  en Schä-
fer selbst abgelehnt hatte, zunehmend daran dachte, den wıderspen-
stıgen Pfarrer ın Person vorzugehen*®.

Das sıch aufgelöste Holzwıckeder Presbyterıium Lrat weıter Aaml-

IMECN, Beschlüsse und lehnte jede Tätigkeıt der Bevollmächtigten
ab29 Dagegen 1e dem Konsıstorium 1Ur der flehentliche Appell den
preußıschen Landeskırchenausschuß, be1 der Beschlußstelle eine mÖOÖg-
hchst baldıge Entscheıdung 1ın der Holzwıckeder aCc  e’ dıe dort seıt Mona-
ten anhängıg sel, herbeızuführen und selbst eindeutıg ZUTFr Frage der
Rechtswirksamkeıit der Presbyteriıumsauflösung ellung nehmen: e D
das Konsıstorıum, se1 nıcht mehr bereıt, dıe Verantwortung für dıe Ent,
wıcklung der Dınge übernehmen*®®. Da Ma eine weıtere Zersphtterung
der Gemeinde, den Austritt AaUus der Landeskırche oder den Übertritt den
Altlutheranern VO  } se1ıten der K-Miıtglıeder fürchtete, entschloß sıch das
Kons1ıstorıium gleichzeıtıg, für cdie 1 Bekenntnıisgemeinde altenden
27 eım eım 1935, ebı
S Ebd

Vgl. Protokall der Sıtzung 11 1935, ebd.
LKA 1935, ebı  S,
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etwa 2 000 Gemeindeglıeder, dıe den deutschchristlichen Pfarrer ableh-
..  nen eınen Hılfsprediger ach Holzwickede entsenden, ‚„‚der abwech:
se1ln! mıiıt Herrn Pfarrer Schäfer die Vormittagsgottesdienste halten und 1mM
übrıgen ur dıe Amtshandlungen, kırc  ıchen Unterricht und kırchliche
Jugendarbeıt den selinen Dıienst begehrenden Gemeindeglıedern ZU  —

Verfügung stehen soll und unter Umständen auch den Sonntagen,
Pfarrer Schäfer den Vormittagsgottesdienst hält, anderer Stunde eınen
Gottesdienst mıiıt Iiserer Genehmigung einrichten darf‘‘1

Im Dezember 1935 ahm der Hılfsprediger arl üunhölter, dem Superin-
tendenten direkt unterstellt, seınen Dienst auf®? Sofort verlangte Schäfer
dıe Abberufung des ‚„Wıilden Vıkars, der zerstörend wirkt‘‘, und weıgerte
sıch, ıhm dıe Kırche einzuräumen, Wenn nıcht selıne alte Bediıngung gle1
ches auch für dıe 1n Westfalen getan werde®?. unhölter se1 der Ge-
meınde rem! kenne nıcht deren Verhältnisse, wohne nıcht dort und Se1
nıcht selner Dienstaufsicht unterstellt; se1lne Bestellung ZU Hılfsprediger
Se1 eın Unrecht ıh und dıe „„kırchlıch W1e€e polıtısch zuverläss!ı-
SCch Gheder der Gemeinde‘‘$4.

Da Schäfer nıcht DU dem Konsıstorium und dem Oberkirchenrat, der
oilfenbar vergebliıch ıne Anweıisung des Reichskiırchenministers Schä.:
fer 1ın se1ınem Sınne herbeizuführen suchte*®>?, sondern auch dem andeskır-
chenausschuß den Gehorsam verweıigerte, verlangte Jetzt das Konsısto-
rı1um dıe Eröffnung eınes Dıszıplınarverfahrens den Pfarrer mıt
gleichzeitiger Suspension VO Amte®®. Tatsäc  ıch War dıe Sıtuation 1n
Holzwıickede 1Ur immer schlımmer geworden. Schäfer erkannte weder cdıe
Auflösung des res  er1ums och dıe Bevollmächtigten . verwe!l-
gerte weıterhın selıne Kırche für BK-Sondergottesdienste. Dıie „„‚beıden Kın
dergärten e1INSC.  1eßlich Schwesternwohnungen und Nähschule‘‘, die
Schäfer der NSV übertragen hatte, ebenfalls nıcht zurückzugewiı1n-
Nnen, obwohl dıe NSV ‚War offizıell dıe ückgabe zusagte®”, S1€e aber prak-
tisch nıcht ollzog uch eine direkte Beschwerde üunhölters beım
vertreter des Kührers wurde scharf zurückgewı1esen®®, Derweıl mußten für
dıe Arbeıt des Hılfspredigers fremde Räume angemietet werden.
Aber auch 1mM 1€ auf dıe Kıirchenprovınz Westfalen, 1ın der Holzwıickede
inzwıschen ıne traurıge Beruhmtheıt erlangt hatte, schıen dem Konsısto-

12 1935, ebı  D,

33

3D Sup. ılıpps \ 12 1935, ın EKVW 0,4—29 H1, 20
Telegramm LKA 19395, ın KKU Wf 262

34 Schäfer LKA 1935, ehı  Q,
RK  z 30 1 19395, ebı  S

36 M) 1936, ebı  D,
37 Vgl Aktenvermerk 1935, ın EKVW 0,4—29 1
38 Reıichsleıitung, unhölter 19306, ın EKVW 0,4—29 HL, 47/8; vgl

u 1936, ın EK  < W£V 262 Dr. ute unhölter 1936, 1ın EKVW
0,4—29 IL, 34
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1ı1um e1n dıiszıplinarisches Vorgehen Schäfer notwendiıg. Dessen offe-
Tner Wiıderstand den Landeskirchenausschuß gefährde alle Ansätze
ZU  —z Zusammenarbeit zwıschen den BK-Pfarrern und den Ausschüssen, und
das Konsistorium musse ‚„„‚dem uNs gerade aus nlaß des Falles Holzwik-
kede immer wıeder begegnenden Vorwurf entgegentreten können, daß WITr
einem Pfarrer, der Parteigenosse und Deutscher Christ ıst, jede Gehor-
samsverweiger ung durchgehen lheßen .. Betonte das Konsistorium ıer
seiıne Überparteilichkeit, da seıne OÖhnmacht „Jede weıtere Maßnahme
unsererseıts erscheiıint als VO vornherein aussıchtslos, lange der rhe-

ren arf>?.*‘
ber der Zerstörung, Pfarrer Schäfer, ungestraft be1 seiner Haltung verhar-

och aber zögerte der Oberkirchenrat und trug Bedenken, Schä-
fer eın Diszıplinarverfahren eröffnen; erst wWenn Schäfer auch dem
Hılfsprediger dıe Kırche verweıgere, werde dıes auch VO für notwen-
dıg gehalten*°®. Daß diese Voraussetzung gegeben WAar, bewiesen nıcht
letzt dıe Vorgänge mehreren Sonntagen 1m März un! April 1936, ın de-
Ne  } die Mitglieder der Bekenntnisgemeinde, diıe iıhren Gottesdiensten
kamen, dıe Kırche verschlossen oder verrammelt vorfanden und erst mıiıt
Zweitschlüsseln oder Gewalt Zugang fanden*!.

Inzwischen hatte auch ın Westfalen eın Provinzialkirchenausschuß
PKA) seiıne Arbeit aufgenommen. Dieser versuchte einen Anlauf 1ın
der Holzwickeder Sache, indem 1936 eınen Gemeindekirchen-
ausschuß GKA) einsetzte: dıe bısherigen Bevollmächtigten wurden
rückgezogen. Dem gehörten Je wel Vertreter der Deutschen Christen
und der Bekennenden Kırche SOW1e Pfarrer Schäfer als Vorsitzender adaß dıe eline Mehrheit VO  ; 39 Stimmen besaßen Dünhölter sollte mıt
beratender Stimme den Sıtzungen des teilnehmen. Diıe Gottesdien-
ste ollten sonntäglıch abwechselnd VO beıden Pfarrern gehalten und dıekırchlichen Gebäude beıden Gruppen ZUr Verfügung geste werden*?. Da
mıt War VOT em Schäfer als Vorsitzendem des die Chance geboten,selbst. etwas für dıe Befriedung selner Gemeinde tun; auch dıe ecue
Dıenstanweisung für Dünhölter, dıe peinlıch au dıe Verteilung der Got-
tesdienste und dıe Anmeldung der Amtshandlungen regelte, zeugt VO  5 dem
Bemühen, dıe Gefühle Schäfers schonen un! Konflikte möglıchst Ver-
me1ıden*® Mıt der Hereinnahme VO  } Je Wwel und K-Mitgliedern ın den
GKA hatte der auch den Fehler vermı1eden, den das Konsistp”rium be1

Wiıe Anm 36.
1936, ın EK  - Wf 262

Berichte Zeugenaussagen 1ın EK  = Wf 2692 EKVW 0,4—29Schäfer Dünhölter 1936, ın EKVvW Ü, 4 —2 IL, 114; vgl SchäferDünhölter 1934, ebı  Q, 84, e1ım 1936, ın EK  < W£fV 26921936, ın EKvVW Ü, 4—2 IL, 118
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der Bestellung der Bevollmächtigten 1Ur Aaus den Reiıhen der begangen
hatte uch 1er bot sıch jetzt dıe Möglichkeıt eıner geregelten Zusammen-
arbeıt. Schäfer scheıint miıt dıeser egelung einverstanden geweESCNH se1ln,
nıcht aber dıe Bekenntnisseıte, dıe unter Hinweıls auf eLWwWAas anfechtbar
erscheinende Berechnungen ıhrer Stärke ‚„‚mindestens’‘ den Vorsıtz und
dreı Stimmen verlangt hatte, ferner ollten e1!| Pfarrer nıcht Mitglıeder,
sondern (Gäste des eın eine deutliche Spiıtze den (GGemeın-
depfarrer Schäfer, dıe dıeser sıcher mıt Fortsetzung selıner Obstru  10N be.
antwortet hätte uch der Rat der Westfälıschen Bekenntnissynode prote-
stierte das Verhältnis un:! verlangte für dıe Bekenntnis-
gemeınde jeden Sonntag eınen Gottesdienst; eıne Mıtarbeıiıt VO BK-Leuten
1m ge1 Ur be1 Erfüllung dıeser Forderungen möglıch*® eın recht
deutlicher Wınk Trotzdem kam der GKA zustande. Damıt verband das
Konsistorium überdies dıe offnung, 1Un wıeder eine hinreichend legıt1-
mıjerte Instanz 1n der Gemeinde aben, dıe, ohne den Gerichtsweg e1N-
schlagen mussen, dıe Frage der strıttıgen Benutzung der Gemeindehäu-
ser 1176 dıe NSV klären könne, hatte doch be1ı vorheriıgen Besprechungen
cdıe NSV sich immer wıeder auf den Standpunkt zurückgezogen, Se1
klar, Wer eigentlıch dıe (Gjemeıinde rechtlich vertrete Pfarrer Schäfer, der
dıe Gebäude der polıtıschen Gemeıiınde, vertreten Uurec den Bürgermeıster,
überlassen hatte (der Bürgermeister hatte dann eınen Vertrag ber dıe
Nutzung mıt der NSV abgeschlossen) oder dıe Bevollmächtigten*®.

uch der Gemeindekirchenausschuß wurde aber eher Z U Kampfplatz
der rivalisıerenden Parteı:en als eıner Stätte friedlicher usammenar:-
beıt Kıs gab Streıt dıe Einsammlung und Verwendung der Kollekten*‘,
ber dıe Verwendung des Dienststempels*®, den Verbleıb der (jemeınde-
schwestern*? und ach w1e VOTLT ber dıe Benutzung der Kırche für Gottes-
cdiıenste und Bibelstunden®®. Pfarrer Schäfer weıgerte sıch, Anträge der
auf dıe Tagesordnung des GKA setzen, und sperrte dıe Auszahlung der
Mıiıete für eın VO der Bekenntnisgemeıinde gemietetes al, ın dem eın
'Te1l ıhrer Jugend- und Gemeindearbeıt stattfand®?.

Der aufgestauter entlud sıch 1936, als anläßlıch eıner
Bıbelstunde der 1ın der Holzwickeder Kırche einem usammenstoß
zwıschen den beıden Pfarrern Schäfer und Dünhölter kam Der Vorgang

üunhölter (1 1936?), ebı 107109
Westftäl Bruderrat unhölter 11 1936, ebı 116
Vgl üunhölter Hauptamt für Volkswohlfahrt 3 1936, eb  Q, 88 —99, Anm. 38; fer-
ner eım 1936, ın EK  < Wf 262

Sup. 11lıpps üunhölter 1936, ın EKVW 0,4—29 1L, 145.

Chnepper unhölter 29 19386, ebı  D 153
Antrag der Bekenntnisgemeinde 19306, eb!  Q, 149

50 Anträge der Bekenntnisgemeinde 7 1936 1936, eb  « 146 150.

Bekenntnisgemeinde K 1936, eb 167.
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selbst. stellt sıch ın den Aussagen der Beteılıgten un! Zeugen unterschıied-
ıch dar 1UN 1U  — eıne erregte Aussprache War oder ob WITr.  1C
Beschimpfungen und Handgreıiflichkeiten kam®“*, jedenfalls A sıch das
Kons1istor1ium genötigt, el Pfarrer rugen, Schäfer allerdings ungleıch
härter aqals unhölter Während Schäfer „  € größtes efremden und
ere ernste Mißbillıgung‘“‘ ausgesprochen wurde, wurde üunhölter besche!-
nıgt, habe sıch der 1ın Holzwıckede bestehenden kırc  ıchen Lage nıcht
gewachsen gezeıgt, un! wurde dıe „genaueste Beachtung‘ der nord-
NunNngen des gemahnt>®®.

Damıit alleın aber Wa  — och nıcht. getan, vielmehr ging das Konsısto-
r1ı1um Jetzt energisch VO  H$ Kıs regte beım Oberkirchenrat dıe gleichzeıtige
Versetzung beıder Pfarrer AaUuUSs Holzwıickede NnUu  — ge1 eıne Beruhigung
der (Gemeılnde möglıch und bat ıhn, Schäfer ıne Pfarrstelle außerhal
Westfalens geben®*. Am 1936 ega sıch Konsiıstorlalpräsiıdent
umme selbst ach olzwıckede, och einmal mıiıt en Beteılıgten

sprechen und prüfen, ob elıne weıtere Zusammenarbeit möglıch Se1
Das Ergebnis WAar deprıimlerend, dıe Gegensätze traten eutlıic
tage, daß umme och gleiıchen Tage das ender Tätigkeıt des Ge.
meındekırchenausschusses, der nıcht mehr arbeıtsfähig sel, anordnete und
dıe Vermögens- und Kırchensteuerverwaltung der Gemeinde der Fınanzab
teılung beım Kons1iıstorium übertrug, dıe einen eıgenen Finanzbevollmäch-
tıgten für Holzwıckede bestellte Da dıe beıden K-Mitglieder des
fort ach diıeser Besprechung iıhre Amter nıedergelegt hatten, verhinderte
umme durch dıesen schnellen Schritt zugleıch, da ß Schäfer NU alleın
mıiıt den Vertretern 1mM Beschlüsse faßte>> Schäfer protestierte g -
gen diese aßnahmen sofort 1ın erregtem Ton Thümmel überschreıte selıne
Befugnisse, dıe Fınanzabteilung eım Kons1istorium sSe1 eın erkzeug der

Schäfer gr1ff auch den MASS1V und orderte eın Verbot der Bru
derräte 1ın Westfalen, „Ruhe und Friede‘‘ 1ın Holzwiıickede wıederherzu-
tellen Erneut verwıes auf dıe Mehrheıit 1ın selner (Gemeıinde, dıe VO
der K-Miınderhei terrorısıert werde®®.

Bericht Cchaiers 1936, ın EKU Wf 262 Bericht Dünhölters R 1936, ın
EKVW 0,4—29 L ebı  o 174-—-201 Zeugenaussagen VO K-Miıtglıedern.

Schäfer Dünhölter 1936, ın EK  C W£V 262 vgl dıe Zurückweisung der
Rüge unhölter UrCc. den Bruderrat der Bekenntnıisgemeinde Holzwiıickede 1936,
ın EKVW 0,4—29 L 209

54

C  U
1936, ın EKU Wf 262

74R 1936 mıiıt Anlagen Bericht T’huüummels 17. 1936, Schäfer
1936, eım Schäfer 1936, es ın EK  C W£EV 262 Bestallungsurkunde des
Finanzbevollmächtigten 30. un! 29 1936, ın EKVW 0,4—29 1 2192 215; vgl den
umfassenden Bericht hümmels ın 1936, ın EK  C Wf 2692
Schäfer e1ım 1936 1936, ın E KU W£V 262 B. cdıe
Antwort des Vorsıtzenden des LKA 1936, ebı  -
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Nachdem der Provinzialkirchenausschuß nachträglich das VO  ; Schäfer
nıcht ganz ohne Berechtigung angefochtene orgehen des Konsistorl1al-
präsıdenten 1m Fall Holzwickede gebillı und seinerseıts dıe Tätigkeıt des

für erloschen Yrklärt hatte®“‘, drängte Thümmel T weıter auf eine
Versetzung chaliers und uüunhölters, hıerın unterstutzt VO Reichskıir-
chenminister1ium®®?. Der Oberkirchenrat aber außerte edenken AA nbe:
tracht des starken kirchenpolitischen Eıinschlags be1 den Vorgängen ın
Holzwickede‘‘, Schäfer eın Versetzungsverfahren eröffnen:;
ders äge dıe aC.  e) wenn Schäfer „sıch freiwiıllıg eıner Versetzung ın eıne
andere Gemeinde fügen würde‘‘>?. arauf konnte das Konsistorium NUur

eingestehen, daß sıch Schäfer sicher nıcht freiwillıg versetzen lassen
würde, un! gab WEn auch etwas widerstrebend eın Drängen ach
eıner Versetzung chalers auf, berief NU. aber auch seinerseıts unhölter
nıcht ab Ohnehın ge1 se1ıt Ende 1936 doch ıne gewlsse Ruhe 1ın Holzwık-
kede eingetreten, und Na WO eıne erneute Beunruhigung der Gemeinde
lIre eınen Wechsel 1ın der seelsorgerlichen Betreuung vermeılıden®®.

Für eıne Beruhıigung der Lage ın Holzwickede spricht auch, daß 1U dıe
Beschlußstelle ın Rechtsangelegenheıten der evangelıschen Kırche beım
Reichskirchenminister1um, be1 der ımmer och dıe age der ach der
Presbyteriumsauflösung bestellten Bevollmächtigten Schäfer auf
Herausgabe der Verwaltungsunterlagen anhängıg WaLrl, dıe en, ohne
eınen Beschluß fassen, zurückschickte, da sıch der Rechtsstreıt dem
Vernehmen ach außergerichtlich erledıigt habe®* ach dıesen TYTIANFrUnN:
gen mıt der Verzögerungstaktık der Beschlußstelle verwundert nıcht,
daß das Konsistorium darauf verzichtete, 1ın der Frage der VO der NSV be.
etzten Gemeindehäuser klagen, da eın olcher Rechtsstreıt ebenfalls
die Beschlußstelle gehen un:! dort liegenbleıben werde®?*. ıne erneute Autf:
forderung dıe NSV dıe Gemeindehäuser zurückzugeben, scheınt ohne
Krifolg geblıeben eiın®®.

och einmal drohte der Kirchenkampf 1n Holzwickede ber der alten
Frage der Verteilung der Gottesdienste und der Inanspruchnahme der Kır
che 1ın alter Heftigkeıt auszubrechen. on be1ı der Einweısung Dünhöl
ters Ende 1935 hatte das Konsistorium angeordnet, daß dıeser abwechselnd
mıt Pfarrer Schäfer dıe Vormittagsgottesdienste halten olle©+* on da:

57 IA 10 1936, ebı  Q,
D a 1936 RK.  z 1936, eb  «>

1937, ehı  Q,
eım 15 1937 1938, eb!  Q,

Beschlußstelle Amtsgericht Unna 28 1937, eb!
O eım eım 19306, ebı  Q

Vgl. unhölter PKA W: U 1936, ın EKvVvW 0,4—29 L 221 beım UOrtsamts-
leıter NSV 30. 1936, ebı  D 298
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mals hatte Schäfer dagegen protestiert und immer wıeder versucht, Duüuün:-:
hölter dıe Kırche vorzuenthalten. Als 1UN der 19 1937 ıne eUe

Regelung eschlo. ach der ın olzwıckede Jedem Sonntag Je eın Früh:
und eın Hauptgottesdienst 1m Wechsel VO beıden Pfarrern gehalten WeT-

den so.  e‚ jeder Pfarrer und jeder ((emeınndeteı1l Jedem Sonntag
selınen Gottesdienst habe®>®, er Schäfer erneut Kınspruch, darın unter-
stutzt VO dem deutsche  ıstlıchen ıtglıe: des Pfarrer Fıebig Als
Ortspfarrer habe laut Bestallungsurkunde das eCc jedem Sonntag
den Hauptgottesdienst halten; Ge1 bereıt, dem Hılfsprediger Dünhöl
ter dıe Kırche für Nebengottesdienste einzuräumen®®©. Dıes Verlangen
Chaiers stieß NUu. wıeder auf den Wiıderspruch der Bekenntn1isgemeinde,
cie aufgrund ıhrer zahlenmäßıgen TO nıcht auf den Hauptgottesdienst
verzichten wollte SC  1eDlıc. entschıed der ÖOberkırchenrat, vorläufig
be]l der alten Kegelung belassen®‘.

So tellte sıch ın den Jahren 1937/38 dıe Gemeıinde Holzwıickede als ın
zwel Lager geteilt dar, deren ein1ıgermaßen reiıbungsloses Nebeneınander
1Ur Urc eine streng festgelegte eılung der kırc  ıchen aume und
Gebäude, Gottesdienste, Amtshandlungen und (Temeındearbeıt gesichert
werden konnte. Ständıg mußten dıe kırc  ıchen ehorden dıe strıkte Kın
haltung un! Beachtung der Regelungen, dıe DA Trennung beıder Parteıen
getroffen worden a  ‚9 überwachen, erneute Zusammenstöße Ver-
meıden. Kıs gab allerdings auch och ıne drıtte neutrale Gruppe, die VOT
em be1 den Kırchensteuerzahlungen ın Erscheinung trat. So berichtete
der Finanzbevollmächtigte 7i 1937

„KEıngezahlt wurden auf Konto 2197,—RM (neutral)
1373,— Dünhölter)

094,— Schäfer).éämtliche Beträge, dıe durch Mahnungen und Pfändungen eingebracht wurden, SINd
dem Konto gutgeschrıeben. Mıt ist. ferner persönlıch bekannt, dalß Kommunal- und
Staatsbeamte Aaus Angst auf ONTO eingezahlt aben, nıcht evt! 1ın den Ruf
kommen, staatsfeindlıch se1n. Alleın daraus erklärt siıch der hohe Betrag auf
Konto

Wenn dıese „Neutralen‘‘ allerdings Amtshandlungen eınes Pfarrers bean-
spruchen wollten, mußten S1e sıch doch zwıschen dem und dem
Pfarrer entscheıden, da ıer nıcht Ww1e be1 den Kırchensteuerkonten der
genehme Mıiıttelweg einer „neutralen Lösung‘‘ möglıch Wa  H$ „Holzwiıckede
ist. ın Zzwel völlıg getrennte (jemeınden aufgeteılt. en dıesen steht eın
ziemlıch großer 'Teıl VO Neutralen, meı1ıst Beamte, dıe sıch ach ellung
65 e1ım 1937, ın EK  C Wf 2692

Schäfer 1938 Fıebıig 1938, ebı  S
67 RK  z d 1938, ebd
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un! Abhängigkeıt iın der eNnrza den gehörıg betrachten. Dıe Ent,
scheidung be1 Amtshandlungen®?.‘‘ Sı]ıe fıelelmeıst zugunsten VO.  ;

Pfarrer Schäfer, Se] C daß mMa  ®} sıch hnehın den rechnete, Se1 CS,
weıl Ma  ; den hauptamtlıchen Ortspfarrer SsSchieCcC übergehen konnte. So
überwogen 1ın der Statistik denn auch dıe Amtshandlungen CcCNhailiers CN-
ber denen selnes ‚„‚Konkurrenten‘‘ ünhölter, W as mehr au  a als
ansonsten etwa beım Gottesdienstbesuch, beım Betrag der Kollekten, be1
der eilnahme den Bıbelstunden, der Kınder-, Jugend-, Männer- un!
Frauenarbeıt dıe für dıe ın Holzwickede angegebenen Zahlen durch-
Weg ber denen der (soweıt vorhanden) lagen. 1938 gehörten ach AÄAn:
gaben des Konsıstoriums VO insgesamt 500 Gemeindeglıedern 1 400 ZUr

Bekenntn1isgemeıinde, Kınder unter Jahren nıcht eingerechnet‘®.
1938 versickerte der Kırchenkampf 1ın Holzwıckede allmählıch; für die

folgenden re g1ibt auch keıine Aktenunterlagen mehr. Der Welt.
krıeg wırd auch ın Holzwıckede W1e€e ın vielen anderen (jemeılnden dıe
merksamkeıt VO kırchenpolitischen Streıt abgezogen aben; jetzt wurden
andere Dınge wıichtiger. em wurde Pfarrer Schäfer fast sofort eingezo-
SCn und 1e während der gesamten Krıiegszeıt 1M wesentlichen VON selıner
Gemeınde entfernt; Hılfsprediger ınhölter fıel 1945

Betrachtet INa  ; das Holzwıckeder eschehen och eiınma|l 1m Zusam-
menhang und als (Ganzes, eiınmal dıe zentrale ellung chalers
fort 1Ns Auge Er WAar ohl nıcht alleın Ursache des Kirchenkampfes ın
Holzwickede, W1e€e selne Gegner, aber auch nıcht alleın pfer dıeser Auseıin-
andersetzungen, W1e se1line nhänger behaupteten. on VOTr selınem Amts-
antrıtt War dıe (Gemeıinde schwiıerıg DSCWESCH, mıt Schäfer kam 1934 eın Jun-
ger un! engagıerter Pfarrer, dessen erste ordentliche Pfarrstelle dıes WAär,
ach Holzwıckede eın Temperament, Gerechtigkeitsgefühl und eın est-
halten eiınma|l eingenommenen Posıtiıonen verhınderten nıcht 1Ur Kom:
promi1sse, sondern trugen den bald unuüuberbrückbar scheıiınenden Poları:
sıerungen be1ı Schäfer WAar selbst der unbestriıttene Wortführer der DCG-Par.
tel; eın Kontrahent unhölter auf der BK-Seıte konnte nıcht dıe gleiche
Statur neben einem olchen Gegner gewınnen. Es ıst nıcht übersehen,
daß Schäfer viıielilac. dıe gleichen Kampfmuittel anwandte W1e€e K-Pfarrer 1ın
den Gemeınden, ın denen S1€e 1n der ehrne1ı Dıes gılt VOLr em für
dıe Verweıigerung der kırc  ıchen aume un! Gebäude für dıe Veranstal-
tungen der Gegenseıte‘! ) und hatte Chailers immer wıederkehrende Yor:-
derung, wurde seıne Kırche 1Ur dann für K-Gottesdienste ZU  ” erIu:
gung stellen, WeNnnNn auch 1ın den „BK-Gemeıinde den gleiche Rechte
eingeräumt würden, ıhre Vo Berechtigung. uch seın hartnäckıger W1-

1938, ebı  Q
Kbd.; vgl Schäfer Pfarrer uschtöns, Berlın, 26 1938, ehı  Q,
Vgl Hey, 179
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derstand dıe Kırchenbehörden und -ausschüsse WAar 1ın diıeser Zeıt, ın
der dıe Autorıtät un! Anerkennung diıeser Instıtutionen und Gremien auch
VO  _ BK-Pfarrern immer wıeder bestritten wurden, nıchts Außergewöhnli-
ches, ebenso dıe Leidenschaftlichkeit, mıt der Auseinandersetzungen g -

wurden, un! dıe charfe Sprache, der sıch mancher 1mM Übereifer
für seline aCcC hınreißen 1eß

Auffallend War vielmehr, W1e lange Schäfer seıinen Wıderstand durch-
1e und daß dies alg konnte. Dıese Tatsache wirtft. zugleıc eın be-
zeichnendes 1C auf Haltung und Stellung des Konsıstoriums ın Mün-
ster. Diıieses mußte, Wenn überhaupt 1ın Westfalen seıine ellung und
Wiıirksamkeit behaupten wollte, notgedrungen mıt der 1er außergewöhn-
ıch starken zusammenarbeıten, und das bedeutete 1mM der VO den

beherrschten Gemeinde Holzwickede, daß das Kons1istorium unbedin
versuchen mußte, dıeses VO  — BK-Seıite aufmerksam beobachtete „Arger-
nıs aus der Welt Sschaitien So erklären sıch dıe immer erneuten Anläufe
der kırchliıchen Verwaltung, ın Holzwickede Ordnung schaffen, und die
Massıvıtät der 1er eingesetzten Mıiıttel ebenso W1e€e manchmal eıne gewWwl1sse
Beguünstigung der BK-Seıte el gıng das Kons1istorium In Holzwickede
offensichtlich schärfer VOrTr als ın vergleichbaren Fällen ın K-beherrsch
ten Gemeıinden”?, anscheinend wollte Ma 1er eın Exempel statulıeren und
der westfälischen beweıisen, daß das Konsistorium sıch durchzusetzen
W1sse. em das Konsıistorium sıch engagıerte, mußte eınen großen
'Te1l Arbeitskraft und „zeıt 1er iınvestieren ahm Jeder Sıtzungdes GKA eiın Vertreter des Konsıstoriums teıl, eın Zustandekommen
un! eiın Mıteiınanderreden überhaupt erst. ermöglıchen®.

Daß das Konsistorium ‚.TOLZ diıeses Eınsatzes 1ın Holzwickede nıcht mehr
erreichte, lag nıcht NUu: der „Sturheıit‘‘ beıder kırchenpolitischen Par.
teıen: 1nma War dıe KRechtsgrundlage für eın orgehen eın recht-
mäßıg gewähltes Presbyterium und eınen ordentlich bestallten Ortspfarrer
ach der Rheinisch-Westfälischen Kırchenordnung mıt ıhrer starken eto-
NUunNng der gemeıindlıchen Selbstverwaltung hnehın SC  al, und deshalb
mußte das Kons1ıstor1ium eLiwa 1mM Zusammenhang der Presbyteriumsauflö-
SUunNng eLWwWwAaSs ewagten Rechtsauslegungen selne Zuflucht nehmen, dıe
wıederum der Gegenpartei Gelegenheit gaben, Kınsprüche rheben und
getroffene Maßnahmen nfolge fehlender KRechtsgrundlage nıcht NZUeTr-
kennen‘*?*. Zum anderen der Öberkirchenrat ın Berlın, dıe oberste
Verwaltungsbehörde der preußıschen Landeskırche, nıcht immer den Vor:
stellungen und Wünschen des Münsteraner Kons1istor1ums, mußte doch
mehr Ruüucksicht aufdiıe dıie ın den anderen preußıischen Kırchenprovin-

Vgl ebd., 200
73 LKA 19306, ın EK  = Wf 262
74 Vgl. Hey,
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Z  . längst nıcht chwach W1€e 1ın Westfalen, un! auf das eichskır-
chenmiıinısteri1um nehmen. Das leiche gılt für den preußıschen andeskır:
chenausschuß Inwıeweıt ın Berlın auch Rücksıicht auf Chailiers P-
Verbindungen SA wurde, aßt sıiıch schwer feststellen, w1e über-
haupt dıe Rückendeckung, dıe Schäfer uUurc seıne NS  -Miıtgliedschaft
und seıne Bezıehungen örtliıchen Parte!l- und Verwaltungsstellen eTr-

1e 1mM Eınzelfall schwer nachprüfbar ıst, Solche Dınge schlagen sıch ın
den en allenfalls versteckt nıeder; vermutete das Konsıstorium den
polıtıschen1' CNaiers W as dıeser bestritt dahınter, daß der
ach uflösung des zuerst bestellte Fınanzbevollmächtigte, eın
Stadtinspektor aus Unna, dıeses Amt nıcht antreten durfte, weıl seine VOT-

gesetzte Dıenststelle ıhm dıe Erlaubnis dazu verweıgerte‘®. en bleıibt
auch, ınwıeweıt WIF.  1C. unkıirchliche Leute, W1e€e Schäfer anscheınend
glaubte, den Kırchenkampf ın Holzwıckede benutzten, polıtısche Oppo-
sıtıon das Drıtte eliCc ben jedenfalls wuchs auch 1ın Holzwiık:
kede der iınnerkırchliche Wıderstand nıcht einem grundsätzlıchen g -
Sch den Natıionalsozialısmus aber umgekehr konnten auch
NSV und Staatspolizeı eın Interesse daran aben, daß diıeser kämpferı1-
sche Pfarrer sehr gedemutigt wurde. Hınzu kam ferner, daß Schäfer
W1e€e übrıgens auch wıeder mancher K-Pfarrer sıch dıe 1elza der mıt
kırchenpolıtıschen Dıngen eiabten Instanzen un:! dıe Umständlichkeit
und Langsamkeıt des Instanzenweges zunutze machen suchte, indem
selne Beschwerden und KEınspruüche immer gleichzeıtig mehrere Instan-
Z  n richtete un! damıt KEntscheıidungen verzogerte, Sanz abgesehen davon,
daß dıe angesprochenen Instıtutionen sıiıch auch 1ın der aC. nıcht immer
ein1g SC  1eDbliıic machte auch dıe Holzwıckeder BK-Gruppe dem
Konsıstorıium dıe Arbeıt nıcht leicht mıt Teıl berechtigten, ZUE Teıl
aber auch sehr weıtgehenden Forderungen (wıe dıe Zusammensetzung
des betreffend), dıe ‚War auf dem Hıntergrund der Verbitterung
rade auf BK-Seıte verständlıch, für das Konsıstorium aber unerfüllbar
rCcn, WenNnn überhaupt ıne Lösung ın Holzwıckede erreichen wollte So
wundert nıcht, wWenn das Konsıstorium möglıchst nıcht 1Ur Schäfer AaUus
Holzwıickede versetzen lassen wollte, sondern auch seınen Kontrahenten
ünhölter, der ıhm stark unter dem 1n des Bruderrates der westfä-
ıschen stand‘‘.

So splıegelt der KFall Holzwickede 1ın vielem die TODIeme des Kırchen
kampfes 1ın Westfalen, gleichzeltig besıtzt aber auch seıne ganz spezlel-
len, ındıyıduellen Züge. Erstaunen Hartnäckıigkeıt und Massıvıtät. der
Auseinandersetzungen ın Holzwıickede och 1m nachhıneın den Betrach:

75 Wıe Anm. 73.
Vgl Hey, 199
Wıe Anm. 73
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ter, se1l nıcht übersehen, S1e es 1ın em doch 1m innerkirchli-
chen Raum verblieben In der Beschränkung auf innerkiıirchliche Proble
matıken und Gegnerschaften, )bersehen oder Nıchtsehenwollen der
Tatsache, w1ıe tiıef auch der natıonalsozilalistische Staat ın den Kırchen:
amp: verstrickt WAäTr, lagen zugleic Stärken und Grenzen olchen er:
stands Dıese Beschränkung erlaubte eınerseıts erstaunlıchen Eınsatz und
spektakuläre Kampfmethoden, vermı1ed anderseıts aber auch dıe Gefahr,
dıe AUSs einem direkten Eıngreifen der Staatsmacht, wenn Aaus dem inner-
kırc  ıchen ampf WITFL.  1C. eın kırchlich oder relıg1ös motivıerter polıtı-
scher geworden wäre, sıch für dıe Beteılıgten unmittelbar ergeben hätte
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Präses der Bischof?
ıne vertagte Entscheıdung
Von Werner Gerber, Hagen

„Die Synode sıeht gegenwärtig davon ab, über die Dıenstbezeichnung des le1-
tenden Amtsträgers ıne Entscheıidung treffen. Synode bıttet, brüderlich

ıne einheıtlıche Lösung rıngen‘‘ (Beschluß der Westfälischen
Landessynode

Diıe Frage der Diıenstbezeichnung des Leıtenden Amtsträgers ın der
Evangelıschen Kırche VO  - Westfalen ist auf der Landessynode 1948, dıe das
Kırchenleitungsgesetz VO 1948 eschloß, eingehend beraten WOT-
den Das Leıtungsgesetz wurde fast unverändert ın die Westfälische KIır:-
chenordnung VO 12 1953 übernommen. Be1 dıeser Übernahme unterlhıe-
fen einıge Unebenheıten, die n]ıemand bemerkte. Diese bezogen sıch auf das
Abstimmungsverfahren, das UuUrc das Kırchengesetz VO 1964 w1e-
der ‚„„auf eınen Nenner gebrac wurde‘‘ KABI 12U) Vorher hatte
peinlıche Schwierigkeiten gegeben (ungültıge Beschlüsse VO  w} Kreı1ssyn-
oden, Wiıederholungen VO  - Superintendentenwahlen dgl.)

Dıies ıst aber nıcht das ema Es gılt vielmehr, den Hıntergrund aufzu-
zeıgen, der 1948 dem ausweıchenden Beschluß der Landessynode führte
Dies ist, deshalb wıichtig, weıl dıe Landessynode auch ach mehr als 30
Jahren auf dıesen Beschluß, den Präses och als eınen „Vorschlag
Geschäftsordnung‘‘ bezeichnet hatte, nıcht zurückgekommen ıst, Darüber
muß präzıse W1e möglıch berichtet werden!.

Nachdem das Amt des Generalsuperintendenten miıt dem Amt des Prä
sSES der Provınzıalsynode schon 1946 vereinıgt wurde und damıt der Vorsıiıtz
1mM Landeskırchenamt, ın der Kıirchenleiıtung und ın der Provınzıalsynode
1n eıner and lag, erschıen nıcht ungewöhnlıch, dıe Frage stellen, ob
dıeser eue und umfassende Inhalt des eıiınen geistliıchen Amtes, dem dazu
‚„„‚das Hırtenamt den Gemeinden, insbesondere den Amtsträgern der
Kvangelısche 1re VO  w} Westfalen anvertraut ist‘‘ (Art 148 KÖO), mıt der
Bezeichnung „Präses‘‘ richtig sel. Der Verfasser hat Iın jenen vıel-

1 Dıese el hat keinen aktuellen nla Sıe entstand mehr zufällıg 1m Zusammenhang miıt
dem Beıtrag ber den Westfälischen Generalsuperintendenten Dr. Graeber 1mM vorıgen ‚JJahr-
buch für Westfälische Kırchengeschichte (Bd. 72 79 Dieser Aaus reformilerter TAal  107
stammende Pfarrer aus Gemarke, VOT se1ıner Berufung ach Westfalen Präses der Rheinıischen
Kırche, War für jede Amtsbezeichnung offen, uch ıschöfe, WenNnn die ITräger ‚„NUr WAa.
TenNn Sınne der Kırche dıe rechten Altesten sınd‘“ Hıer lag der Anstoß, dıe Verhandlungsnieder-
chrıften der Landessynode 1948 och einmal ate ziıehen. Dıes mehr, als der Ver-
fasser ın der entscheidenden Beratungsphase chrıftführer der Synode Wa  e
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stündıgen nächtlıchen Beratungen das Protokall der Landessynode
führt der Verlauf dieser spannenden Debatte ist ıhm och lebhaft 1m Ge.
dächtnis. Wäre 1ne Abstimmung erfolgt, hätte dıe Amtsbezeichnung Bı:
SC oder Landesbischof gelautet, wWw1e durchweg ın den Gliedkirchen der
Evangelischen Kırche ın Deutschland Wegen des heftigen er:
spruchs eıner Mınderheıit, insbesondere Aaus Sıegen un:! Wıttgenstein,
wurde Wenn Ma 111 Aaus geistliıchen Gründen auf dıie Abstimmung
verzıichtet.

Hauptsprecher der Mıiınderheit dıe Synodalen Halaskı und Jung,der eıne Synodalassessor aus Wiıttgenstein, der andere ÄAltester Aaus Siegen
und selbst. „Präses des Westdeutschen Jungmännerbundes‘‘; el|
geschätzte und wichtige Mitglieder der Synode. Dazu gesellte sıch der
Dortmunder Superintendent Heuner, eın ec aus der eıt des Kırchen-
kampfes Kr War für den Präses, der ıhm als das ‚„gefüllteste‘‘ Amt, Aaus der
rheinisch-westfälischen Tradıtion stammend, erschiıen. Ihn selbst, den
Mann mıt großer Ausstrahlung und naturlıcher Autorität, nannte INan he.
bevoll-freundlich den ‚Fürstbiıschof VO  } Dortmund‘‘.

Diıe theologıischen Sprecher für dıe Amtsbezeichnung Bıschofaren VOTL
em der amalige Leıter der Theologischen Schule Bethel und spätereVorsteher des Mutterhauses Sarepta, Wılhelm Brandt un! der Betheler
Pfarrer Friedrich VO  } Bodelschwingh, der spätere Leıter der Gesamtan-
stalt Bethel der drıtte Namensträger Bodelschwingh, effe des rI1ed-
rıch) In dıe gleiche Rıchtung votierte Superintendent Dr Wılhelm ahn
aus ınden, der 1950 als Professor für praktısche Theologie ach Heıdel.:
berg ging und 1964 Kultusminister des Landes Baden-Württemberg wurde.
Eın weıterer Sprecher für dıe Amtsbezeichnung Biıschof WAar der damalıgeDozent der Theologischen Schule Bethel, Pfarrer Robert Frıick, der
auch der VO  —; der Synode gewunschten Erklärung ZUMM Bıschoftite
(.„„Was der Bıschof ıst un! W as eın o11°°) mıtgearbeitet hatte vgl Doku
mentatıon auf Seıte 153)

Sehr eindrucksvoll argumentıierte Brandt Kr hatte 1U  — theologischeGründe und erläuterte dıese mıt dem Neuen Testament ın der and ın
eıner eingehenden Exegese. FKFür ıh setzte dıe Kırchenordnung das Bı-
schofsamt VOraus, das nıcht erst chaffen galt, Was auch nıemand
ernstlich bestritt. Dies auch MT die Amtsbezeichnung ZU) Ausdruck
bringen, Brandt, sSe1 der gebotene Weg

(GjJanz anders hatte der Dortmunder Superintendent Heuner argumen-tıert, steıf und fest, westfälisch unbeırrbar: „„Was Präses 18%, das WI1S-
SC  } WITr alle, dıe WITr dıe etzten unfzehn Te miıterlebht haben?.‘‘

7a ı

D Die Heunersche Aussage Zusammenhang (Protokoll 1948, 135 f ‚„‚Machen WITr uns freı
Von dem Wahn, als ob WIr einen 1Le der ıne Bezeichnung finden könnten, cdıe restlos und
eindeutıg dıe Sache bezeichnet, der s1e den Begriff g1bt. Beıispiel: Wenn ıch Dampfer sage, weıß
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Dıe Verhandlungen 1ın dieser wıchtigen acC annn INa  - Ww1e folgt
sammenfassen:

Der Verfassungsausschuß der Landessynode hatte miıt 23 Stimmen für
dıe Amtsbezeichnung ‚„„‚Landesbischo und mıiıt Stimmen für dıe Amts-
bezeichnung ‚„Präses‘‘ gestimmt. Dıeses usschußergebnis wurde der
Landessynode 1948 vorgelegt.
Diıe Landessynode stimmte 1ın erster Lesung mıt &/ Stimmen für den Bı-
schofstitel; Stimmen dagegen, ynodale enthıelten sıch der
Stimme®?. Bıs ZU.  — Lesung sollte eıne Erklärung den en der Syn
ode eNOMMECN werden, 95  aS der Bischof ıst und W as 11H Dıese Kr:
klärung findet sıch 1ın Anlage der Protokolle der Landessynode 1948
und ist nachstehend abgedruckt.
Am der Lesung des Kırchenleiıtungsgesetzes ach stunden-
langer Beratung machte Präses Koch, der sıiıch Z  — aCcC mıt keinem
Wort außerte und 1mM zweıten 'Te1l der Nachtsıtzung eın Amt eg! S@e1-
Nes Alters ZU  an Verfügung tellte, ‚„‚eınen Vorschlag ZU. Geschäftsord:
Nnung, der weıterhiılft‘“ WwW1e wörtlich sagte Sein Vorschlag
‚„Dıie Synode sjieht gegenwärtig davon ab, ber dıe Bestimmung S 31
7aff. der Präses führt dıe Dienstbezeichnung ‚Präses' oder andesDı1:
schof”‘) eschliu. fassen. ach dıesem Beschluß ann Jederzeıt wıeder
auf dıe a zurückgegriffen werden.‘‘
Miıt überwıegender ehnrhneı beschlıeßt dıe Synode danach (Beschluß
14)

31 Zaff. als Beschluß wırd gestrichen. Dıie Synode s1eht gegenwärtıg
davon ab, ber dıe Dıenstbezeichnung des leıtenden Amtsträgers ıne
Entscheıdung reffen Synode bıttet, brüderlich eıne einheıtliche
Lösung dıeser Frage ringen.‘‘
Mıt dıeser Entscheıidung aufgrund des Vorschlages 9y  Ur Geschäftsord:
nung‘‘ VO  5 Präses Koch, der dıe letzte Synode se1nes langen Amtsle

jeder, W as amı gemeınt ıst, das ıst, keiıne Dampfmaschine, das ıst eın KRKaucher der Ja uch
eın ‚Dampfer ist. Was Präses ıst, das wıssen WIT alle, dıe WITr cie etzten 15 Te miıter-
ebt en. Wenn WITr dem Präses andere Funktionen gegeben aben, en WITr Ur das De-
tan, W as sıch ın den etzten unfzehn ahren ın der Zeıt des Kırchenkampfes unter uns ere1g-
net hat.‘
Wenn der lutherische Kommentator ın selınem Beıtrag „„Kleines Amter-ABC‘“‘ meınt, dalß ıhm
nıcht verwehrt werden könne, 1mM „Präses‘ 1mmer uch den „Bıschof" sehen, hat nbe-
dıngt TecC. Kıs verwehrt ıhm uch nıemand; Wer 1es täte, hätte dıe Kırchenordnung n1ıC. auf
selner e11e. Diıese SEetz für dıe Sanze Kırche das bıschöflıche Amt VOraus, Nn1C. 1Ur für e Ju-
therıschen Gemeinden. Wenn der lutherische Kommentator weıter Cchreıbt, das ge. „„auch
wenn ın der estfäliıschen Landessynode für cAhese I  ührung keine Mehrheıit zustande B6-
kommen ist‘ ıst 1es unrıchtig der ZU mındesten mıßverständlich Dıiese ehrne1 ın
der Lesung da un ware uch ın der Lesung dagewesen; der erzıc. auf die bstiımmung
ın der Lesung geschah ‚„ UIM der Bruderlichkeit wıllen Das „„Kleine AÄAmter-ABC‘‘
sıch ın der neuesten Broschüre ber cdıe Evangelısche Kırche VO. Westfalen, ın Auflage 1978
VO.: Presseverband für Westfalen unı ıppe herausgegeben. 1tLe ‚„‚Kırche zwıischen uhr un!
Weser das evangelısche Westfalen‘‘.)
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bens leıtete, War dıe leidenschaftlich umkämpfte Frage 3 VO: Tisch‘‘
Keıne Synode ıst, auf die Frage der Amtsbezeichnung zurückgekommen,ohl aber auf dıe darın verborgene Grundsatzfrage der Verfassungs-struktur. DIie Kırchenordnung ware aber m1ıßverstanden, ‚„„WCNnNn iıhr
terstellt würde, ach ıhrer Auffassung setze dıe Synode das bıschöfliche
Amt Sıie SeLiz Oraus und überträgt dem ordınılıerten heologen,den dıe Landessynode ihrem Präses rwählt hat.‘‘ So hat Werner Da-
nıelsmeyer, vormalıger Vızepräsident und Stellvertreter des westfäli-
schen Präses, dıe Kechtslage zutreffend beschrieben Die Kvangel Kır-
che VO  e Westfalen, Seılte 309) Wıren eınen Bıschof, NneNnnen ıh aber
Präses.
uch die westfälische Kırche kennt das bischöfliche Amt, „„obwohl der

Name nıcht fällt‘‘ (Danielsmeyer Seite 308) Dıeses Amt wurde 1m
Kırchenleitungsgesetz und später gleichlautend ın der Kırchenordnung
erster Stelle beschrieben, ‚„„wıe ıhm zukommt‘‘. Darüber hat be1 nle-
mandem eınen Zweifel gegeben. Tatsächlich hätte sıch be] dem Beschluß
ber $ 31 Zaft. auf der Synode 1948 1Ur dıe Frage gehandelt, ob der
Name ‚„„Bıscho fallen soll oder nıcht Diıe ITrennung des ‚„‚bischöflichen‘‘Amtes VO Amt des Präses der Synode War weder VO Verfassungsaus-schuß och VO  5 der Mehrheit der Synode, diıe iın der ersten Lesung für dıe
Amtsbezeichnung „Bıschof“‘ stımmte, beabsichtigt. So ist. bıs heute g -blıeben Deshalb konnte Danıelsmeyer 1965 wenn auch vorsichtig fest-
tellen (a Seıte 309) ‚„ Zu eıner Trennung hat sıch dıe Landessyn-ode bislang nıcht entschlıeßen können.‘‘

Als sehr erschwerend ın dieser Sache erwıes sıch immer wıeder die WVat-
sache, daß das Kırchenleitungsgesetz VO  } 1948 1mM Gegensatz anderen
Kıirchengesetzen den Presbyterien und Kreissynoden nıcht vorgelegenhatte Es verdient auch festgehalten werden, daß dıe wıichtige Ent-
scheidung der Landessynode ın eıner Nachtsitzung fel, dıe 20.00 Uhr

en! begann und ach der ersten Präseswahl Ernst ılm tun-
den und ınuten ach Mıtternacht endete. Der Protokollführer
tıerte eın Datum 13 1948

Hınter der Frage der Amtsbezeichnung steckte tıefer gesehen eine
Grundsatzfrage, dıe dıe Landessynoden och viele TEe beschäftigensollte Der Beschluß 14, der ‚„ Um der1ewıllen oder ‚„‚der Brüderlichkeit
wegen‘‘ gefaßt wurde (Synodaler Herbers ‚„„Wır tragen eiıne geistlıche Ver-
antwortung; ıne Eıiınheit ist uns nıcht geschenkt‘‘), hatte diese Kernfrageeben nıcht gelöst. Dıie Tatsache, der Geschäftsordnungsantrag des
erfahrenen Altpräses och die Synode Aaus iıhrer Verlegenheit heraus-
führte, bleibt nachdenkenswert.

Generalsuperintendent Zoellner, der 1930 Iın den Ruhestand g1ng,eın Nachfolger War Weirich hatte das wıirkliche Problem, diıe verfas-
sungsrechtlıche Sıtuation 1ın der Leıtung der Kırche, eiınmal charakter:-
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Sıert ‚„ Wır en dreı Kutscher auf Bock!‘‘ Damıt meınte cdıe dreı
Amter, dıe der Spiıtze jeder Preußischen Kırchenprovınz standen Der
Generalsuperintendent der Präses der Provınzıalsynode der Konsısto-
rlalpräsıdent es der Amter verankerte für sıch ein Element der Kır-
chenverfassung das epıskopale, das presbyterı1al-synodale und das kons!ı-
storlale Dıese Tel Funktionen 1Ne Art ‚„„kırc.  ıcher Gewaltenteilung
W as aber ungenäau und unzutreffend 1st fiıelen ach 1945 IN Damıiıt

en Kırchenrechtler und heologen ausgedrückt verwirklıichte
sıch 1Ne Traumvorstellung, dıe dıe pres  erl1al synodalen Väter der Kır-
che uUurc Jahrhunderte begleıtet hatte Der Altpräses och drückte

schlıchter Aaus ‚„Meıne Brüder, 1sSt Jetz Berlın weggefallen Damıt
meınte nıcht dıe alte Reichshauptstadt der ansonsten das Herz des al
ten Konservatıven hıng, sondern den Kvangelıschen OÖberkıirchenrat und
den kırc  ıchen Zentralısmus Typısch für diese Grundhaltung des Präses

och WAar 1NnNe Sıtuation auf der Landessynode 1946 die miı1t vıelen
Neuordnungsfragen tun hatte, WI1e alle Synoden bıs 1953 und och lange
danach Der Verfasser sıeht S1e och VOT sıch dıe Sıtzung Assapheum
Bethel schrecklıcher Enge auf unbequemen Stühlen und hat cdıe
rung des Altpräses och och Ohr „„Verehrte ynodale, der Bıschof
1Delus hat I1r AaUuSs Berlın telegrafiert mMNa So be1 den Beratungen
Westfalen edenken da ß viıele Verfassungsfragen der Gesamtkirche
och beraten se]en* Der Sınn des Telegramms War Man So. West-
alen nıcht ‚„‚vorpreschen‘‘ och fuhr fort „JIch habe Berlın geantwOor-
tet. Dann 211g ZUFrF Tagesordnung ber Aus der Synode meldete sıch
keıne Stimme. Der Verfasser hörte Synodalen neben sich LTAauNnen
Was muß der mıtgemacht haben!

Zurück ZUIN Problem und ZUTF Frage der Amtsbezeichnung Wenn W ILr Bı
SC asge. wurde 1948 argumentıe: bekommen WIL zwangsläufig
ein „‚Gegenüber VO  } Synode und geistliıchem Amt Dann aber muß dıe SynN-
ode iıhre CISCNC Leıtung en en Präses der nuU  - Vorsıtzender der Syn-
ode 1ST Damıt 1sSt eiIN Kernstück der presbyter1al-synodalen Tradıtion
Westfalen und Rheınland herausgebrochen und das rheinısch-westfäli-
sche Sonderrecht verletzt („„Die Leıtung der Kırche hegt be1l der Landessyn-
ode ‘) Dıe Beratung dıeser Grundfragen Urc weıtere H)Te (eine Kom

Bıschof Dr ıDellus telegrafierte uch 1948 In der Sıtzung des Plenums der Landessynode
verlas Präses och folgendes Telegramm „Da hıer verlautet daß dıesenendıe Provın
ZeN Rheinland Un Westfalen ıhre Provınzıalsynoden abhalten und ber e1Ne provınzılal 1TC.
1C. Grundordnung beraten, 1S% der Kıirchenleitung Berlın Brandenburg ein Bedürfniıs,
herzliche Segenswünsche auszusprechen und der Hoffnung UsSdTuC. geben daß che Bera
tung uch ZUL estigung des en Bandes innerhal der altpreußıschen Provınzen dıenen
mMOge € nzumerken 1st. daß sıch dıe Westfalen als Westfälische Landessynode konstitujert
und damıt cdıe alte Bezeichnung „Provınzlalsynode abgelegt hatten ebenso dıe Rheinländer
Berlin Brandenburg, Sachsen Schlesien un! Pommern bheben be1 den alten Bezeichnungen
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m1]ıss1ıon löste dıe andere ab!) zeıgte, daß mMa mıt Geschäftsordnungsanträ-
ScCcnh eın Problem auf dıe lange Bank schıeben, aber nıcht lösen annn

Aus dem Materı1al, das dıese Arbeit ans 1C gebracht hat (Jahrbuch
/9 ergıbt sıch, schon 1844 eın ın reformilerter Tradıtion StTEe-

hender Mann, W1e der Präses der Rheinischen Proviınzlalsynode un! Spä-
Ltere Westfälische Generalsuperintendent Dr Graeber, für jede Amtsbe:
zeichnung en Wa  b (General) Inspektor, (General) Superintendent, Kon-
sıstorlalräte oder 1SCNOTie „ Ks gılt nahezu gleıich, wWenn S1e Nnu 1mM wahren
Sınne der Kırche dıe rechten Altesten ınd‘‘ vgl Gutachten VOor der Rhe!:1
nıschen Provinzialsynode Man ann dıe Väter nıcht immer voll-
mündıg ın Änspruch nehmen, W1e dıes auf jener Westfälischen Landessyn-ode des Jahres 1948 eschah, besonders VO den Vertretern bestimmter
„Kernländer‘‘. In Ungarn eın ökumenisches Beıispiel einzuflechten
gy1ıbt vVon alters her lutherische und reformierte l1SChHhoOofe

Tradıtionell War der Präses, iınsbesondere Iın den westlıchen Kırchen-
provınzen, der ‚„‚Mund der Gemeinden‘‘, e1in „‚Gegenüber‘‘ ZUMmM Generalsu-
perintendenten, uUre den sıch der Landesherr als Summus Kp1ıscopus VerTr-
treten 1eß Interessant ıst, daß dıe Außerordentliche Kırchenversamm-
Jung, dıe die Verfassungsurkunde der Altpreußischen Union 29 19292
verabschiedete, ‚, Un eın Haar  66 STA} des Tıtels Generalsuperintendent den
1Le ‚„Bıschof"‘‘ Altpreußen eingeführt hätte Zuletzt gab eıne knappeMehrheit für die vorläufige Beibehaltung des ‚„‚omınösen 'Tıtels Generalsu-
perıntendent STa Bıscho (zu vergl]l. Die Kvangelische Kırche der Alt:
preußıischen Union, Herausgeber alter Ellıger, Luther-Verlag Wiıtten,1967, Wäre dıe Entscheidung umgekehrt ausgefallen, hätte dıe
Westfälische Provınzlalsynode 1946 VOor der Aufgabe gestanden, das Amt
des Bıschofs mıiıt dem Amt des Präses vereinıgen. Wıe hätte dann der .
tel gelautet? Die Frage braucht nıcht mehr beantwortet werden. Die

Westfälische Landessynode 1948 wählte eınen och ‚eleganteren‘ WegS]ıe vertagte dıe Entscheidung, W1e 1mM Hauptartikel eschrıeben, und kam
nıe wıeder darauf zuruück.

Was für dıe westfälische Behandlung des Bıschofstitels aber VO eu:
tung ist: ıst. eLwas 9anz anderes. Der Synodale Brandt hatte VOor der Syn-ode die eindruckvollste und fundierteste Rede gehalten und 1eß alle ande-
ren damıt weıt. zuruüuck. Darüber ıst, einleitend berichtet worden. Da nle-
mand bestritt, daß dıe Kırchenordnung das Bıschofsamt2t, Al

Eıne andere Stimme diıesem T’hema stammt VO:  - Julıus Kaftan (1848—-1926), geıt 1903 Miıtglıedund seıt 1919 Geistlicher Vızepräsident des Kvang. Oberkirchenrats, einem bedeutsamenTheologen, der sıch als Dogmatiker, VO' Rıtschl beeinflußt, eıne SC Ausprägung derchristlichen Erkenntnis bemühte Kaftan ZUTF Bıschofsfrage ach 1918 „„Mıt der (kirchlichen)Bürokratie hoffentlich bald der Jangatmige 1te. Generalsuperintendent. c 6 Er fügte 1NzZzu:„Hıerarchischen Gelüsten das Wort reden 1eg! mM1r fern Da findet. jeicht das PfaffentumUnterschlupf, un! Pfaffentum ge. den wıderwärtigsten Krscheinungen, dıe
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gumentierte Brandt, musse dıes auch 1ın der Amtsbezeichnung Z UIN Aus-
TUC kommen.

e e

Zum el dem Verfasser erlaubt, ıne fröhliche Geschichte er-

zahlen Er verdankt S1e dem vormalıgen Amtmann und landeskırchlichen
Verwaltungsdirektor Klöber, einstens Inspektor be]1l Präses Kockelcke 1n
Schwelm, dann langjährıger treuer eiahrte und ntımus des Altpräses

och 1n Oeynhausen, üunster und Biıelefeld Dıeser hatte ach dem
Krıege den Auftrag, 1mM Kultusminısterium ın Düsseldorf dıe Erledigung
eınes Antrages anzumahnen, den Präses och unterzeichnet hatte, WOT-
auf Klöber, dıe aCcC. besonders wıichtıig machen, ausdruüucklıich hın-
wl1es. Der Beamte, den gerıet, eın Mann des gehobenen Dıenstes, feler-
lıch-gewichtig Amtsrat gehe1ißen, eın würdiger ıtel, damals och der Mı
nısterlalbürokratie vorbehalten, fragte 1ın rheinıschem Dıalekt zurück:
„Koch? wat 1S dat für’ne Präses?‘‘ Kr kannte, W1e sıch dann herausstellte,
ur KARBR- un! Kolping-Präsides, womıiıt nıchts cdıese gewıichtıigen
Amter gesagt lst, aber es für dıe Behauptung, daß dıe Präsesbezeichnung
für den westfäliıschen Landesbischo notwendıg mıßverständlich ist, ber
diıes ıst, W1e dıe Hıstorie ze1gt, eın weıtes Feld

Dokumentatıon: Erklärung Zur rage des Titels „Landesbischof“*®
es Amt ın der Kırche ist. Dıenst, nıcht Herrschaft (Matth 20, 25—206;
Barmen ese 4
Das evangelısche Bischofsamt ist Dıenst Wort ın Verkündigung,
Seelsorge und Leıtung und unterscheı1ıdet sıch VO Amt des Pastors NU:  ra
urc den Bereich der Verantwortung. Damıt ist das hierarchische M 1ß-
verständnıs ausgeschlossen.
Der 1Le ‚„„Biıschof” wırd nıcht VO. Bekenntnis rfordert Kr entspricht
aber dem Inhalt des Amtes geistlıcher Leıtung, WwW1e€e schon 1n der und-
gebung der westfälıiıschen Bekenntnissynode VO 1934 umschrie-
ben ist.
Der 1Le ‚„Bıschof" ıst neutestamentliıchen Ursprungs und findet ın Kır.
chen er Bekenntnisse Anwendung.
Gegenüber dem 1INDrTruC des Säkularısmus ist dıeser 1Le eıne ZU  —

geistlıchen Wertung des Amtes. Kr weıst selınen Iräger ın der Öffentlich-
eıt und VOTLT den staatlıchen Stellen Au  N als Zeugen und Boten Aaus dem
aum der Kırche
Der 1Le „„Bischo ist geeıgnet, der Stimme der westfälischén Kırche 1ın
der Okumene or verschalien.

Aus Diıie Verhandlungsniederschrıiften der (ordentlichen) agung der Westfälischen Lan-
dessynode VO: November 1948, Anlage auf eıte 202
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Hınweils auf Quellen und Liıteratur

Kırchengesetz ber dıe Leıtung der Kvangelischen Kırche VO  ; estfa-
len VO 1946 KABI 194 7, 15 I,:

Vorläufige Ordnung Darın Zait. „Die UuUrc 100102 der Ver-
fassungsurkunde der APU bestimmten Rechte und ufgaben der Ge:
neralsuperintendenten werden bıs ZU.  an verfassungsmäßigen Neuord-
Nung VO der Leıtung der Evang. Kırche VO  e} Westfalen, insbesondere
UrcC ıhren Vorsıtzenden, wahrgenommen.‘‘

Kırchengesetz ber dıe Leıtung der Kvangelıschen Kırche VO  w} estfa-
len VO 1948 KABI 85);

Das Gesetz VO 1946 wırd aufgehoben.
Kırchenordnung der Kvangelischen Kırche VO  } Westfalen VO
1953:;

Das Kirchenleitungsgesetz VO 1948 geht 1ın der en Kırchenord-
Nung auf 113-150

Dıie Verhandlungsniederschriften der Westfälischen Provınzlalsynode
VO. Juh 1946;
Beschluß LBeschluß 110); Anlagen 14, 15, (Texte
ZUM Kırchenleitungsgesetz und Protokall des Verfassungsausschus-
SES 173—-184)

Die Verhandlungsniederschriften der estfäliıschen Provinzlalsynode
VOo. Oktober 1946;

Anderung des Kirchenleituhgsgesetzes: Das Wort ‚„‚Landeskırchen-
rat‘‘ wırd uUrc das Wort „Landeskırchenamt‘‘ ersetzt Beschluß 1 ’

DD
Dıe Verhandlungsniederschriften der (ordentlichen) Tagung der
estfälıiıschen Landessynode VO November 1948;

Eiınbringung des Kırchenleitungsgesetzes durch Lic och 61— 70;
Lesung Kırchenleitungsgesetz 112—-115;
Lesung Kırchenleitungsgesetz 128-—151;

Anlage Verhandlungsniederschrift des Verfassungsausschusses
208 —92927 Grundsatzfragen werden 1er

W erner Daniıelsmeyer, Diıe Kvangelische Kırche VO  5 Westfalen, Luther-
verlag Bıelefeld 1978;

Bekenntnisstand
Verfassung
Dienst Wort und Sakrament

Die Verhandlungsniederschriften 4—6 Sınd erst 1n den Jahren 1970/71 er-
schlıenen. ‚„Wır en dıe Hoffnung, daß damıt eine oft chmerzlic CMP-undene ucC geschlossen wırd"“ schrıeb Präses Thımme 1m Vorwort
ZUIMN Band ach 25 Jahren War mehr als notwendig, sıch auf dıe Inten-
tiıonen der ersten Synoden besinnen.
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Erfahrungen als Präses einer Landeskirche

Von Ernst Wılm, Espelkamp

Den nachstehenden Bericht schrıeb der frühere westfälische Präses auf Bıtten
des Ephorus der Simalungun-Batakkırche (GKPS) und des Generalsekretärs der
Christlich-Protestantischen Kırche VO  } Indonesıen (GKPI) für cdıe Festschrıiuft, dıe
dem Bischof der .KPI Dr Andar Lumbantobıing ZUIMN Geburtstag 1980
überreıicht wurde Der Titel Wäar VO.  ‘ Sumatra aus formuhert.

Wır meınen, dıeser Rückblick des Altpräses auf seınen Dıenst ın der Ev. Kır-
che VO.  ; Westfalen uch 1n unNnsereInNn Jahrbuch eıiınen Platz finden sollte.

Wenn ich ber meıne Erfahrungen als Präses der Kıv Kırche VO. W est-
alen ın den ‚.JJahrenQberichte, dann muß ich zuerst daran er1ın-
Nnern, da l dıe re des Wiederaufbaus der Kırche ach dem Weltkrieg
aren ugle1ıc mu ß daran erinnert werden, daß unNnsere Kırche damals
eine eEUue Kırchenordnung Yrhıelt dıe 1953 VO der Westfälischen
Landessynode beschlossen WUr:! In das Ne  i geordnete Präsesamt bın iıch
als erster Präases erufen worden.

In der el ın 113 ‚„Dıe Leıtung der Kıv Kırche VO  - estfa:
len lıegt be1 der Landessynode. Der Präses wırd VonN dıeser auf Tre ı3:
re: Vorsiıtzenden gewählt. Außerdem ist Vorsıtzender der ırchenlei
tung und des Landeskirchenamtes. Er uüubt den Dıenst der Leıtung 1ın g -
meınsamer Verantwortung mıt den Miıtglıedern der Kirchenleitung und
des Landeskırchenamtes aus

Während cdie östlıchen AaUuS der Kıv Landeskırche altpreuß Unıijon her:
vorgegangehen Kırchen ach 1945 dıe alte Ordnung beiıbehalten en
Generalsuperintendent (heute Bischof), Präses der Synode und Konsısto-
rlalpräsıdent, en dıe Ev. Kırchen des Rheinlandes und Westfalens NU:  ”

eın leıtendes Amt
In der Kırchenordnung ist cdıe Leıtung der Kırche und damıt auch

das Amt des Präses 1  w geregelt.
Im 148 ıst folgendermaßen beschrıieben
‚„„‚Dem Präses ıst das Hırtenamt den Gemeınden, insbesondere den

Amtsträgern der Kıyv Kırche VO  ; Westfalen, anvertraut Der Präses ist
Vorsıtzender der Landessynode, der Kırchenleıtung und des andeskır-
chenamtes. Er ubt den Ihhenst der Leıtung 1n gemeınsamer Verantwortung
miıt den Mitgliedern der Kırchenleıtung un! des Landeskırchenamtes AUS

Seine vornehmste Aufgabe ıst der Dıienst der Verkündıgung und der Seel:
org Kr besucht die Gemeıinden, ınsbesondere dıe Dıener Worte,
ihnen miıt Beratung, Mahnung und Iröstung dienen. Kr rag esondere
Verantwortung für dıe Ausbıildung des theologıschen Nachwuchses, für
die Ordiınatıon der Pfarramtskandıdaten SOWI1Ee für cdıe rechte Zurüstung
der Pfarrer für ıhr Amt Er dıe Superintendenten 1n iıhr Amt eın und
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versammelt sS1e regelmäßig gemeınsamer Beratung. Er weıht Kırchen
und andere gottesdienstliche Stätten eın Er vertrıtt dıe Kv Kırche VO  5
Westfalen innerhalh der Ev Kırche ın Deutschland und der Ökumene
SOWI1e 1ın der Öffentlichkeit.“‘

Dieses Amt verkörpert keinen monarchischen Episkopat. In den
nannten dre]l Gremien wırd kollegı1al entschiıeden. el annn der Präsesüberstimmt werden, ohne eın Amt nl]ıederlegen mussen. Nur be1 einem
eschluß, der eın Gewissen ware un!: den darum nıcht ausführenkönnte, mußte zurücktreten.

Der Prediger
Unter den Aufgaben des Präses wırd dıe Verkündigung als die vornehm:-

ste Aufgabe bezeichnet. Verwiesen wırd el auf Kor 9,16
Was redıger des Kvangeliums seın el. das hatte 19888  N der Kıirchen:

amp: gelehrt Damals (1933—1945) hatte sıch das Wort erfüllt. ‚„„‚GottesWort ist nıcht gebunden‘‘ (2 'Tım 2,9) Wenn der Prediger mıt Redeverbot
elegt, Aaus selner Gemeinde verbannt oder 1Ns Gefängnis gebracht WAar,
WAar ‚„‚Gottes Wort nıcht gebunden Es bewıles seıne lebendige aCcC
Irrglauben, Angst und alle dıe Gemeinde esu bedrohenden Gewalten.

ach Kırchenkampf, Gefangenschaft, Krıeg un! Zerstörung begann die
eıt des Wıederaufbaus der Kırche Da konnte auch der Präses VOor em
Prediger, und War Verkündiger des Kvangeliums VO  5 Jesus Christus eın
Als dıe zerstorten Kırchen wıeder aufgebaut und NEeEUe Dıasporakirchen er-
riıchtet are  9 oder Iın den ach dem Krıege entstandenen Vorstädten eUe
Kırchen erbaut werden ollten und mußten, hatte S1e einzuweıhen.
Ebenso hatte den Dıenst der Verkündigung verrıichten, wWenn Miıtglıe-der der Kırchenleitung, des Landeskirchenamtes oder neugewählte Super-ıintendenten einzuführen

Darüber hinaus wurde dıe Predigt des Präses der Landeskirche begehrtın Gefängnissen un! Krankenhäusern, be1 Vısıtationen elınes ırchenkrei:
SCS, be1l öffentlichen Gedächtnisfeiern, be1 Beerdigungen verunglückterBergleute, be]l Eröffnungsgottesdiensten eıner KEKD-Synode (ın Bethel
1949, Espelkamp eıner Synode der EK  e (ın Berliın Ost und esoder be] einem der großen Kırchentage (Berlin, Le1ipzig, München oder
Dortmund).

Der Dıenst der Verkündigung führte den Präses auch weıt ber dıe
Grenzen Westfalens hinaus: 1ın dıe DDR (Ostberlin, Le1ipzig, Greiz, Naum:
burg, a  e; Nordhausen Sangerhausen, Heılıgenstadt a 1ın dıe atak-
Kırche an  1C des 100-Jahr-Jubiläums auf Sumatra, ın dıe deutschen
Auslandsgemeinden ınburg. un:! Glasgow und dıe Gemeinden ın 1a
teiınamerika (Brasılien, Argentinien, Paraguay und Chile).Dabe] hat miıich immer wıeder dıe Frage beschäftigt: abe ich das Van-
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gelıum ‚„lauter und eın  .6 verkündıgt? Und habe ich als Präses meınen Bru-
dern 1mM Predigtamt ernste Mahnung un! große Freudıgkeıt ZU  — erkund!ı:
gung des Wortes Gottes gegeben?

In der steht weıter: Dem Präses sSe1 das Hırtenamt anvertrau: Dıeses
Hırtenamt wırd verstanden 1MmM Sınne VO  e} Kph 411 Als darum g1nNg, ZW1-
schen den Bezeichnungen Präses und Bıschof wählen, hat cdıe Landes:
synode sıch für den Namen „Präses‘‘ entschıeden, weıl vielen esonders
den Reformierten, aber auch vielen anderen der 1Le Bıschof sehr ach
dem Würdenträger aussah. Der Präses ist Hırte (Oberhirte und pastor Da-
StOTUM. Er hat eın höheres Hırtenamt als jeder Pastor 1n se1lner Gemeınde,
NUu.  a erstreckt sıch ber den größeren Bereich der Landeskırche

Hıer Se1 ıne Erinnerung dıe eıt erlaubt, 1ın der ıch als der Hırte me!1l-
Ner Gemeinde VO derer gewaltsam weggebracht wurde und meın Hır-
tenamt nıcht mehr unmıiıttelbar verwalten konnte. Das WAar auch darum für
mıch ıne schwere Zeıt; und War mır ıne große Freude und eın reicher
Irost, als 1C auf geheimem Wege 1Ns Konzentrationslager Dachau hıneiın
eıinen Auszug AUSs dem Bericht meılınes Presbyteriıums dıe Kreıssynode
Herford am, der folgenden Wortlaut hatte 9)2 1944 Diıie Gemeinde
darf als e1n Gnadengeschenk des Herrn ansehen, WeNnn der Otscha
VO  - dem eınen Heıland ‚Jesus Chrıistus wıllen Gemeindehirten oder G e
meındeglıeder gewürdı werden leıden Sie we1ıß sıch mıiıt dıesen leıden-
den Christen und insbesondere mıt iıhrem leıdenden Hırten fest, verbunden
un! rostet sıch dessen, daß gerade das Leıden wırksame Verkündigung ist
Dıe ande, welche (jemeılinde und Hırten mıteinander verbinden, werden
UuUrc deren Leıden nıcht lockerer, sondern fester. Dıe Hırten verkündıgen
urc ıhr Leıden weıter das Kvangelıum 1n den (1emeınden und leıben mıt
ihrer (emelınde Uure un! Fürbitte un: auf alle dıe Weıse verbun-
den, W1e S1€e schon 1n den Briefen des Neuen Testamentes 1ın Krscheinung
trıtt

Ich habe uUurc ‚schwarze Briefe‘ 6 AaUuSs dem Dachau mıt Auslegungen
der Wochensprüche I1ISerer Kırche und UuUrc eıinen „Hırtenbrief”‘ auCc.
„Sschwarz‘‘ und das WAar nıcht ungefährlıch!) dıe Presbyter meıner Ge.
meınde auch Aaus der Gefangenschaft meın Hırtenamt weıter, gut iıch
konnte, ausgeuübt.

Und 1U zurück ZUM Hirtenamt, das dem Präses für dıe Gemeınden und
ıhre Pastoren anvertrau: WAar Vıelleicht MUu. iıch mM1r dıeser Stelle
ernstesten dıe Frage tellen abe 1Cc meın Hırtenamt als Präses wahr-
ge.  mmen, W1e 1C hätte tun mussen? Bın 1C für dıe Gemeıinden ın der
Kıyv Kırche VO Westfalen, für meıne Pfarrbrüder und für dıe och größere
Schar der kırc  ıchen Mıtarbeıter und Mitarbeıterinnen als eıner, der
ıhren Lasten und Sorgen mıttrug und der sıch S1e sorgte, ıhr le1blı-
ches un! seelısches Wohl, dagewesen? Wiıe konnte das Hırtenamt ausgeubt
werden?
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urc Besuche ın den Gemeıinden, ın iıhren Gotteshäusern und Pfarr-
wohnungen, besonders be1 den Synodalvisitationen, eın ganzer Kır
chenkreis miıt seınen Gemeinden, Pastoren, Presbyterien un:! Mitarbeitern
VO Präses mıt Mıtarbeitern Aaus dem Landeskirchenamt und eıner Schar
Von Vısıtatoren, Pastoren und LaıJen Aaus den anderen Kırchenkreisen be-
sucht wurde. Da wurde oft vıel ast abgeladen und vıel gebe
ten. Wiıe sehr sehnten sıch damals unsere ostvertrıiebenen Brüder und
Schwestern, dıe iıhre Heımat mıt Haus und Hof, mıiıt den Gotteshäusern und
Gräbern iıhrer Angehörigen hatten verlassen mussen un! U zerstreut, ın
der ersten eıt notdürftig, oft unter lauter Katholiken untergebracht

ach der Gemeinschaft und dem Besuch iıhrer evangelıschen Kır-
che, ach dem Gottesdienst mıiıt Wort und Sakrament und ach einem
eıgenen Gotteshaus. Da War der „„Oberhirte‘‘ nötıg und hatte für die Grün-
dung euU: Gemeinden, für iıhre geistlıche Versorgung uUrc Pastoren sS1e
aren ZUMmM großen Teıl selbst als Flüchtlinge aus dem Osten gekommen
und für den Bau Dıasporakirchen SUrgen.

Hıer soll einmal gesagt werden, daß der Präses unmöglıch alle Aufga-ben selbst erfüllen konnte, sondern viele seiıner Aufgaben delegieren mußte
und ur dıe Mıtgliıeder der Kırchenleitung und des Landeskirchen-
amtes, dıe Superintendenten, dıe Amter under der Kırche „ HI1r-
enam esonders den Amtsträgern der Ev Kırche VO  } Westfalen‘‘,steht 1ın der Kırchenordnung. Der Präses hatte für selıne Pfarrbrüder und
-Schwestern und andere Mıtarbeiter der Kırche dazuseın. Wenn auch
eın „‚bDeamteter Beichtvater‘‘ der Pastoren se1ın konnte und eın sollte,stand doch Jjedem, der eine Aussprache bat oder mıt dem eın seelsorger1-sches Gespräch geführt werden mußte, der Zugang ZUm Präses offen. ber
„Mehr Seelsorge‘‘ habe iıch einmal auf eıner Tagung der Landessynode g Tsprochen und el angeregt, daß WIr einander, eıner dem anderen, Seel-
SUOrger se1n, einander dıe Beıichte abnehmen un! dıe Vergebung der Sünden
1m Namen und Auftrag zusprechen dürfen

Der Bericht des Präses VOrTr der Landessynode ıst immer en Presbyte-rıen und Pastoren zugesandt worden. Dazu hat ab und „Hırtenbriefe‘‘
gegeben. esondere Sorge Seelsorge bzw Fürsorge galt den Emeriten
unter den Superintendenten, den Pfarrfrauen un! Pfarrwitwen urc da-
für bereıte Frauen, den Theologiestudenten Urc den Dezernenten für den
theologischen Nachwuchs, wobel zuweılen auch der Präses mıtwiırkte, und
den A  E Ordination anstehenden Jungen Brüdern dıe Rüstzeiten VOrT iıhrer
Ordination wurden fast immer VO Präses selbst gehalten. | S sel och eTr-
wähnt, das Hırtenamt des Präses sıch auch auf dıe sogenannten Amter
und er der Kırche erstreckte, W1e Dıakonisches Werk, Sozlalamt, Pa.
storalkolleg, Kıv Akademaie, Vereinigte Ev Miıssıon, Volksmissionarisches
Amt, Kıv Presseverband, Seelsorge besonderen Gruppen USW., und
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der Präses auch den d1akonıschen Anstalten ahe Verbindung suchen
und pflegen mußlte

Das Hırtenamt des Präses annn 1Ur ın der Nachfolge des ‚„‚Guten Hır
ten  .6 ‚Jesus Christus ausgeübt werden. Es steht darum unter der Mahnung
Jesu ın Matthäus 2 9 D: D 95  er groß seın ll unter euch, der se1 eUeTr

Dıener, und Wer der erste eın 111 unter euch, e uer Knecht, gleichwıe
des Menschen Sohn ist nıcht gekommen, daß sıch dıenen lasse, sondern
daß dıene un! gebe seın en eıner rlösung für vıele.‘‘

Vorsiıtzender
Präses el auf deutsch Vorsıtzender. In der Kırchenordnung steht

„Der Präses ıst Vorsıtzender der Landessynode, der Kırchenleıtung und
des Landeskırchenamtes. c

Vorsıtzender der Landessynode. Der erste atz 1n der ber diıese Sy:
ode lautet: „„Die Leıtung der KEvangelıschen Kırche AaUuUSs Westfalen hegt be1
der Landessynode.‘‘ Dıe Landessynode besteht aus den VO den 33 Kreıl1s-
synoden gewählten Abgeordneten und Aaus eiınem Kreıs VO uUrc cdıe Kır:
chenleıtung berufenen Mitglıedern SOWI1e Aaus den Miıtglıedern der Kır-
chenleıtung und Vertretern der theologıschen Fakultäten und OCANASCHU:
len Dıe Kreıiıssynoden werden urc dıe Presbyterien gewählt So ıst dıe
Landessynode Aaus den (Gemeılınden aufgebaut und ist 1m übrıgen unabhän:
91g, auch gegenüber der weltlıchen Reglerung. Ks gıbt ber iıhr keine In
STanZz, VO  ; der S1€e W eısungen entgegenzunehmen hätte Sıe wa den Prä:
sSes für re iıhrem Vorsıtzenden, W1e auch dıe Kırchenleıitung.

Dıie Landessynode hat dıe Kırchenordnung beschlossen und entsche!1-
det ber Anderungen der S1e wacht ber dem Bekenntnis der Kırche
un! weıß sıch verantwortlich für den chrıistlichen Glauben und das hrıstlı
che en ın iıhren Gemeinden, für dıe ‚„„lautere und reine‘‘ Verkündigung
des Evangelıums und für dıe Verwaltung der Sakramente ach dem Van-
gelıum. Dıe Landessynode tagt 1n der ege. einmal 1M Jahr, und dann eıne
OC lang

Der Präses hat dıe Landessynode ach ıhrer Geschäftsordnung sorgfäl-
tıg und gerecht leıten und auch be1 evt! erregten Debatten dafür SOT-

SCN, daß ordentlıch un:! geistlich zugeht. Er ann sıch be1l bestimmten
Abschnitten der Verhandlungen Urc eın ıtglıe der Kırchenleıtung ın
der Leıtung der Synode vertreten lassen. Wenn dıe Landessynode ber den
Dıenst des Präses und dıe Tätıgkeıt der Kırchenleıtung und des andeskır-
chenamts verhandelt, leıtet der dıenstälteste Superintendent dıe Landes-
synode.

Der Präses ıst der Landessynode für selınen Dienst un! für Aussagen, dıe
1m Namen der Landeskirche oder der Kırche überhaupt macht, verant-

wortlich ber bleıbt auch gegenübgr der Synode ın der Freıiheıit se1nes

161



Gottes Wort gebundenen Gewı1issens und wurde In dem FWall, da ß dıe Syn-
ode mıt ıhrer ehnrneı ıhm nıcht zustıiımmen kann, VO  ; selinem Amt zurück-
treten.

Der Präses erstattet Vor der Landessynode den Bericht ber dıe Tätıg-
eıt der Kırchenleitung und des Landeskiırchenamts und egt dıe Berichte
der m1ss1ıonarıschen und dıiıakonischen Amter und er und der synoda-
len Ausschüsse VOT el g1bt auch der Synode Auskunft ber selınen
leıtenden Dıenst und nımmt den roblemen, Fragen un! ufgaben der
Kırche 1ın UuULNserer eıt und Welt ellung.

Vorsitzender der Kırchenleitung: ber dıe Kırchenleitungel 1n der
Kırchenordnung: „Diıe Kırchenleitung ist, berufen, dıe Landeskirche 1m
Auftrag der Landessynode ach der Kırchenordnung, den Kırchengeset-
Z  e} und den VO  > der Landessynode aufgestellten rundsätzen leıten. Sıe
ıst. eINSC  ı1eßlich der kırchliıchen UIS1IC. ın en Fällen zuständıg, 1n
denen nıcht anderes vorgeschrıeben ist.  C Unter den esonderen Aufgabender Kırchenleitung wırd genannt

„„D1e wacht darüber, daß das Evangelium reın und lauter verkündı
wırd un! dıe akramente recht verwaltet werden. S1e achtet darauf, daß
der Bekenntnıisstand der Gemeinden nıcht verletzt wırd.‘‘

Dıe Kıirchenleitung, dıe VO der Landessynode auf dıe Dauer VO ‚Jah.
ren ewählt wIırd, esteht Aaus hauptamtlıchen Mıtglıedern, Von denen
Theologen un! Juristen sınd, un! nebenamtlichen Mıtglıedern, dıe
verschıedenen Berufen angehören. Sıe tagt einmal 1mM Monat / Tage lang.
Der Präses leıtet als Vorsıtzender dıe Sıtzungen der Kırchenleitung. 1lle
Beschlüsse werden uUr«e Abstimmung gefaßt, un! der Präses hat aiur
SUrsen, da ß wichtige Entscheidungen möglıchst einmütiıg gefällt werden.

Vorsıtzender des Landeskirchenamts. Kırchenordnung Artikel 149 ‚„ DO-
weıt dıie Kırchenleitung den iıhr oblıegenden Dıenst der Leıtung nıcht
selbst wahrnımmt, wırd 1ın ıhrem Auftrag und ach ıhren Weısungen
UrCcC. das Landeskirchenamt ausgeubt.‘‘ ‚„‚Das Landeskirchenamt ist eın
Kolleg1ı1um, das ın brüderlicher Beratung beschliıeßt.‘‘ Dıe Landeskirchen-
rate sSınd als Aufsichtsübende auf dıe Kırchenkreise der Landeskirche
verteılt un! en Je ıhre besonderen Dezernate verwalten. So ıst das
Landeskirchenamt dıe erwaltungsbehörde der Kırche Es besteht Aaus
theologischen und 14 rechtskundigen Mıiıtglıedern:; darın sınd dıe haupt-
amtlıchen Miıtglieder der Kıirchenleitung eingeschlossen.

Ks wırd 1er och einmal hervorgehoben, daß dıe Leıtungsgremien
ere Landeskirche, deren Vorsitzender der Präses ıst, keıiner ‚„ÖOberle1
tung‘ WI1e früher dem Ev Öberkirchenrat 1n Berlın also auch nıcht dem
Rat der Ev Kırche der Union oder dem Rat der Ev Kırche ın Deutschland
unterstehen. el ist für den Präses sehr wıichtig, daß selınen leıten-
den Dienst 1ın vertrauensvoller Zusammenarbeit mıt Liandessynode, Kır-
chenleitung und Landeskirchenamt ausuüuben annn Leıder ist ıhm nıcht
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möglıch FCWESCNH, mıt seılinen Mıtarbeıitern und Mıtarbeıterinnen und deren
Famılıen persönlıch bekannter werden. ber sollte das immer erstre-
ben und selınen Nachfolgern als wıichtiges nlıegen hınterlassen.

Eın besonderer Leıtungsdienst des Präses sSe1l 1er och erwähnt: das ıst
dıe „Superintendentenkonferenz‘‘, be1l der der Präses und selıne Mıiıtarbeiter
1mM Landeskırchenamt etiwa viertelhjährlıc oder Tage lang mıiıt den
Superintendenten IM! wichtige Fragen der Kırche besprechen.

Sprecher
Mıt dıeser Bezeichnung „Sprecher‘‘ (vgl den englıschen „speaker‘‘ 1mM

brıtischen Parlament!) soll dıe Funktion des Präses ausgedrückt werden,
VO  _ der 1n der el ‚„Der Präses vertriıtt dıe Kvangelısche Kırche
VO Westfalen ın der OÖffentlichkeit‘‘ und VO.  a der 1m Abschnitt ber
dıe Kırchenleıtung el „Sıe dıe Kırchenleitung sorgt afür, daß der
Auftrag der Kırche ın der Öffentlichkeit rfüllt WI1rd, und SeLz sıch mıt
Wort und 'Tat für sozlale Gerechtigkeıit eın

Hıer ist als Erfahrung des Präses zuerst NCNNECR, daß dıe Verantwor-
Lung undzugleıc dıe Freıheıt, 1ın der Öffentlichkeit können, W as dıe
Kırche für sozlale Gerechtigkeit und Mıtmenschlıichkeıt, für Frıeden und
Versöhnung, für Vergebung der Schuld und Neuanfangendürfen der
Barmherzigkeıt Gottes wıllen wırken kann, für den, der das sagen hatte,
reudıge Pflıcht SgeWesecn ıst. „Pflüget eın Neues! aet. Gerechtigkeıt un!
erntet ach dem Maß der Lnebe!‘‘ (Hosea 10, 12) So konnte das Wort der
Kırche gesagt werden, un Ma möchte heute, 1980, mıiıt der Jahreslosung:
„„Gott wıll, daß en Menschen geholfen werde und sS1e ZU.  — Erkenntnis der
anrneı kommen‘‘ (1 1Tım Z nochmal anfangen dürfen WwW1e€e damals
1949 Ja, durfte dıe Kırche und als eıner ıhrer „Sprecher‘‘ 1ın der OÖffent-
IC  el der Präses damals anfangen! Schuld durfte bekannt und VOr den
Gnadenstuhl Gottes gebracht werden: der Trost Gottes durfte en denen
zugesprochen werden, dıe Urc Krıeg, 'Tod der Nächsten, Gefangenschafct,
Flucht, Verlust VO Heımat, Hab und Gut, Ungerechtigkeıt und Vertfol.
gung großes Leıd erhtten hatten. Kur Versöhnung un! Gerechtigkeit
ur den RegJıerungen, polıtıschen Parteıen, Unternehmern und
Arbeitern gesprochen un! eingetreten werden. Zur Barmherzigkeıt ur
ermahnt und aufgerufen werden, Barmherzigkeıt ‚Jesu wıllen mıt den
Ostvertriebenen, dıe es verloren hatten un! denen WIr nun_Brot, Woh:
NUuNng un! Arbeıt geben hatten. esonders das Wort VO der Versöhnung
Gottes miıt der Welt uUurc ‚Jesus Chrıstus un! Versöhnung VO  e uns unter-
einander sollte un! ur 1UunNn das Wort der Kırche Christı se1n. Und ‚„last
not. least‘ das Wort VO Frıeden, den ‚Jesus zwıschen Gott und uns und ZW1-
schen unNs untereinander macht, denn Wr ist. r1ıede  .6 der AUS beıden
(Getrennten) e1iINnNs gemacht hat (Ephesery Z 14) Hıer bekamen dıe Aussagen
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ber „polıtısche Dıakonie“‘, „„sozlale Dıakonie“‘ „pädagogische Dıakonie‘‘
neben der „„alten  66 Dıakonie, dem Dıenst den Kranken, Elenden,
Hungernden, Irregegangenen, Wege lıegenden (s. 20.31 iıhre
Bedeutung. Daß be1 en dıesen ‚„„‚Dıakonien‘‘ nıcht 1Ur „„Sprechen‘‘
des Präses, Worte 91Ng, mMag neben dem Dıenst der dıakonıschen
er mıiıt iıhren „Anstalten‘‘, ihrem „KEv Hılfswer.  : das ZU  — ehebung
der ach dem Zusammenbruch 1945 entstandenen großen Not gegruündet
worden WAar, un! den ne  C eingerichteten Dıakonie-Stationen 1ın den Ge:
meınden eın Beıspıiel zeıgen, be1 dem iıch als Präses Nserer Kırche mıt der
Kırchenleıitung un! dem Kıv Hılfswerk esonders eteılı SCWESECN bın dıe
ründung der Espelkamp für unNnsere Brüder und Schwestern,
dıe AaUuUuSs den Östprovinzen Nnseres Vaterlandes geflüchtet bzw. vertrıieben
worden oder iıhre Aussiedlung Aaus osteuropäıschen Ländern W1€e
Rußland, olen, Rumänien erreicht hatten. ıne Munitionsanstalt der
Hıtler-Wehrmacht mıiıt zahlreıchen, aber leergeplünderten Gebäuden 1ın
eiınem Waldgelände, dıe eiıgentlıch ach dem Krieg VO  - der brıtischen Be:
satzungsmacht ın dıe Luft gesprengt werden sollten, War VO  e} dem braıti-
schen Gouverneur VO  - Nordrhein-Westfalen General] Bıshop VOTr der Zer:
störung ewahrt und der Ev Kırche für eın besonderes carıtatıves Werk
ZU.  a Verfügung gestellt worden. Da WITr weder das eld hatten, Aaus dıe:
SCr UNA spelkamp 1ıne große diıakonısche Anstalt machen, und da
WITr für keine gute Lösung der Flüchtlingsnot hıelten, dıe Flüchtlinge 1ın
Heımen oder Lagern unterzubrıingen, gruüundeten WITr ıne Aufbaugemein-
schaft zwıschen Staat an NRW) und Ev Hılfswerk für Deutschland und
für Westfalen, dıe dann den Bau VO Wohnungen und den Ausbau der alten
Steinbaracken der MUNA Industrıe-Ansiedlungen mıt großer Inıtıatıve
betrieben hat, daß dıe eue«e ‚Sta 1m alde‘‘ wuchs und Jetzt ach Kın-
gemeiındung ein1ıger kleiner achbardörfer 000 Eınwohner hat, VO  ; de.
Ne  w gut 60% Aaus dem Osten gekommen sınd. Ausgespart wurde eın kleines
Gelände mıt Gebäuden für eın freies dıakoniıisches Werk, den Ludwig-Steil-
Hof Ludwig e1 War eın westfälischer Pfarrer un! ıtglie des Bruder:
rats der Bekennenden Kırche, der 1944 VO  ; der Gestapo verhaftet und 1ın
das Dachau gebrac. wurde, Januar 1945 gestorben ıst) Hıer ha-
ben WITr Schulen miıt Internaten für spät Aaus dem Osten Rußland un! Po-
en) ausges1i1edelte Jugend, damıt S1e eine gute Ausbildung mıt deutscher
Sprache erhalten, und eın Altenheım, eıne Altenpflegestation und Häu-
SCr für psychiısch Geschädigte, dıe nıcht mehr 1ın eıner psychıatrıschen Klı
nık behandelt werden mussen, aber eın Zuhause aben, wohnin S1e entlas-
SE  5 werden können.

ber aufder anderen Seıite stand der „S5precher‘ der Kırche nıcht selten
VOTr der Frage, ob heber schweıgen als reden sollte ewWwl nıcht
schwer, reden, wWenn dıe Kırche sıch 1ın eıner ache, dıe dıe Öffentlich-
eıt angıng, ein1g Wa  Hs Dann konnte und mußte das gesagt werden, auch



W as „dıe 1t“ nıcht hören wollte ber dıe Kırche War sıiıch nıcht
4 Ks gab der Chrıistenheıiıt Deutschland auch wichtigen und
entscheıdenden Fragen verschıedene Meınungen und jede Gruppe berief
siıch auf ıhren christliıchen Gehorsam und auf ıhr (G(Gew1lssen VOT Gott Da
mußte der Präses dıe Brüder fragen ıhren Rat aber mußlte annn VOr

seLnem (Jjew1ssen entscheıden WAas der Offentlichkeit asc. hatte
Wıe oft en iıh: dıe Leute VO der Presse oder VO undiun gefragt
„„Was S1e Ter Predigt Weıhnachtstag ber den Frieden?‘‘
oder ‚„„Wıe stehen Sıe der ökumenıschen Gemeinschaft m1t den Kırchen

den kommunistischen Ländern esonders der DDR oder der
UdS oder „„Was sagt dıe Eıv Kırche der nächsten Bundestags-
wahl?*‘ oder „„Wıe steht die Kırche dem Lohnstreıik der Metallarbeıiter?‘‘
USW ber nıcht 1U  — dıe Leute Von den Massenmedıien en gefragt,
sondern auch dıe Gemeindegliıeder und dıe Menschen überhaupt SOWEeIL
ıhnen 1Ne Stellungnahme der Kırche och etwas bedeutete Und WEeNnNn

sıch dıe Landessynode Frage nıcht N18 War und auch der
Kırchenleıtung unterschıiedliche Meınung herrschte, oder wWenn der Präses
nıcht daraufwarten konnte bıs ıhm 1158 der leıtenden remıen e1INe Uu-

tıge Stellungnahme sagte, dann mußte auf sSE1INenN opf und ein
Gew1ssen nehmen und das WAas meınte, usSsen,
nachdem daruüuber gebetet das Wort Gottes und das Bekenntnis der
Kırche befragt un! den Rat der Brüder gehört hatte Und mußte sıch
dann der Liaandessynode oder der Kırchenleiıtung tellen und S1€e fragen, ob
S1e ıhm weılıter ıhr Vertrauen schenkte oder nıcht SC  1eDXDlıc hatte miıich
dıe westfälische Landessynode auch deswegen ıhrem Präses gewählt
weıl ıch eıt als das „Sprechen gefährlıch War den Verbre
chen des Nazı-Regımes nıcht geschwıegen hatte und aIiur Gefängn1s
und gekommen War

|DS 1ST viel ber die „polıtısche Diakonıie der Kırche und deren
ecun! Pflicht dazu geredet geschrıeben gestrıtten und diıiskutijert WOT-
den und wırd och Jetz und dıe Präsıdes un!: 1SCNOIe der Kırche WeTr-

den esonders danach gefragt Möge der heilıge Geı1ist S1e leıten und
führen daß s 1E das Rechte un! tun keine ‚„‚stummen un!:! sSınd
aber auch eın ‚„„Bla keine Plattıtüden apcnh und der ‚„ Welt ach
plappern, sondern dıe ahrhe: VO  5 Gott sagen!

Kıs 1l1er CIN1SC der Fragen genannt, denen der Präses Namen
sSCc1inNner Kırche oOder ] SC1116IMM e1IgCeNeEN Namen ] der Öffentlichkeit ellung
nehmen mußte und ellung A  TI hat

Diıe VO Bundeskanzler Adenauer alleın — ohne Kabiıinett un! ohne Bun-
destag Gang gebrachte Wıederaufrüstung der Bundesrepublık
Deutschland cie Einheitsgewerkschaft dıe Reform des $ 218 Strafge-
Setz (Schwangerschaftsabbruch) dıe Atombombenbewaffnung; dıe Teıl
ahme der Christlichen Prager Frıedenskonferenz; die Gründung der
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Konferenz Europäischer Kırchen; dıe Frage, ob Christen mıt gutem Ge-
wıssen auch dıe SPD wählen können; dıe Ostdenksce der K KıD; die Z
stımmung der Kırche den Ostverträgen mıt der SowJjetunion und der Pol-
nıschen Volksrepublık; USW., USW

ber auch: dıe Auseinandersetzung das Kvangelıum und Be.
kenntnıs dem auferstandenen Herrn zwıschen Kvangelıkalen, Professo-
ÜE  >; der Theologıe und Kırchenleıtung; ber das Sakrament der aule Kın
dertaufe); ber dıe Ordinatıon und das VOo Pfarramt der Frauen; ber dıe
VO der kath Kırche vorgenomMMENEN Wiıedertaufen beım Übertritt eınes

Gemeindeglıeds ZU.  — Om.-kath Kırche:; ber ‚„Last und Verheißung der
Volkskıirche  .. (ein Vortrag des Präses auf eıner Tagung der Landessynode).

Nachbar Unı Brückenbauer
uch 1ler se1 nochmal AaUS der Kıiırchenordnung der Kv Kırche VO  }

Westfalen ber dıe Aufgabe des Präses 1n Artıkel 148 zıtiert: ‚„„‚Der Präses
vertriıtt dıe Kıv Kırche 1ın Deutschland und der Okumene e& Was 1n dıeser
kurzen Aussage für den Präses der westfälischen Landeskıirche es be-
schlossen lıegt, ann 1ur skızzenhaft angedeutet werden.

Nachbarlıche Verbundenhet bestand und War pflegen mıt der
Kıv Kırche 1M Rheinland und der Reformıierten Kırche ın Lippe. Dıe rheın1-
sche und westfälische Kırche sınd schon seıt dem vorıgen ahrhundert be-
sonders verbunden, und jetzt gehörenel Kırchen miıt der lıppıschen KIr-
che INMN! emselben Land Nordrheıin-Westfalen, WIr geme1n-

unsere Verhandlungen mıt der Landesregjıierung USW en und
SCeTE nlıegen be1l iıhr vorbringen, während sS1e ihre nlıegen unNserTre
Kırchen hat, ın soz.1l1alen Fragen und Fragen der Schulen und och-
chulen, der Raum: und Industrıe-Planung USW., USW

2) Unsere Gemeinschaft 1ın der Evu Kırche der Unı:on ist. uns ständıg und
esonders auch dem Präses Verpflichtung und Aufgabe. Wır Ja 1ın
der alten „preußıischen‘‘ eıt eıne Kırche 1n den altpreußıschen Provınzen;
ach 1945 bhıieben 1n Westdeutschland dıe Kırchen VO Rheinland, estfa:
len un! Westberlın und ın der DDR dıe Kırchen VO.  ; Ostberlin und TYTAn-
denburg, Trovınz Sachsen, Rest-Schlesien und Rest-Pommern. Und WIr
en dıese esondere Gemeinschaft festgehalten, auch als WITr als Synode
und Rat der Ev Kırche der Unıion AUSs Ost und West Urc. dıe
polıtısche Trennung nıcht mehr zusammenkommen konnten und unNns

organısatorısch 1ın KU-Bereich BRD und Westberlin und ‚EKU-Bereiıich
geteilt en und U also Bereichssynoden und Bereichsräte

aben, dıe aber mıteinander 1ın gutem fruc  aren Kontakt stehen, W as
esonders wıichtig ist, weıl dıe beıden kırc  ıchen Bereiche 1ın 9anz unter-
schıedlıchen polıtıschen Gesellschaftssystemen en uınd ıhren Dıenst
und Zeugn1s 1ın iıhnen aqusuben.
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Als Präses der westfälischen Landeskirche habe 1C dıe NeUue KK  = miıt-
gegründet, ıhre Verfassung mıterarbeıtet und beschlossen, War ıtglıe:
des ats un! zeıtwelse Ratsvorsitzender der gemeiınsamen EK  @$} und des
KU-Bereichs BRIJ) und Westberlın, WAar Vızepräses der gemeınsamen
EKU-Synode und nachher Präses der Synode der EKU, Bereich BRD und
Westberlin Als dıe Teılung Deutschlands ın BRD und DDR unls Urc cdie
polıtısche Entwiıcklung aufgezwungen wurde, habe 1C 39090081 mıiıt Ver:
retern der rheinischen Kırche die „„Berlıner Bıbelwoch 1Ns en SCIU-
fen, 1ın denen Gemeıindeglıeder Aaus der DDR un! BRD e für ıne OC ın
st-Berlin ZUSS.I'IIIIIGIII(OIIIIXIBII, einander begegnen, mıteinander ber
der arbeıten und sıch ber ıhre Exı1ıstenz als Chrısten Je 1n ıhrem
Land und ın ıhrer Kırche auszutauschen. Dıese ‚„„‚Berlıner Bıbelwoche
konnten Urc alle TrTe 1INAdUTrC ungestört gehalten werden und erfül-
len ıne wıichtıige Brückenbaufunktion zwıschen den (jemeınden und Chrı-
sten 1n der DDR und der Bundesrepublık.
3) uUurc. dıese besondere Gemeinschaft der EK  @$ wırd unNnsere (Gjemein-
schaft ın der Kı 5} nıcht beeinträchtigt. Wır en immer un! aIiur War

iıch qls Präses der westfälischen Landeskırche besonders mıtverantwort-
ıch ach eıner CNSCICH Gemeinschaft er Ghedkırchen der EKıD
strebt; sSınd für dıe VO Abendmahlsgemeinschaft mıt den lutherischen
Kırchen eingetreten, en uns den rnoldshaıner ndmahlsthesen
und der Leuenberger onkordıie bekannt un! uns für eıne eEUue TUN!
ordnung der EKiD, Urc die S1e 21Nne Kırche wurde, eingesetzt.

Als Präses der Kıv Kırche VO  - Westfalen Wa  — 1C. ıtglıe der Synode
der KKıD un! 1eß mıch 1ın der Kırchenkonferenz uUrc eın ıtglıe unNnse-

rer Kırchenleıtung vertreten. Mehrere TEe WAar iıch ıtglıe des Rats der
KKıD, UÜre ıhre Synode ewählt, WwW1e auch meın Nachfolger Präses

Thımme Ratsmitglıe War un! dessen Nachfolger Präses Dr Reiß Jetzt
Ratsmitglıe der EKıD ist

Ich komme jetzt einem rückenbau, für den iıch mıch alg Präses me!1-
Ner Kırche un!: qlg ıtglıe der Bekennenden Kırche besonders eingesetzt
habe und Mitgründer geWESCH bın das ist dıe Konferenz Europäischer Kır:
chen Vorausgegangen War das Zusammenkommen der leıtenden
Brüder der Deutschland benachbarten westeuropälischen Kırchen ın
England, Frankreıch, Holland, Schweıiz, Norwegen für dıe Okumene mıiıt
dem damalıgen Rat der K KIıD 1m Oktober 1945 ın Stuttgart, be1 dem
dıe leıtenden Bruüder Nserer Kırche das „Stuttgarter chuldbekenntniıs‘‘
VOrTrT den Bruüdern der Kırchen Aaus den Ländern, mıiıt denen Hıtler-Deutsch
and den Krıeg VO aun gebrochen und geführt hatte, bgelegt hatten.
Daraus entstanden biıilaterale Gemeinschaften (genannt „„‚Bruderrat‘‘,
‚„„‚Konferenz‘‘, „„Konvent‘‘, Ä.) zwıschen verschıedenen Kırchen, wobel
AUS Deutschland esonders dıe rheinısche, westfälısche, pfälzısche, hessı1-
sche, lıppısche, oldenburgische und westberlıner Kırche beteılıgt are
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Allmählich wuchs auch eine ommunıkation mıt den Kırchen 1ın Öst-
Europa, esonders auch mıt der russısch-orthodoxen Kırche, wobel ange-
nüp: werden konnte dıe Gemeinschaft VO Kırchen und Christen, dıe
schon Urc dıe CFK Prager Christliche Frıedenskonferenz) unter der el
tung VO  — Professor TOMA Aaus Prag geschaffen worden Wa  b ber dann
en WITr ‚War 1ın Nachbarschaft der CFK, aber unabhängıg VonNn IDr
eınem usammensch der Kırchen VON ÖOst: und West-Europa außer der
römiısch-katholischen Kırche eingeladen. Erste vorbereıtende Konferen-
Z  e} darüber wurden 1ın Brüssel, Wuppertal und i1selun: (Dänemark) gehal-
ten Die Kırchen ın Osteuropa folgten der Kınladung; ın Westeuropa, auch
ın der BRD, aren och Ablehnung oder edenken überwinden. Zum
'Te1l 1e INa  ; eine regıonale Kuropa) Kırchenkonferenz neben der Oku-
InNneNne des Weltkirchenrats W: nıcht für nötıg; ZU) anderen Teı1l War
INa  } sehr zurückhaltend gegenüber eıner CNgeCEreN Gemeinschaft mıiıt den
Kırchen 1ın den ommunistisch regıerten osteuropäılıschen Ländern ber
WITr, dıe WITr ZU  — Gründung der ‚‚Konferenz Europäischer Kırchen‘“‘ aufgeru-
fen hatten, en immer wıeder, gerade auch VO  ; Iıiseren Erfahrungen 1mM
geteilten Deutschland her, betont, daß der Rıß, der 1n Kuropa Aaus polıti-
schen Gründen entstanden WAar, UTr«C dıe Gemeinschaft der Kırchen und
Christen überbrückt werden konnte und sollte So sınd dann ach un:!
ach fast alle Kırchen der eformation SOWI1e dıe anglıkanıschen, rthodo-
XACN, altkatholischen, baptıstıischen (zum €ı Kırchen, als Miıtgliıedskir-
chen der KEK beıgetreten:; 1Ur anıen ist jetzt das einzıge Land 1ın
Kuropa, Aaus dem keine Kırche ZU.  — KEK gehört soweıt WITr wı1ıssen, g1bt
dort Z keine offene christliche Kırche mehr.

Mıt der römiısch-katholischen Kırche besteht e1in fruchtbarer Aus-
tausch, und ‚War mıiıt der CCEE, „„Rat der europälschen Biıschofskonfe.
renzen‘ Als Präses meıner Landeskirche und auch ach meıner Pens1ionie-
rung habe ıch dem Präsıdium und eratenden Ausschuß der KEK aAaNSC-
hört, War einıge Te Vorsıtzender dıeser Leıtungsgremien und bın Jetzt
och eıner der „Khrenpräsiıdenten‘‘; der andere ıst der rühere Generalse-
kretär der Hervormde erk Va Nederland, Dr gbDe: Emmen. Dıe KEK
hat ihre Vollversammlungen (General-Assembly) eine e1 VO  _ Jahren 1ın
Nyborg (Dänemark) abgehalten, dann 1ın Engelberg (Schweiz) un!| zuletzt
1m Oktober 1979 auf der Nnse Kreta Das Hauptthema hat sıch immer Ww1]e-
der ewegt Eıinheıt der Kırche, TrI1e| 1ın der Welt und Versöhnung
UuUrc Jesus Christus und den eılıgen Geist
9) Der Präses der Kıv Kırche VO Westfalen ist mıt ‚„seiıner‘‘ Kırche auch

)kumenischen unWder Kırchen engagıert. Ich habe den
Weltkirchenkonferenzen 1ın Evanston und Upsala (Schweden) als
Delegierter der E KıD teiılgenommen. Während ich Urc meıne Aktıvıtät
1n der KEK stark 1ın Anspruch g  MM WAäar, War meın Nachfolger
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Thımme, auch schon VOT selner Amtszeıt als Präses, intens1ıver 1ın der
Ökumene engagıert.
6) uUurc dıe plıetistıschen Erweckungsbewegungen ın Westfalen, VOr al-
lem 1mM lutherischen Mınden-Ravensberg un:! 1m reformıerten Sıegerland,
ist dıe Ev Kırche VO  } Westfalen ın lebendige Verbindung zZUuUr ‚„Barmer
1SsSıon später „Rheinische Missionsgesellschaft‘‘, spater „ Vereıinigte
Evangelısche Miıssıon ““ gekommen,, und damıt auch mıt den ‚„„‚Mıssıonskıir-
chen‘‘ seıt längerem selbständıgen Kırchen 1ın Indonesıen, Namıbıa Sud-
afrıka), Tansanıa (Ostafrıka und früher ına Als Pfarrer der ‚„„‚Mıss1ıons-
gemeıinde‘‘ Mennighüffen, AUS der Mıssıonar später Missıonsinspektor,
spater Dırektor der Rheinischen Missıonsgesellschaft Heıinrich de Kleine
ach Sumatra ın dıe Bata  ırche gekommen ıst, en WIr gute Verbin-
dung den Batakkırchen und auch den Kırchen 1ın den anderen oben
genannten Ländern gehabt. Bald ach dem Weltkrieg sınd aqußer Heın-
riıch de Kleiıne wel Brüder AaUuUSs der KBRBP (Toba-Batakkırche 1ın unNnsere G e
meınde gekommen und en ıhr 1ın der übervollen Mennighüffer Kır-
che gesprochen. Meıne TAau und ich sınd der Fejer des Hundertjahr-
Jubıläums der KPB ın Sumatra SCWESCH und en viıele Gemeinden der
Toba: und Sımalungun-Batakkırche besucht und ıhnen 1ın ubDeriullten
Kırchen gesprochen. Auf der großen Festversammlung 1mM Stadıon VO  } 'T’a-
rutung hat Drer Lumbantobing, amals Präsıdent der Nommensen-
Unıiversıität ın Sıantar, meıne AÄnsprache Aaus dem Deutschen 1Ns Bataksche
übersetzt. Hıer sınd sehr lebendıge und starke Bruüucken gebaut worden, und
S1e werden immer äufiger VO  — beıden Seiten beschritten.
7) In den Allıanz-Gebetswochen gab Kommunikatıon, esonNders urc
das gemeınsame ebet, zwıschen der Landeskirche und landeskırchlichen
Gemeinschaft und den Kreiıkırchen
8) Mıt den katholıschen Biıschöfen der Diıözesen Münster, aderborn und
Essen hat der Präses der Landeskırche VON Westfalen Austausch g -
habt un! gemeınsame Aufgaben besprochen und angefaßt. Das ist VO  } me!1l-
1919 Nachfolger ıntensıver geschehen und hat Frucht gebracht.
9) An der Arbeıtsgemeinschaft chrıistlıcher Kırchen 1ın Deutschland und 1n
Nordrhein-Westfalen, der auch dıe katholische Kırche gehört, en
der Präses und seıne Vertreter teilgehabt.
10) In der Arbeıtsgemeinschaft für chrıstlıch-]jüdısche Zusammenarbeıt
War 1C als Präses lange TrTe ıtglıe: und habe mıiıt meılıner Tau das Land
Israel besucht.

Meınen Bericht SC  1e. ıch mıiıt dem ema der Predigt be1 meıner Ver-abschiedung:
Laßt Uun!  N dıe Mıtte das Kvangelıum VO  e} ‚Jesus Christus nıcht verlhe-
ren!
Laßt unNs cdie Weıte unNnserTre cNrıstlıche Verantwortung für Zeugn1s und
Dıenst 1ın der Welt gewıinnen!
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Die Hausinschriften der Wiedenbrück-Reckenberger Pfarreı
St Vıt

ıne Anregung DA Sammeln und ıne Wegweısung 7U  — geschichtswiıssen-
schaftlıchen Nutzung ländlıcher Promemorl1as

Von TANZz askamp, Wiedenbrück

Der folgende Aufsatz möchte ZU Vermerken VO  } Hausinschriften, eıgens auch länd:
lıchen, aneıfern und beispielhaft aufzeıgen, w1ıe ıne dabeı erzielte Sammlung siıch

gunsten eıner belangvolleren geschichtlichen Umsıcht erschließen läßt. Als Muster
können hıer Ur Inschriften des Kirchspiels Vıt, ıne entsprechende plan-
mäßıige Sammlung VO 1938 vorliıegt un! deren Erläuterung der Bestand Ur-

kunden, en un! Druckschriften bekannt ist, verwertet werden.

Das Sammeln VOI Hausinschriften‘, hauptsächlich Fachwerkbau:
ten, doch auch Steinwerken vertreten“, hat bereıts mıt der anlaufenden
öffentlıchen Denkmalpflege 1mM Jahrhundert eingesetzt®, wurde aber
erst. 1mM bewußten Heimatdıenst des Jahrhunderts einem breiteren
Anliegen®*. ‚Je mehr dıe ese wuchs, 1eß sıch auch der bunte w1ıssen-
schaftlıche Quellenwert, nıcht 1Ur der famılıen-, oOlIes: und gewerbege-
schichtliche Aufschluß, Womit zugleich gesagt sel, daß ebenso

jedes fernere Bemühen 1n dıesem FA  — ernsthaften öÖrderung der KEr:
kenntniıs gedeıhen mag

Bevorzugt wurden zunächst und bısher überhaupt dıe städtischen
Hausinschriften®, weniıger dıe Zusteuern der geschlossenen irchdörfer®,

Johannes Vıncke, Bibliographie der westfälischen Hausinschriften: Zeitschrift des ereıns
für rheinische un! westfälische Volkskunde 10 9-—1 ders., Die Westfälıschen
Hausinschriften 1mM Spiegel iıhres Schrifttums: Westfälische Zeitschrift 114 (1967) 29'/—E:

arl Brandı, Das Osnabrücker Bauern- und Bürgerhaus Osnabrücker Miıtteilungen
(1891) 265—314; Hugo Ebinghaus, Das Ackerbürgerhaus der Städte Westfalens und des

Wesertales, Dresden 1912; Ludwig Klarhorst, Die Baugeschichte des Biıelefelder Wohnhau:

ses, 1919; KFranz Flaskamp, Das Ackerbürgerhaus der Wiedenbrück, Riıetberg 1937; Ros-
wıtha Oppe, Das Osnabrücker Bürgerhaus, enburg 1944; Stephan Baumeıler, Das Bur:-

gerhaus ın Warendorf, unster 1974
Hektor Wiılhelm Heıinrıch 1tho{ff, Kunstdenkmale und Altertumer 1m Hannoverschen,
Hefte, Hannover 871/80.
So schon Theodor Daur und alter Engels, Die Inschriıften, Jahreszahlen un Hausmarken

en ausern Bielefelds: Ravensberger Blätter (1901) 29, 34 41 {f.; DÜ f:. alsdann
Bau:- un! Kunstdenkmäler des reı1ses Bielefeld-Stadt, unster 19  S
Kranz Flaskamp, Hausinschriften, Hausmarken und appen der Wiedenbrück, 1935;
ders., Inschrıiıften, Hausmarken, appen un! Steinmetzzeıchen der Bielefeld, 1ı1eden:
TUC. 1940; ders., Hausinschriften der Horn: Lippısche Mitteilungen 20 (1951)

63-—86, uch Sonderdruck; ders., Hausinschriften der Osnabrück Osnabrücker Mıt-

teılungen 76 (1969) 39— /3); ders., Hausinschriften der Ravensberger Jahres:
bericht 65 (1966/67) 65 —78
arl Thiele, Die Hausinschrıiften des Kurstentums OrVeYy, Höxter 1931; sehr eNrtrTeEIC.

141



och wenıger dıe Auskünfte der verstreut lıegenden ländlıchen Sıedlun-
gen‘ beachtet un! gedruckt erortert. Diıie städtischen nschrıften, auf
gem aume gehä fallen mehr ın dıe Augen und damıt eıner
ohne weıteres aussıchtsvollen ergıebıgen Sammlung Sıe sınd zudem bıs
Z ahrhundert abwärts weıtgehend VO  - Künstlerhand erhaben,
AUSs der Fläche hervortretend, gearbeitet, teillweıse erläuterndes oder
doch unterhaltsames wer. bereıchert, mıt den Wappen des ansässıgen
els und des städtıschen Patrızıats SOW1e den Meısterzeichen (Hausmar-
ken) der örtlıchen Handwerker® durchsetzt. Sıe bedeuten auch inhaltlıch
mehr, als auf dem an begegnen pflegt. Sie bergen, da hın und wıeder

schon 1mM 16 Jahrhundert anheben ıbelworte 1ın mundartlıcher
Gestalt?, überdies Sprichwörter und Redensarten jener Frühe*?®, dazu
Zeugn1sse Aaus dem klassıschen Altertum, gelegentlıc selbst aus mıttelal-
terhich-lateinıschen CcChrıliten Und das es wurde zume1ıst besser als auf
dem an üblıch betreut.

SO vielseitig bemerkenswert Sınd dıe vorwıegend erst se1ıt dem 18 Jahr:-
hundert verbliebenen ländlıchen Hausinschriften 1mM allgemeınen nıcht
Von dem oft wıederkehrenden Reiımspiel „„Wer auf Gott vertrauet, der hat
ohl gebauet‘‘!! und sonstigen behlhıebten Formeln, die sıch llemal als
rauchbar ausnahmen, abgesehen, wurde auch 1ler eın geW1sSSES Vıelerle1
aufgebracht, doch zumeıst. aus ändlıch-schliıchtem Denken und Erwägen,
Aaus kırchlich-relıg1öser und wirtschaftlich-gesellschaftlıcher ebunden:
eıt. Was AaUuUSs diesem bescheidenen en ländlıchen Daseıns, des ‚„„Ge-
ziemenden‘‘ und ‚„‚Gebräuc.  ıchen hervortritt, ıst als Zutrag werten,
Se]1 aus dem Sprüchebuch des Zımmermeisters*?*, ge1 A US städtıscher
oder adelıger, auch geistliıcher oder sonstwıe gebildeter Berührung und
Wegweısung. Dazu gehört auch erhabene Schrift, lateiınıscher Wortlaut,
Gedankengut, das mMa be1ı Landleuten nıcht erwarten möchte. Irgendwel
che Bıldschnitzereı ware ganz ungewöhnlıch; doch ıst 1ın katholischen Lan:

Hermann Franz Juhan arta, Haussprüche des Kreıses Tecklenburg, Ibbenbüren 1909; JOo-
hannes Vıncke, Diıie Hausınschrıiften des Kırchspiels Be  5 Osnabrücker Mıtteilungen 63
(1948) 152—9250.
Carl (GGustav Homeyer, Dıie Haus- un Hofmarken, Berlın 1870; Ernst Frıedländer, estfäl}ı-
sche Hausmarken un! verwandte Zeichen: Westfälische Zeıitschrift 30 (1872) 238 —262
Besonders der ubecker VO) 1533 und der Hamburger VO' 1596, nı]ıederdeutschen
usgaben VO Luthers hochdeutscher Bıbel, entnommen.

10 HKranz Freiherr VO' Lıpperheıde, Spruchwörterbuch, Aufl., Berlın 1934; Lutz Röhriıch, Le-
xıkon der sprichwörtliıchen edensarten, Bde., reıburg 19783
ach salm 126,1; durch Joachiım agdeburg ın selınen „Jıschgesängen Erfurt ın meıner
Herberg ZUTr Güldenen Dıstel NNO 1571 den Z Maı1"“ einem behebten Kiıirchenlied ge-
weıtet, vgl. ılhelm e  e, Geschichte des eutschen evangelıschen Kıirchenliedes Aufl.),
Le1ıpzıg 1928, U1

- Von ıhnen beı ıhren verschıedenen Bauten ohne el Bedenklıchkeıt, ob passend der as-
send, verwertet.
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den dıe uUurc Namenkürzung ım Strahlenkranz ekundete Heilıgenvereh-
rung häufig vertreten, esonders das 99 als Auswels jesuıtıscher Ver-
bindungen‘

In wel ereıichen TE1NNC. bedeuten dıe ländlıchen Hausinschriften
mehr als dıe städtiıschen, nämlıch als Zeugn1isse VO den nen des Hau:
Ses  L und als Zeugni1sse der örtlıchen Siedlungsgeschichte. Das eiıne, weıl
auf den meısten Bauernhöfen mehrere Bauten AaUS verschıedenen Zeıten
miıt den Namen der Jeweılıgen Bauersleute SOWI1e ıhrer Zimmermeister und
den Vermerken VO den Rıchttagen*® überkommen sınd; das andere, weıl
es sıch teılweıse dıe aus voller Neusiedlung stammenden Häuser han-
delt.?®

I)ıieses Plus und Mınus wırd Ma 1n der Beschäftigung mıt den ländlı
chen Hausinschriften des gesamtwestfälıschen Raumes bestätigt finden,
hıe un! da etwas wechselhaft, doch großen und a  c mehr Ahnlich-
keıten qals Überraschungen wahrnehmen. Eın Beıispiel, w1e die olgende
Sammlung der St, Vıter Zeugn1sse, urer als Kleinbild des gesamten
westfäliıschen Bestandes dıenen können. Das Kırchspiel St Vıt geht zurück
auf ıne Kapelle des Eschdorfes Rentrup ın der westlichen Ausweıtung des
Kirchspiels Wiedenbrück Kıs War eıine Marıen und) Vituskapelle*”,
tammte also AaUuSs dem Jahrhundert, dıe Corveyer Benediıktiner
ihren Vituskult!® geflissentliıch nordwärts vortrugen, allerdings, da 1m
Bıstum Osnabrück wen1ıg gelıtten*?, HUT hıer, auf der udlıch abgespreng-
ten nNnse Reckenberg, sıch verwenden konnten*®©. Im begınnenden 13 ‚Jahr-
13 Im Grunde Kürzung der griechıschen Nameixsform IHSOYS, spater als ‚„Jesus, homınum sal-

vator‘‘ der ‚„Jesus, Heıiland, Selıgmacher‘‘ gedeutet; War ursprünglıch Zeichen der Franzıs-
kaner, nachher un! bleibend der Jesuıiten.

14 Gerrit Engelke, Rhythmus des uropa (3. Aufl.), ena 1929, 51
15 urı auf gut ucC. vorgesehen Un bereıts dem ertigen Bauholz eingehauen.

In der zumeıst NU) Füllung entstandener Lücken der Krsatz alterer Bauten.
So ın der Kirchspijelsgründung NaC. dem Orıginal bel Franz Flaskamp, '’arTDuC. IIL, Gü
ersloh 1940, { ‚‚capellam ın Wıdenbrugge ( 1m Kirchspiel) ın honorem Del et
eate Marıe et, sanct]ı ıtı constructam.‘“
Kranz entrup, Die translatıo sanctı ıt; Abhandlungen ZUTr Corveyer Geschichtsfor-
schung 1, unster 1906, 9-—1' Johann Kessel, St. Veıt, seıne Geschichte, ere.
rung unı bıldlıche Darstellungen: Bonner ahrbücher 43 836 152 —183; Heinrıich Königs,
Der hl 1LUS ın Corvey, eYy. (Niederländisch-Liımburg) 1936; ders., Der hl Vıtus un seıne
Verehrung, unster 1939

19 erwehr‘ uUrc. den langdauernden Zehntstreıt; darüber: arl Brandı, Dıe Fälschungen VO.

Osnabrück Westdeutsche Zeitschrift 1900) 120 —17/0; Friedrich ılıpp1, Bemerkungen
den unechten Urkunden arls des Großen für Osnabruck Osnabrücker Mıtteilungen ']

(1902) 245 —266; Michael ang]l, Ihe Osnabrücker Fälschungen: Archıv für Urkundenfor-
schung (1909) 186 —326; ders., TZTum Osnabrücker Zehntstreit Hıstorische Aufsätze es
schrift für arl Zeumer), W eımar 1910, 637-—650; uch ılhelm Levıson: Osnabrücker Miıt-
teılungen 90 418 —426

20 Das unverkennbare Anders Z U Hochstift Osnabrück unmıiıttelbar benac.  arten Nıeder:
st1ift unster wurden Kırchen Okelonh, eppen, Dörpen, Lathen, Lönıingen, Altenoythe,
Vısbeck, estrup. dem hl 1LUS gewıdmet.
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hundert wurde dıese Kapelle samt ıhrem Stationsdienst VO umlıegen-
den Oien unterhalten*! OBC. neben dem bıs Inadelıgen auptho
curla) KRentrup dıe öfe domus) Brentrup, ÖOtterpohl Wınter Sandfort
Brünkenheger Venker, Veriıngmeıier rechts und Meıntrup, Rumsel*?* der
fuhlhof*® chlıckmann ahel des Hamelbaches?4 SCWESECNHN eın

Der Osnabrücker Bıschof Gerhard VonNn Oldenburg erganzte dıese ape.
lengemeinde Öfe aus den alten Esc  Oriern Rüdıngloh?® und ewek-
kenhorst nämlıch die Doppelhöfe Rüdıngloh Aschoff Twıehusen?®
und die Eınzelhöfe Geweckenhorst und Neuhaus?”, und er. dıe Nnun
Urc öfe wirtschaftlic besser getragene Kapelle 19 Maı 1919 ZU.  —
Pfarrkırche?*® Warum dıes geschah alg Auswirkung des OÖsnabrücker
Zehntstreites ZU. Beseıtigung der Corveyer Bezıehungen*?, oder NU  — 17 -

gendwıe zugunsten se1inNner landesherrlichen Terrıtorialpolitik? Es über-
rascht nämlıch daß dıe eUue Pfarreı trotzdem als €  z wırtschaftlich
genügend erachtet wurde, daß INa  - diıe Bedıenung Wiıedenbrücker
Geistlichen?® uDerlıe. und darum SOSar dıe NEeEUeEe Pfarrkirche ahe Vor Wıe-

Gründungsurkunde „duodecım domus de ollegı0 ennıncthorpe (sSC duodecım domus UQUeE
S1tLe sunt, cCapellam UE eıdem antequam hec ordınaremus, fuerunt assıgnate 6

uch Tafelgutregister VO. 1240 (Mösers Sämtliche er. V 397) aul  sen
‚„„INAaNSUus umpensıle ebenso durch OÖsnabrücker Urkunde VO! Jahre 12923 (OUB 156)
„Heıinrıcus de umpensıle 1471 als fürstbıschöflich-osnabrückisches Lehen (vg] Hermann
Rothert ehnbücher der Bıschöfe VO!  3 OÖsnabrück 19392 198) „CYMN Hus LO Rumpensyl‘“‘
spater gräflich tecklenburgıischen Obereigentums (Fürstlıches Archiıv eda, kte 193
VO.e wırtschaftlicher Schwierigkeiten 1826 dem benachbarten Gewecken-
horstschen ofe verkau: un! angeglıedert, das abgetragene Wohnhaus VO'  - 1770 auf dem
Hunewinkelschen Ole ] der Rhedaer Bauerschaft Ems (Nr. 17) Ne’  — aufgebaut.
ach großem Teıiche aselDs: benannt; ach OU  D 156 (1223) Eıgentum des Heıinrich
Kruse das Gelände westlıc. VO' Pohlweg, der VO:  - Veriıngmeier Ralenkötter NSC.
ZUFTF „Geiststraße‘‘) Tie den amelbac. aufwärts (zu Rumsel hın reichend), War ach
Haus-Brincker Urkunde 93 VO!] 1503 durch Jasper VO. Oer auf Haus Geist. be1

(71509) Johannes VO  - Cappel auf Neuhaus (F verkauft ach Haus-
Brincker Urkunde 69 VO!] 11 1491 dıe Gebäude bereıts beseıtigt ach un! ach
wurden anı dıe Pachtkotten ohljos Pohlmense, Pohlbernd gebilde:

24 Wohlgemerkt der Hamelbach War damals och N1ıC. Bauerschaftsgrenze
och Haus Brincker Urkunde 57 VO)] 19 1483 das Gut Neuhaus als © 4 der Bauerschaft

D
KRüdıngloh gelegen aus:!  sen
Marıenfelder un! Herzebrocker Hof nebeneınander Hölzchen‘‘ el 1550 nel-
leicht zugunsten der Festung Wıedenbrück n]ıedergelegt, das marıenfeldische Twıehusen
spater anz Darpe, eX tradıtıonum Westfalıcarum Münster 19  - 262) dem Wiıe-
denbrücker ONC.angeglıedert ber das herzebrockische Iwıehusen durch Streupacht
aufgelöst

27 Gründungsurkunde „1tem due domus Rothinelo due domus hvıhusen due domus
Aschove U:  D domus evetenhorst U: domus Nıgenhus € 6

z
‚„DCro parrochıa Cum IN 1Ure parrochnalı

Dıe egründung „„ad honestiorem sacerdotiıs 1ıbıdem celebrantis exhıbıtiıonem könnte e1iNe
bıllıge Beschwichtigung Selin Pohtiker pflegen dem Anschein ach Aaus edlem Krwä
pen handeln
Florenz arl Joseph Harsewinkel rdo SsSer1es clerıcorum Wıedenbrugensium (1798)
druckt Münster 1933 119 116
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denbrück®* aber als ‚„‚Kapelle‘‘ ne arrho und Pfarrhaus), hat erste-
hen lassen.

An dıesem alb un:! alb hat sıch 1ın Jahrhunderten nıchts geändert,
obwohl innerhalb des Kirchspiels neue Sıedlungen entstanden: S]ıieveken-
stette und Beckstette®®, 1500 dıe Markkotten Dönnewald, Radelenköt-
ter, Johann auf der eıde, VOTLr 1600 dıe Markkotten Polvıet, Westermeıer,
uC ‚„„auf dem Rentruper olz  CC ebenso dıe Kotten Mense-Brıiüull und
Eusterbrock-Pohljost SOW1e 1671 Eusterbrock-Pohlbernd anı des ql
ten Pfuhlhofes, 1657 Berkemeıer (Knäuper) Abhang des Ostenberges,
1705 auch Knaupmenze aselbst, 1mM schlıeßenden Jahrhundert Blomen-
kemper und Klusekemper, alle auf Wyck-Neuhauser Grunde, schon 1671
Dreıer (Schürkemper) 1ın Rentrups Schürkam

WAar wurde dıe St, Vıter Pfarrkırche schon 1552 SC Kriegsgefahr
ZU  r Westgrenze der Gemeinheıt Horst verpflanzt®®, dort auch 1658 der Ku:
ster angesiedelt®*, 1733/31 eıne NneUEC, dıe verblıebene Barockkirche, auf-
geführt®® und se1ıt 1754 ın deren Umkreise beerdigt®®. Doch entstand erst
1818 eın Pfarrhaus 1ın der Horst®‘ und erzog alsdann der Pfarrer ın se1ın
Kirchspiel Das War eben der Frıst, da dıe Besı:edlung der Horst auch
sonst 1m Gange WAar und das Sıedeln Wıekswege näherrückte, Neubau:
ten auf Absplıssen des Sandfortschen OIies teıls vollendet, teıls ZU)

SC dıeser etzten beachtlichen „iInneren Kolonisation‘‘ erwarten
TE  -Das heute also mehr als 750)ährıge Kırchspiel bırgt allerdings, mıt dem
Küsterhause VO  ; 1658 vorgreifend, beachtliche Inschriften 1Ur Aaus rund
170 Jahren’worın siıch vieles Neubauen, AUS ust w1e Unlust,
splegelt. Mıt dem Sammeln hat 1907 der Oelder Lehrer ÖOtto Pappusch 1ın

on OU  D I1 56 (1213) „agros s1ıtos ın Wiıdenbrucge Juxta Sanctum ıtum  .. ann ebı  S 111
146 (1256) ;Am cymıter10 Sanctı ıtı Widenbruge‘‘; WU  w 2080 (1288) „„apud anC-

32
tum 1Lum Wiedenbrügge‘‘.
Diıie Namen kennzeichnen eın geringeres er.

33 ‚JJohannes Rıchter, Geschichte der Evangelıschen Kirchengemeinde Gütersloh, 1928, 68
azu JJohann Phıiılıpp de 'rato, Inventarıum eccles1ae ad Sanctum ıtum (1705), gedruckt
Münster 1946.
Wiedenbrücker Ratsprotokoll VO: November 1658: .  OT| Wiıtlake, Sneıder, urger hıe:
selbsten, alß ın dıe NeEeWe usterey S(anctı) ıtı ziehen wollen, selıne Bürgerschafft uffge-
sprochen un!| sıch selıne privılegla und Gerechtigkeıten vorbehalten, WO. derselben
dıe gewöhnlıche Jura ohnverlustigh pleıben.  e
Diözesanarchıv Paderborn, kte 307 blau; Bau- und Kunstdenkmäler des Trelses 1ı1eden-
rück, unster 1901, 68 un! ale. 38
TsSiLe Beerdigung: ‚JJanuar 1754 dıe 37)ährıge KElısabeth Beggers Diested: le, Magd
be1ı den ycks auf Neuhaus Wohlgemerkt: eın Friedhofbedeutete ımmer eın AÄrgernis
füur eiıNe Gemeiıinde unı 1e ß sıch STEets 1Ur Wiıderspruch ınfüuhren, ıer miıt
der Beerdigung eıner ortsfremden Person begonnen wurde, eıner Magd VO)] Hause Wyck-
Neuhaus, dessen Besıtzer gleichfalls S Vıt es: seın wollten, allerdings innerhalb
der Kırche.
Hranz Flaskamp, Pfarrbuch L, Rietberg_ 1937, 52
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eınem bescheidenen Versuch®?® begonnen. ıne planmäßıige ese VO  ;

1938 1eß Jedoch nıchts damals och orhandenes unbeachtet. Manches da:
Von wurde ıinzwıschen bereıts urc. Umbauen oder Neubauen abgetan,
und dıese Gefahr esteht auch für die Folgezeıt. Um mehr ist dıe Sorge,
dıe och greıfbar ewesenNenNn Zeugnı1sse wenıgstens ıhrem Wortlaut ach
retten und ihrem heimatgeschichtlichen Range ach würdiıgen, begrün-
det,

Dem Zurechtfinden ın der geschichtlichen Landschafft werden an:
NEes Westenbergs Rhedaer Territorlalkarte VO  w} 1621°? Christian Ludolph
Reinholds Wıedenbrucker Rentgutkarte VO  ; 1766*°9, eın Plan des KRıttergu-
tes Neuhaus VO 178841 und Wılhelm Duplats Katasterwerk VON 1790 mıt
den Karten der Bauerschaften Rentrup und Geweckenhorst*?* dıenen kön:
nNnen. Diıe St, Vıter Kırchenbücher VO 1645/51 bıs eLiwa 1850 sınd 1mM vollen
Wortlaut gedruckt*®, der famılıen-, OTeSs- und sıedlungsgeschichtlıchen
Forschung bequem zugänglıch geworden.

Soweıit sıch einstens hörıge Öfe und Kotten handelt, ist W1€e be1
ländlıchen Kırchenbüchern schlec  1ın geboten dıe Gepflogenheıt der
Gutsherren beachten, ın iıhren Heberegıistern NUur mıt dem einmal einge-
splıelten Namen der abhängıgen Stätte rechnen. Weswegen eın 1915  d e1IN-
tretender Besıtzer, el Ehemann eıner erbenden Tochter, sel äufer,
solange bıs 1850 abwärts) dıe gutsherrliche Abhängigkeıt dauerte, VO

Tage selnes Aufzugs den Hofes-/Kottennamen uühren pflegt ‚JJedoch
gewähren dıe St, Vıter Kırchenbucher weıtgehend eınen dankenswerten
Anhalt, ındem neben dem aANSCNOMMENE! Stättennamen och der natürlı-
che Famılıenname aufleuchtet.

KRavensberger Blätter (1907) 53
Domianı1 Rhedanı OVa et, exacta delıneatıo, beı Abraham G00s Amsterdam erschıenen,
Yaksımıle-Neudruc. heda 1938

4 0 Veröffenthcht als ‚„„Plan Uun! Gesamtbild der Wiıedenbrück‘‘ 1938
41 -edruc ‚„‚Das Wyck-Kerssenbrocksche Rıttergut Neuhaus 1m Kırchspiel St, (Güters-

loh 1940; azu Johannes Rıchter, Haus Neuhaus ın St. Vıt; Gütersloher „Heımat ın Wort und
Bıld““ 1930, 131, 135

4 2 Veröffentlicht VO. Günther rede, Amt Reckenberg, SnNnaDruc. 1966, Bl azu ders.,
Die Osnabrücker Landesaufnahme du Plats: Stengel estschrı: 1952, 512-—-533 un! Jo-
seph Prinz, Diıe altesten andkarte des üurstentums SNaDruc. Osnabrücker Miıtteilun-
BCN 64 (1950) 110—145

4 3 Franz Flaskamp, Die Kirchenbücher des relses Wıedenbrück, jetberg 1937,
44 StA. Münster, UOsnabrücker Zentralbehörden, Abschniıtt 71 Nr. 1, Bll.2009/2018: ber cdiese

Hörıigenlıste VO. 1652 vgl Westfalen 21 (1936) Q—19 un| estfälısche Forschungen 13
D9—71; uch Franz Flaskamp, Die altesten Seelenstandslısten, Münster 1946, 41
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Übersicht

Bauerschaft Rentrup

Nr. Brünkenheger, früher fürstbischöflich-osnabrückıscher Meıiıer-
hof.*44 orbogen „„Wer auf Got vertrauet, hat wol gebauet 1mM
Hımmel und auf Erden*°. Christlich gelebet und selıch gestor-
ben, ıst aufen erworben. ‚JJohannes Brünkenheger, Ida
Marıa üdenklo, Eheleute*®, ANMNO 1725 den Junn..

Nr Rentrup, War eınstens adelıger Haupthof (curı1a, Vorwerk) des
entsprechenden Eschdorfes (collegıum Rennincthorpe) miıt alter
Marıen: und Vituskapelle*”, 1240 1mM fürstbischöflich-os-
nabrückiıschen afelgut vermerkt*®, später fürstbischöflich-os-
nabrückıscher Meierhof*?, äufiger auch och als en verge-
ben .. Bauerschafts-Haupthof®“ gebliıeben.
orbogen :7AChy Gott, hılf m1r erwerben christliıch en und
lıg Sterben Christlich gelebet und selıg gestorben, ist. auf
en erworben®?. ÖOtto Kentrup, Anna Marıa Herlage, Ehe:
leute®®, annn 1716 den Jaa Dazwıschen IHS 1m TaNnlen:
kranz®°*.

Nr. Brentrup, 1240 als fürstbischöflich-osnabrückısches afelgu
vermerkt®>°, später fürstbischöflich-osnabrückıscher Meierhof®>,
wıederholt als en vergeben®‘.
orbogen: ‘‘Meın Geılst wiırt kraftloß, meıne tage werden abge
kurtzet, VO.  — mM1r ıst nıchts über1ıg dan lleine das Grab®>® an

Oben Anm. I
Am D4 Oktober 1719 St, Vıt getraut
ben Anm.
Mösers amtlıcheer VUIL, 39'7/' ‚„„Curla Renninctorpe‘‘; womıt 1223 (OUB 156) och
dıe adelıgen entrups belehnt‚ dıe ber 1253/54 (ebd. 101) bereıts Aufbruch
standen.
StA Münster, Osnabrücker Zentralbehörden, Abschnitt 71 Nr. 1 Bl 1995/2002, dazu West-
'alısche Forschungen 13 60 69 S Flaskamp, Seelenstandslısten, 41
ermann Rothert, Lehnbücher der Bischöfe VO)] Osnabrück, 1932, 89 un!: 1: dazu JOo-
seph Könıiıg, Das Amt Reckenberg, Munster 1939, 201
Ebd 1485 (15. Jh.) ‚„de Burscap TLO Rennynctorpe, de Gude, darınne belegen.‘‘

53
uch behebter Hausspruch; ‚ben Nr.

20 1706 St, Vıt getraut.
54 ben Anm.

Mösers Sämtlıche er VUIL, 30’7 ‚„MAanNnsus Brohinctorpe‘‘.
56 StA Münster, Osnabruücker Zentralbehörden, Abschnitt X Nr. K Bl 2039/2042; Flaskamp,

Seelenstandslısten, 41
5 7 Önıg, Amt Reckenberg, 215; 1m egıster S 22) Rotherts „Lehnbüchern  « S 12, 136,

194) ırrıg als Kirchspiel Grevener Hof gedeute
ıo h L7L
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Henrich Krane genant Bröntrup, Elısabeth Ost genant rön-
trup, heleute®?, ANNO 1786 eH Juhus

Nr. Wınter, früher fürstbıischöflich-osnabrückiıscher elerhof®®
(CHebeldenkstein NaCc. früherem Torbogen) ‚„‚Krbaut VO  } Meıer
Wılhelm Wınter und Schwester T’heres]a ANNO 834 .**

Nr Veringmeıer, einst gräflich-rıetbergischer, seıt 1467 gräflich-
tecklenburgischer Hof®

orbogen: „„Aus eıgner aCcC en WITr nıcht gebauet, (son-
ern auf Gott und gute Leute vertrauet, und wollen Uulls WeIl1-
ter bestreben, mıt eınen jeden Menschen treu eben®®. Jo.
han Gerhard Hütıg genant Veriıngmeıer, Marıa Gerdrut No1]:
tevrese, heleute®®, ANNO 1814 den ul M(eıster) Christo-
fel Bril®+ ** ugefügt: MAR, IHS, IPH 1ın Strahlenkränzen®>.
Seıtentüren: 731 gute Freunde, kehret 1er 1Ur eın, vorlheb
soll 19888  N iıhr Zuspruch se1ın®®. ensch, ebe from und en
abel, das jJeder Tag möchte der letzte seın!‘‘

Nr Sıieweke, früher fürstbıschöflich-osnabrückischer Hof®”
orbogen: ‚„‚Das vorı1e NEUE (Haus) fiel UuUrc Feuer ın SC
nıeder; da gab Urc enschenhülf Gott diıeses NeUue wıeder.
Johann erd S]ıewecke und Katarına Wınterkamp, heleut®®
AaNnnO 1801 den JUIL
Schuppen, er Leıbzucht, orbogen ‚„‚Casper Sıwıcke,
Anna Newhus®?, ANNO 1701 den ü  .6
aCcC  aus wleder verwertetie alte Balken) „„Erbauet nıgt Aaus

Am 11 1767 St, Vıt getraut.
Münster, snabrücker Zentralbehörden, Abschnitt 71 Nr. E Bl 201P/2022; Flaskamp,

6  6
Seelenstandslısten, 41
StAÄA Münster, Kıetberger Urkunde VO: 146  Z Tauschvertrag zwıschen rafKonrad
VO. Jetberg und Grafaus VO:  - Tecklenburg; urstlıches Archiv eda, Akten 377 (1802).

138 (1784). 289 (1783); askamp, Seelenstandslisten, 492
verwertetie Verneigun: VOT landüblıcher Neıdereı: unten Anm 175
DD 1813 St, Vıt getraut.

In Tel der ıer Generationen sehr ewanrte Baumeisterfamilie Schelbrink T1
auf Wyck-Neuhauser Pachtkotten eweckenhorst Nr. 24, VO)] Wyck-Neuhauser Mark-
kotten Schelbrink Langenberg-Selhorst stammend.
Oben Anm.
SO uch Wıedenbrück, Lıppstädter Straße Neubau (1829) des spaäteren emokraten-
führers TNS Pıeper.

67 StA Münster, Osnabrücker Zentralbehörden, SCu Nr T: Bl 2052/2062: Sıveken-
stette; Flaskamp, Seelenstandslisten, 49
Am A 1796 St. Vıt getraut.
Anna Nıehues AUS Langenberg, 1Lwe des Heinrich Kleinemeıier genannt Sıeweke, wurde

11 1695 St. Vıt miıt Kaspar Steppentrup getraut.
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Pragt, dıe Not hat m1g darsu gebracht.‘‘/,,G.
S: © Chrıstina Nımans genant efke, Wıtwe‘‘/*.

Nr andfort, früher fürstbischöflich-osnabrückıscher Hof”®?®, später
Sudhaus
orbogen ‚„ Wır bauen nıcht AUS Hohfart und Pracht, diıe oht
att uns darzu gebracht. Kwert Luskemper und Sophıa San(d)
fort, heleuhte ANNO 1805 den Novembriıs.‘‘

Nr ÖOtterpohl, früher fürstbischöflich-osnabrückıscher Hof’* Se1-
tenturen des Hauses VO.  - ‚„„Wer auf Gott vertraut, der hat
wol gebaut, DDes Morgens fruüuh auf und des Abends späat n]ıeder
bringt manches verlorene Gut wıeder75 .6

Nr Venker, ursprünglıch Haus-Nottbecker, seıt 1622 yck-Neuhau-
SCr HOr auch geblieben‘‘.
orbogen ‚„„‚Henerıkus Vencker und Marıa Anna Schlikman’®,
ANNO 1856 den Junu::: dazwıschen IHS 1M Strahlenkranz

Nr 10 ol (Pollvıth), früher fürstbischöflich-osnabrückiıischer Mark:
kotten ın der (Gemeıinheıt kKentruper Holz’®* VOT 1600 gegründet.
Torbogen: Inschriuft be1 Ausbau des Tennenfaches beseıitigt®®.

Nr ÜcCRe, fruüher fürstbischöflich-osnabrückischer Markkotten 1n
der (emeılinheıt Kentruper Holz, 1600 gegründet®*.
Torbogen: „Deinen Seegen, Her, beschere, g1b UunNs, WAas uns SEE-

lıg ist! Du dıe Deıine auch ernehrest, weıl du der reichste Vatter

Vielleicht: „„‚Gott dem selıgen K leiınemeıler genannt Sıiewicke!‘‘
Chrıstina Nıehues Aaus Langenberg seıt 1795 Wıtwe Johann Anton Sıewekes.

A StAÄA Müuünster, Osnabrucker Zentralbehörden, Abschnitt 71 Nr. I Bl 2049 /2052: YFlaskamp,
Seelenstandslısten, 42
Am D : 1804 St, Vıt getraut.
StA Münster, Osnabrücker Zentralbehörden, Abschnitt 71 Nr. I Bil 2025/2032; Flaskamp,
Seelenstandslısten, 492

1D An salm 46,6 un! Sırach 39,6 un!| Prov. 8,17 anklıngende verbreıtete Losung.
Haus-Brincker Urkunde 289 VO!] 1622 Tauschvertrag zwıschen ‚JJohannes VO:

UVer/Michaele VO.  w age. un! Engelbert IL VO: der Wyck
4R Die Venker-Akte 289 (1783) des HKürstliıchen Archiıvs betrifft n1C. dıesen Hof.
78 Am 3U. 1839 St. Vıt getraut.
719 StA Münster, snabruücker Zentralbehörden, Abschniıtt an Nr. 1, BIlL 206b/2073;/ Flaskamp,

Seelenstandslısten, 492
Wahrscheinlich der VO. tto appusc. (Ravensberger Blätter C 1907, 53) mıtgeteiılte
OTtTLlau: „Ich habe ufs Gerathewohl den Hausbau angefangen; iıch weıß nıcht, Was ko-
sten soll, 11 doch 7U Kınd gelangen, SC“
StAÄA unster, Osnabrücker Zentralbehörden, Abschnitt 7 Nr. _- BIL 2089/2098, 1er als
ungster, TST, 1600 gegründeter Markkotten auf dem Rentruper olz gekennzeıichnet;
Flaskamp, Seelenstandslısten, 492
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bist®2. an Berent Schweppenster genant uC. und Anna
Margareta Dolman, heleute®®, anno 1759 den un  .6

Nr 13 Schürkemper, Kotten ın Rentrups Schürkamp, 1671 durch Hein-
riıch Dreıer aus Kırchspiel Stromberg und Anna (gerufen arla)
Rentrup VO Bauerschafts-Haupthof gegrüundet®*.
orbogen: ‚„„Steffen Donnewaldt und Marıa Christina
brinck .S>*‘

Nr Heinrich auf den Kämpen/Westermeier, früher fürstbischöflich-
osnabrückischer Markkotten ın der Gemeinheıit Rentruper
Holz®®,; VOT 1600 gegründet.
Torbogen: Inschrı beı Neubau verschüttet.

Nr Steinbrink/Grünebaum, Jüngerer Kotten auf dem Rentruper
olz
Torbogen: ‚„ Wer auf Got vertrauet, der hat wol gebauet. Got
CE. dises Haus un! alle, dıe da Beccnh eın und aus®8! TYTANZz Grü-
nenbaum und Gertrud Drol, Kleute®?, annn 1850 den ersten Oecto-
ber

Nr . Luskemper-Sandfort wurde als Heuerhaus des Sandfortschen
Hofes?®9 errichtet; seıt 15888 nfolge Einheirat: Surmann.
orbogen: „Gott bewahre dıs au für en 5  el STEets getreu!
wert Luskemper un! Sophıa San(d)fort, Eheleute?!, ANMNO 1807
den 18 Junin1]. Christoffel Brıll* **

Nr 26 Rehage, Kotten auf Sandforts
orbogen: ‚„‚Anton Rehage un! Marıa Catharına ÖOrtmeier, Ehe-
leute?®, ANNO 1844 den 30 Apriılıs  66

83
Zu 6,32 anklıngender behebter Hausspruch: vgl unten Anm 182
Am 31 1756 St. Vıt getraut.
Westfälische Forschungen 13 1960) 69 ff.

11 1802 St. Vıt getraut.
86 StA Münster, Osnabrücker Zentralbehörden, Abschnitt /1 Nr. 1: Bl 2079/2082: Flaskamp,

Seelenstandslisten, 49
Wohl tto appuschs A  ung (Ravensberger Blätter R 1907, 53) „Wıe sıch eın Vat:
ter ber seıne Kınder erbarmet, Iso erbarmet sıch der Herr ber dehnen, dıe ıhn fürchten
(  =  Psalm 103, 13). 7008
Psalm 120 als kırchlicher Haussegen verwertet.
Er AauUuSs Neuenkirchen, S1e (Wıtwe Johannes Steinbrinks) aus Stromberg, 1827
St, Vıt getraut.
ben Nr.

‘ ]

2
Anm 73
ben Anm.
Am Dr 1837 Wıedenbrüc. getraut.
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Nr. 29 Hütıg, Kotten auf andioOorts e  e; seıt 1866 nfolge Ver:
auIis Bröker
Torbogen: ‚„„Auf diıeses Feld en WITr gebauet, auf Gott un!
Menschenhülf vertrauet. Ch(rıstoffel) Hütig und Th(eresıa)
Meıer, Ehl(eute)?**, AaNnno 1842 den Julı M(eıster) Ch(ristoffel)
B(

Nr. Mütlterthies, Kotten auf Sandforts e) uUrc Eınheirat
1863 Potthoff und 1884 Hütig genannt
orbogen: ‚„„‚Gott bewahre dıs au alzeıt treu, VON en
bel frey. Franz Müttertiges und Anna Margretha Kamer-
haus?>, AMNNO 1815 den May M(eıster) Christofel B lu

Bauerschaft Geweckenhorst

Nr Meıntrup, 1240 Osnabrücker Tafelgut?®, später elerhno der
Mallınckrott: Stromberg, nachher der Adelsfamılıe CcNnNılder:
Mallınceckrod Sassenberg und Küchen
Schuppen-Torbogen: ‚‚Anton Meıntrup un! Gerdrud ohlmann,
heleute?*”‘, den Maı 860.*‘

Nr Geweckenhorst, ohl ursprünglıch auptho: eınes entsprechen-
den Eschdorfes, nachher eıner 1Ns Rhedaiısche übergreiıfenden
Bauerschaft miıt einem rhedaıischen Nebenhofe, der nıcht Ver-

blıeb?®; der Haupthof 1185 Uure 1CdUuK1ın VO der Zaister-
zıienser-Neugründung Marıenfe vermacht*°®, 1219 als inner-
halb des reckenbergischen Raumes gelegen der Pfarrgründung
St, Vıt einbegriffen***, urkundlıc hervortretend!®*, SC  1e  ıch
STa Rüdingloh St, Vıter Bauerschaftsho geworden***,

4 Wurden anderswo getraut.
e Am 1812 Wıedenbruck getraut.

Mösers Sämtliıche er 397 ‚„INaNnsus Menwordinctorp.“‘
Cn Am 1857 St. Vıt getraut.
Y In Herzebrocker Heberolle des schließenden 11l Jahrhunderts E  sg VO Paul Eıckhoffr: ‚Jah-

resbericht des Gymnasıums andsDbe. VO. 1882, 3 Nr. 70) „Giluıtanhurst‘‘; uch och ın
Osnabrücker Urkunde VO. 29 unı 1218 (OUB 101) bezeugt.
Ludwiıg Schmitz-Kallenberg, Monastıcon Westfalıae, unster 1909, 45; Bau- und Kungst-
enkmäler des Trelses W arendorf, unster 1936, 200 —285; Hermann trenger, Geschichte
des Zasterzienserklosters Marıenfeld, Guütersloh 1913; Wılhelm Vahrenhold, Kloster Marıen-
feld (Besıtz- un! Wirtschaftsgeschichte), arendo: 1966

100 11 496 (1189) un! 166 (1198) bıschöfliıche un! päpstlıche Bestätigung; arpe, eX

101
tradıtıonum V, 384 (Register).
(OQ)ben Anm. ;„Uuna domus Gevetenhorst.‘‘

102 (F  D I1 24 (1201). 38, 101, 300, 315; 111 445 (1271)
103 Die Neuordnung ıst 1651 (Seelenstandslısten bezeugt, wahrscheinlıich ber beträchtlıic.

eher vollzogen.
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Torbogen des Hauses: ‚„‚ L1reuwer Got, Urc deiıne Güte
Haus und Hof behüte: uns Ure deine nad ernehr, deınen
Seegen steets bescheer! Herman Geweckenhorst, Elısabeth
Jasper, Ehl(eute)!9*, anno 1738 den 5la Dazu MRA,
IHS, ISH 1ın Strahlenkränzen

2) Scheunentor: ‚„„‚Gottes Guüte uns für Schaden STEeTts be
hühte! Anna Marıa Gertrudt Umbrınc genand Gewken-
horst, Wiıtfrau*9>, annoO 1809 den Maın.‘“‘

Nr S Rüdingloh, eiınst Doppelhof des entsprechenden KEschdorfes,
nachher der Bauerschaft Kuüudıngloh*°®, der auptho zeıtweılıg
1m Obereigentum der Benediktinerinnen VO  5 Herdecke*9”, 1244

den OÖsnabrücker Fürstbischof Engelbert VO  5 Isenberg! 98
VO  3 ıhm 1249 die Zıisterzienser VO Marıenfeld19 verkauft; der
ebenho 1332 UuUrc Rıtter ernhar VOoO  . Lingen und Sohn Jo.
hannes als fürstbischöflich-osnabrückisches en Rıtter
Heıinrich Vıncke und Sohn Reıiıner stenfelde verkauft**9,
1357 Amor Vınckel!l nfang des 15 Jahrhunderts Heinrich
Hoberg un! 1473 Johannes Hoberg Wıedenbrück! verlıehen,
1500 ngelbe Von der Wyck auf Neuhaus?!!®, ach der lang-
Jährıgen eleriamılıe „„Kösters Erbe‘‘ genannt!!*, später Ge:
aul abgebrochen, deren ungefähre Lage durch den verblhiebe:
N  - großen ‚„Kösters 1eck‘‘ gekennzeıichnet, dıe Fläche, soweıt
nıcht für den Markkotten ‚„‚Johann auf der Heıde115** (unten
Nr 11) verwertet, hauptsächlich Wald geworden.

Torbogen des eıgentlıchen Meierhauses: „„Auf diıch bauen un!
vertrauen laß uns, Gott, solang WITr eben:; deine naen

104 25 August 1723 St. Vıt getraut.
105 Meıer Heinrich Geweckenhorst War 1797 miıt 58 Jahren gestorben.
106 Pfarrgründung 12192 (oben Anm. 17): „due domus 1n othınclo“‘; OU  v 11 156 (1223), 673

(1234/35). {11 2 (1260); Flaskamp, Seelenstandslisten,
Schmitz-Kallenberg, Monastıcon Westfalıae, 3S tto Schnettler, erdecke der Kuhr,
Dortmund 1939

108

109
OU  D 455 ‚„‚Cur1a ın Ruthineclo.‘‘
Eibd. 545 „„Curl1a Ruthinelo Cu homınıbus el omnıbus attınentils‘‘.

110 Haus-Brincker Urkunde VO 1332
11l

S
Rothert, Lehnbücher,

E
Ebd 69, 107 unı A
aus-Brincker Urkunde 83 VO] 1500

114 Ebd „Hinrich Östers Erbe‘‘; St1e.| ach Vermerk des arıenfelder Heberegisters VO 1456
(unten Anm. 134) dem Radelenkotten ach Wiıedenbrücker Urkunde 2923 VO] 1546
hıeß der damalıge Meier des Rüdingloher aupthofes Johannes Schwale: auf dem seıt 15  S
Wyck-Neuhauser ebenhofe dürfte och ‚Ver‘ Konert (vom Neuhauser ofe Conradynck ın
der Kırchspiel-Langenberger Bauerschaft Allerbeck:; Haus-Brincker Urkunde VO) ‚Ja-
UuUar der 1m Vıehschatzregister VO 1528 (Beıträge ZU westfälischen Famılhenfor-
schung S, 1949, 49) als Weıgerer vermerkt ıst, gefolgt Se1N.

115 €e]1!| en Sprachverständnis unbewohntes Gelände.

182



grade uNnsers Gehens Pılgerpfade, bıs WITr einst, selıg dır
schweben! Wılhelm Rüdıngloh, Ida Herlage, Eheleute**®, er-

richtet den Jun1 1874 azu IHS 1mM Strahlenkranz
2) orbogen (Reste, als Ständer der Scheune verwertet, VO frü-

heren Hause): „(Chrıst)ophorus Embsman, Ida Catharına Ruüu
denkl(oh), eleute b  .; Hınrıch Knıppınk, Timmermel-
ster* 18H. Dazwıschen IH.  N
Schuppentor: ‚Johan Christoffel Rüdenkloh un! Anna Mar-
gareta Rumpzel**?, ANNO 1765 den Junn.
Speicherbalken: „Wer auf Got vertrauet, hat wol gebauet.
Anno 1787 den März. Johannes heodorus Meyer Ber:
orn genannt Rühdenklohe, Anna Marıa Elisabeht Hülsman
genannt Rühdenklohe, Eheleute**9*‘: dazwıschen IHS 1m
Strahlenkranz
Nebenhaus-Torbogen ‚„Johann Christoffell Rüdıngloh und
agdalena Rickmeier‘!*?, den prı RO

Nr Schlıckmann, früher fürstbischöflich-osnabrückischer H0f1 22
wurde 1822 VO. Hamelbach aufwärts!*® ZU.  — heutigen Kırchen-
aäahe verpflanzt.
orbogen ‚„‚Johannes Hennerich Stuckstie genannt an
un:! Anna Catharına Schlikman ** AMNMNO 1822 den Septem-
ber  06 dazwıschen IHS 1mMm Strahlenkranz

Nr Große-Aschoff, mıt Lütke-Aschoff das Doppel der Kirchspiels-
gründung**®, Große-Aschoff se1ıt 1519126 und Kleine-Aschoff seıt
1529127 Obereigentum der ycks auf Neuhaus, Kleine-Aschoff
1871 abgebrannt und (als fortan auch Gasthaus) ZU  r Oelder
Straße verpflanzt.

116 Am 292 1857 St. Vıt getraut.
117 urden M). 1700 St,. Vıt getraut.
118 Batenhorster Baumeisterfamıilıe; unten Anm.
119 Am 11 1750 St. Vıt getraut.
120

A
Ebenso 1779
Waren 26. 1815 St. Vıt getraut.

1029 StA. Münster, Osnabrücker Zentralbehörden, Abschnitt 71 Nr. Bil 2099/21082: Flaskamp,
Seelenstandslısten, 40

123

1 24
In der Karte „Rıttergut Neuhaus  , en Anm. 41) och dort ausgewlesen.

12  en
Am D: 15807 St. Vıt getraut.
Pfarrgründung VO  -} 190192 en Anm IX „due domus Aschove‘‘; askamp, Seelenstands!lı.:
sten, 39

126 Haus-Brincker Urkunde 110 1519 VO! Wiedenbrücker Stadtrıchter alter Varen-
gel] gekauft; azu Johannes Rıchter, Das Rittergeschlecht VO) Varensell Guüutersloher „He:ı-

1 927
mat ın Wort un! Bıld““ VO.: Aprıl 19392
Haus-Brincker Urkunde 12 1529 tauschweilse VO. den QOQers aufeCc. erworben.
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orbogen Große-Aschoff: ‚„Joannes Henericus Schlie Jetz Aschof
un! Anna Margareta schof!28 Gott WO uNns behüten für Un-
glüc und Brant und uns mıt selıner miılden an! Ann
1781 den Augusti..“‘

Nr. Dönnewald, arkkotten des Hauses Geılst 1mM Kırchspiel e  e,
seıt 1503 OÖbereigentum der Wycks auf Neuhaus*!?®; seıt 1886
Urc Eiınheirat: andhäger.
orbogen: ‚„ Wer auf Gott vertrauet, der hat wol gebauet. an
Hennerich Donnewalt, Anna Marıa Cappel, conjuges*®° 4ANNO
1L75% den ul  66 Im Strahlenkranz IHS 1m (Cnebel strahlende
Sonne mıt LO

Nr Beckstedde, ursprunglıch gräflich-rietbergischer, seıt 1467 gräf-
lıch-tecklenburgischer Hoflal Uurce Namen als Jüngere Siıed:
lung (am Hamelbach) gekennzeichnet; seıt 1887 durch Einheirat:
Nıehörster.

Speicher-Türriegel: ‘‘ Herman Hütiıg genannt Beckstäde, Mar
gareta Ötterpol genant Beckstäde**?, annoO 1813 M(eıster)
C(hristoffel) Brıil
Schuppen-Türriegel: „Heıinrıch Nıehörster, Gertrud Beck-
stette, Eheleute?*$®3, 1886.°°

Nr. 10 Ralenkötter (Radelenkotte), Markkotten der alten Rhedaer
Kıchtstätte „ Nal  eıde‘‘, danach benannt; sehr raglıc ob
nächst marıenfeldischen!**, doch später gräflich-tecklenburgi-
schen, seıt 1618 Wyck-Neuhauser OÖbereigentums!®5; wurde 1838

TAnz Schumacher und Ernst Schweppenstedde verkauft, VO  w}
iıhnen 1840 geteıilt, seıtdem dıe alte Stättenhälfte (Nr. 10) Schu:
macher, dıe Ne  - ebauende Stättenhälfte (Nr 47) Schweppen-
stedde genannt

orbogen: ‚„‚ Wer auf Gott vertrauet, der hat wol gebauet, An-

128 Am Julı 1778 St. Vıt getraut.
129 Haus-Brincker Urkunde 93 1503 tauschweise VO.  - den Qers auf Haus Geılst erworben;Flaskamp, Seelenstandslisten,
130 Am 11 1751 St Vıt getraut.

StA. Münster, Rıetberger Tauschurkunde VO' 19 146/, vgl ben Anm 61; KFürsthlhiches
132

1V eda, Akten D (1778) un! 212 (1789): Wlaskamp, Seelenstandslisten, 40

133
Am M) 1812 St. Vıt getraut.

134
Wurden 1878 St. Vıt getraut.
Im Marıenfelder Heberegister VO. 1456 (vgl Darpe, Codex tradıtıonum V, 223) vermerkt
„Item Juxta Rodıincklo (womit 1Ur der Zweıithof, ben Anm. 110/115, gemeınt seın anncta de Radelenkotte, e est deserta.‘‘

135 Haus-Brincker Urkunde 218 unı Fürstliches Archiv Urkunde Tauschvertrag VO:
30. 1618; Flaskamp, Seelenstandslisten,
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ton Rallenkötter, Anna Schackenberg, Eheleute**®, Aanno0

147717 den Junii. Anton Schelbrink, Timmermeister!5”7.*‘
2) Seitentüt: ))ACh‚ Jesus, heber Herre, cır sel Lob, Preıs und

Ehre!‘‘ Dazu wıeder Frıst A vermerkt.
Nr .JJTohann auf der eıde, ohl bald ach 1500 gegründeter Wyck-

Neuhauser Markkotten auf Kösters Erbe*®®, auf der daraus
(jemeınheıt „Pohler Heıde‘‘, auchuHeıde‘‘

Gegensatz ZU.  — el genannt; se1t 1828 durch Eiınheirat:
ußel

orbogen „„Wer auf Gott vertrauet, der hat wol gebauet. ‚Jo.;
han Hennerich Mersman, Catrına 1SADe WFortman, Ehe:
leute!$?, 808010 1752 den 20 Junn. ‘”
Seiıtentüren: ‚„‚Gelobet SCY ‚Jesus Christus! HKur Gefahr uns

Gott bewahr)!‘‘
Nr 19 CAaluc. Neusıedlung der Pfuhlheide14©%

Torbogen: ‚„„G1b, Gott, das WI1Ir halten 1n unNnsermn alten hır zeıt-
ıch deın großes und es Gebott! So sınd WIT beglücket 1ın der
Jugend und (1m) er und en des Hımmels ach selıgen
Toht ** ‚.JJTohannes chalück***, errichtet den Jun1 78 Dazu
Berufszeichen des Schreiners: Wınkelhaken, Zırkel,

Nr Luskemper, früheste Neusıedlung ın der Horst, 1m amals (bıs
och Wiedenbrücker Stadt{felds-, doch seıt Alters St, Vıt er

ge1t 1838 Urc autf: chaluc orKirchspielsbereich‘ 9

gen - GOöt£ g1D mM1r einen gesunden Leıb und auch e1in tugendsa-
INes Weıb*+*, dazu eıinen Sack voll Geld; das ist, das Beste 1n der

136 14 1701 St. Vıt getraut.
137 ben Anm. 64 Schelbrın. genannt T1 1710 St. Vıt miıt Anna Marıa Freıise De-

:Tau!l
138 Oben Anm. 110—114; askamp, Seelenstandslısten, 41 Fruhester Markkötter dürfte der

1mM Viehschatzregiıster VO: 1528 (Beıträge ZU. westfälischen Familıenforschung S, 1949, 49)
als W eıgerer vermerkte „Johan thom Aschehove‘‘ gewesen geın. Zwischen 1550 un! 1560
fand Elısabeth Oesterbrock VO. Wyck-Neuhauser Markkotten Mense-Oesterbrock auf der
Marburg, ertrautfe Heıinrichs VO. der Wyck, 1mMm Kotten auf der „„Luütken Heıde‘‘ Zuflucht:;
vgl ıllem Moorrees, Het Munstersche eslac. Va der Wyck, Gravenhage 1911, 119.

139 11 1750 St. Vıt getraut.
140 Zeugn1s des 1m Zımmermannsberufdamals och vertretenen Sınnes für inschrı:  ıchen Haus-

schmuck, während INa 1m allgemeınen mittlerweiıle Namen, 1C.  ‚ag, Meisterausweıls ge-
nugen 1eß

141 eiıne eue heimısche -edanken: un! Wortfügung?
1492 Uur! A 1879 St. Vıt mıt Kılısabeth Öchlıng genannt Köckerlıng getraut.
143 Kınder ge1t 1800 1m St,. ıter Lehrerbuch (hrsg. VO: HFranz Flaskamp, unster usge-

wıesen.
144 Zimmermannsspruch auc. Lintel 41 verwertet), dıeser eLwas verspätete unsch 67 -

aren.
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Welt Gerhard Luskemper, Anna Marıa Knüwer, Eheleuhte145,
annoO0 17992 den Maın. an Gerdt Stinhower146 *‘

Pfarrkirche, 17833737 VO Pfarrer Heinrich Chrıstoph Wıppermann 147 eTr-
baut:*e. VO  w} den Lichts ausgestattet!*?, erst. 1745 benediziert und
1746 konsekriert!59.
Inschriften 151 mıt Chronogrammen für 1734
1) OÖstportal: „Lege probus, probıitate p1us, pletate beatus ut Vere

fas, templa acrata dabunt}!>? ‘“ Im Giebel AT36 1senan-
kern!>3

2) Westportal: ‚„„‚Deo trıno atque unl, unıyersorum pr1ınc1p10
Anı ®. erıgebar. Hu1lc!>5 sol]ı a1ıt laus, honor atque glorıa NUunCcC
eT, DL cCunctia SCHIDET soecula!>6 ‘‘

Nr Küsterei}>”; alter Ostteil ist das alteste Haus Kırchspiel.
Torbogen, erhabene Schrift, mıt Chronogramm für 1658 „Sub
Franc1ısco Guilielmo, eP1SCODO Osnabrugensi!®8, hanc!>? p -
rochıa Dro Su1lsque extruxıt.‘‘
Zusatz: ‚„S(ancto) VGto) p(atrono)!®9,““

Nr Kerkmann, Neubau des örtlıchen Lehrers Hermann Kerkmann
9der sıch der unruhıgen Küsterei Gastwirtschaft161
entzıiehen wollte:;: auf yck-Neuhauser Grunde:; seıt 1851 durch
Eiınheirat: Große-Aschoff.
orbogen (erhabene Schrift) ‚‚Hermannus Kerckman et Anna

145

146
Am 17992 Wıedenbrück getraut.
Zimmermeister Aau! Langenberg-Selhorst.

14 Westfälische Zeıitschrift 110 96l 259
148 ben Anm. 35
149 Franz Flaskamp, Dıe Barock-Bildhauer 1C. Rheda 196
150 Dıözesanarchiv Paderborn, kte 3907 blau, Bl 194, 196
15 Schon VO  — (Otto Pappusch (vgl Ravensberger Blätter 7, 1907, D3) riıchtig gelesen.
153

Be1 Kırchenausweitung 1919 der Sakristeiwand eingelassen.
Damals, we1ıl dıe eue Chorwand gerundet wurde, der Sudwand obwohl dıese VO. e1N-
gefügt.

154 1
155 ach Iım. LA
15 Wurde 1939 dem (Chebel 1m Umbau der wledererrichteten spätgotischen Kreuzigung eingelas-

SE
157

158
Oben Anm. 34
Der Osnabrücker Hürstbischof Franz ılhelm VO.  - Wartenberg (1625/61) 1651
vısıtıerend 1n St. Vıt geweıilt und aus seıner eıgenen Beobachtung ohl den Bau der Küste-
rel, uch zugunsten eınes erwunschten örtlıchen Schulwesens, angeregt

160
Das ugehörıge ‚„do:  um  06 des erstrebten Chronogramms für 1658 ausgelassen.cdie Pfarrkırche ebenso wıe dıe miıttelalterliche Rentruper Kapelleen Anm 17) gew1ıd-
met azu Marıen-Widmung, Wwı1ıe damals schlechthin üblıch

161 Darüber och Dietrich August Rısche, Lebensbild Volkenings, Guütersloh 1919, 48
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Marıa Rolf 162 exstrul curarunt 4ANNO 1784 1 1ma 7tembris } M(eı1-
ster) C(hrij)stoffel Brıll.‘‘

Nr. Poljost, yck-Neuhauser Pac  en an! des Pfuhlhofge-
ländes*®®, ohl schon be1 Lebzeıten der Elıisabeth Oesterbrock
(F Urc eınen Neffen VO dem yck-Neuhauser Markkot,
ten Mense-Osterbrock, auf der Marburg OC 1mM Kıirchspiel
Oelde) gelegen, gegründet*®*,

Torbogen: ‚„ Wer auf Gott vertrauet, der hat wol gebauet.
Gott und dıe heılıge Dreifaltigkeıt! ‚Jost VO  } Aschof und Anna
Gerling, Eheleute*®>, ANNO 1699 en ul Hınrıch Knıiıp-
pıng, Timmermeilister  166.

Nr D Knäuper, yck-Neuhauser Pac  en auf Abdachung des
Ostenberges*®”, 1667 uUrc Engelbert Berkemeıer und Anna He.
lena chulte163 gegründet; seıt 1838 andfort, 1974 abgebrannt.
orbogen ‚„„Herr, uUrc deıne grotte Guüte uUuNls für Unglück STLEeLZz
behüte:; SCCHYNEC doch 1n MNSerenN an Leıb und Seel mıt voller
an Anton Henrich Dreyer, Anna Margareta Donnewalt, CON-

Juges*®?, ANNO 1743 u11  .6
Nr 23 Blomenkemper, yck-Neuhauser Pac  en auf dem

lumenkamp
orbogen „„Wer auf Gott vertrauet, der hat wol gebauet. an
Hennerich OÖöller und Anna Marıa Schelbrıinck, Eheleute*‘*,
ANNO 1785 den 20 n“

Nr Polmense/Brıill, yck-Neuhauser Pac  en anı des
Pfuhlhofgeländes* , spätestens 1600 VO  w} einem ne des
yck-Neuhauser Mar  OtLtens Mense-QOesterbrock (auf der Ge:
meınheıt Marburg, aber bereıts 1mM Kırchspiel Oelde) gegrun-
detl73

16  C

162 Am 1778 St. Vıt getraut.
ben Anm. 20 ın Karte „Rıttergut euhaus‘‘ unter vermerkt.

164 askamp, Seelenstandslısten, 40
165 Am 1696 St. Vıt getraut.
16' ben Anm. 118

168

167 In arte „Rıttergut euhaus‘‘ unter ausgewlesen.
Kr VO! yck-Neuhauser Ziegeleihof, S1e AUS Stromberg, B7 1667 St. Vıt getraut.

169 urden 1731 St. Vıt getraut; des Neusıedlers ın entrups Schür-
kamp en Kentrup Nr. 13)

170 In arte „Rıttergut Neuhaus‘‘ (1788) untfer ausgewlesen.
Anderswo etraut.

172 ben Anm. 23
173 In Karte ‚‚Hıttfergu: Neuhaus untfer ‚ausgewlesen, dazu Westfälische Korschungen

(1960) /1; Flaskamp, Seelenstandslısten, 41 Wohnhaus der ewährten Baumeisterfam1i-
hıe Schelbrink genannt Brıull, ben Anm 64
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Torbogen: ‚„ Wer auf Gott vertrauet, der hat wol gebauet. Anton
Schelbrinck, Marıa Gedrut Heıerman, El(eute)17*, aNnnoO 1789 den

September.‘
Nr Dönnewald, Neusiedlung der Horst; seıt, 1881 durch Eınheirat:

Lütkemeiner.
orbogen: ‚„„Aus eıgener aCcC en WIr nıcht gebauet, auf Gott
und gute Leute vertrauet; wollen un:|  N weıter bestreben, mıt
eınen jeden Menschen treu leben?! > an Henrich Donne-
walt, Elisabeth öller:/e anno 1812.‘‘

Nr 27 Gersting, Neusiedlung 1ın der Horst.
orbogen: „Franz Gersting et Anna Marıa leibaumhüter 177
exstrul curarunt?!”’® Jun1i 1812 C(hristoffel) Brıll

Nr Junker, Neusıedlung 1n der Horst, 1813 Urc Kaspar Roeve-
kamp eingeleıtet, 1835 Heinrich Junker verkauft.
Torbogen: Gott WO unNns geben ucCc und seınen Segen und uns
erhalten 1ın Gesundheit und Zufriedenheit Gelobt ge1 ‚Jesus Chr::
stus! Vater Henrich Junker‘! E Herman Junker und Annaa-
ına Schalück, Eheleute!89, an 1870 den 12 Aprıl.“‘

Nr 31 Klusekemper, yck-Neuhauser Pachtkotten, 1783 auf dem Klu-
sekamp*®$! Neu gegründet.

orbogen: ‚„Deinen Segen uns eschehre, Gott, g1b, W as un:  N
selıg 1st; reichlıch U  N auch 1er ernehre, du der Reıichste er
bıst *2! an Georg Hütig, Elısabeth Rumsel!®®, annoO 1783
den August. M(eıster) C(hrıstoffel) Brıl.‘‘
Türriegel (mıt Chronogramm für „Intrantı et abeuntiı -
110 pacıs sıt DaxX Dominı Nostri ‚Jesu Christi!‘“‘

Nr Neuhaus, der hochmittelalterliche ınzelhof!8+, durch allseıti-
Ben Zuwachs ZU Rıttergut geworden *®> später Eıgentum der

174

175 ben Anm. 62
Am 11 1787 St. Vıt getraut.

177

176 1810 St. Vıt getraut.
urden anderswo getraut.

178 Vom Baumeister T1 beim Neubau erkmanns en Nr 17) ntlehnt.
179 Johann Heinrich Junker und Marıa Katharına ınkelmann wurden 1835 St Vıt

getraut.
1380 Am 28 1869 St. Vıt getraut.
1581 In Karte „Rıttergut euhaus‘“‘ unter ausgewlesen.
1582 ben Anm 82
183

]
25 1783 St. Vıt, getraut.

Pfarrgründung 12192 en Anm 17): ;„Uuna domus Nıgenhus  : azu OUB {11 237 un! 673
1585 Karte „Rıttergut Neuhaus‘“‘, Gütersloh 19  S
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adelıgen Famılıen ıllen, Cappel Wyck se1t 1780 der Kerssen-
brocks Brincke, dıe Wasserburg 1799 abgebrochen*®®

Gutshaus-Torbogen „Trachtet zuerst ach dem Reiche Gottes
un SE1INer Gerechtigkeıt und es andere wırd euch zufallen
ath VI 33 M(axımılıan) F(ranz) X(aver) r(a Schmisıng-
Kerssenbrock A(gnes) J(ulıa) mılıa r(äfin Schmisıng-
Kerssenbrock geborene r(äfın tolberg*® den en
Juli1 1827 M(eister) ebrühder Br1il1ss
Försterhaus Portalstein (Marmor mı1t. Grafenwappen CNm1-
S1IN8 Kerssenbrock!®>® und Spee*?° dazwıschen IHS Ta
lenkranz darunter „„A(nno) omını 1877°°191

Nr 35 T Neusıedlung (1819) der Horst ge1T 1896 durch auf Vo
gelsang
1) Herdbau ‚„„ChrGstoffel) T1 Anna Marıa Rolf}!®® 1844

Seıteneingang „„Wıer m1 Gott und Gott mı1 uns das 1st STLEeTtS
unsch 1856°° dazu IHS Strahlenkranz

Scheunentor „„Es wırd eın Bau schön gemacht ommt
mer der iıh: veracht Wär cdıieser 1U eher gekommen
hätten WILr m1 ıhm Raht geNOMMEN Nun 1ST das aber nıcht g -
chehen [1NUS der Bau ohne stehen ** 66

Nr 37 Kleinbaumhüter Neusiedlung (1824) der Horst seıt 1876 uUure
auf Stukemeıer
orbogen „Migael leibaumhüter und Marıanna Schürman,
eleute ANNO 1824 den 21 Julı M(eıster) Andreas Kreıen-
heide!?® Dazwıschen IHS Strahlenkranz

156 ıllem Moorrees, Het Munstersche Geslacht Va. der Wyck s-Gravenhage 1911 114 145
Rudaolf VO!] YUC. Dıe KRıttersıtze des urstentums Osnabrück 1930 394 Johannes
Rıchter Haus Neuhaus St Vıt Guütersloher „Heımat Wort un! Bıld““ VO.: Jahre 1930

131 135 Kranz askamp, Familıengeschichte VO.  - der Wyck ıetberg 1934
157 Sseıt 1812 verma. S1e AUS Friedrich Leopold raf Stolbergs Ehe mıt ophıe Char-

Eleonore rafın VO: Redern) vgl Ambrosıus Graf von Spee Diıie Nachkommen des Gra:

188
fen Friedrich Leopold VO.  _ olberg Glücksburg 1951 41 56
Oben Anm 64 hıer dıe er Chrıstoph RBrill der Neusıedler Un Ziegeleigründer der
Horst. (unten Nr 35), un Hermann T1 Sge1t 1835 ‚„‚Wirtschafter‘“‘ asıwl: der 1820 VO:!  -

189
YNS Pıeper AUS Batenhorst gegründeten Raststätte der Lippstädter Straße
Max VO!  - Splessen, Wappenbuch des Westfälischen els, Görlhlitz 1903, ale. 93 (1) un 34

190 Genealogısches andDuc. des els 1, Glücksburg 195  Z  Y 419
raf Franz Xaver VO:! Schmising-Kerssenbrock (Lebensbild VO.  - Juhus ertling, ıetberg

192
War ge1ıt 1877 mıiıt Anna Reichsgräfin VO.  - Spee verma.

Oben Anm. 188
193 urden 2 1819 St Vıt getraut
194

195
Zimmermannsspruch beispielsweıse uch ord Nr (1857) verwertet
Anderswo getraut

196 Zimmermeılster AUS Langenberg elihors
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Nr Aschoff spatere Gastwirtschaft ußel Neusıedlung (1854)
Horstweg

orbogen des Hauses ‚„‚Peter Aschoff und Anna Margaretha
Rehage, heleute!? den August 1854
Torbogen der Scheune ‚„ Wer auf Gott vertraut der hat ohl
gebaut Peter Aschoff Maı 1880 c 6

Nr Rascher Neusiedlung (1824) der Horst Se1ILt 1895 odehneın:
rıch
Torbogen „Der Junggeselle Anton Rascher und dıe Jungfer Ma-
r’1a Catharına Liınnemann!?8, AannoO 1824 den 13 Oectober‘‘ dazu
auch IHS Strahlenkranz

Nr 477 Schweppenstedde Neubau auf dem 1838 Uurc Franz Schuma:
cher und Ernst Schweppenstedde gekauften Markkotten alen-
kötter un! War auf der 1840 be1 der Teılung dem Schweppen-
stedde zuerkannten unbebauten Hälfte 1859 durch Eıiınheirat
dem Ernst Dıekämper VO yckschen Kotten Abhang des
Dieckkamps (an der Gräftenmühle) zugefallen seıtdem der Name
„Diekemper‘‘ dort eingeführt
Torbogen ‚„ Wer ust den Herrn hat den wırd geben
W as ein Herz wuünschet1?? Ernst Schweppenstedde Anna Marıa
Teckentrup, Kleute?*99, ANNO den /ten prı 18592°° Strahlen:
kränzen IHS und S1ıeben Schmerzen Marıae Herz

Nr 51 e) Neusiedlung (1848) der Horst.
Torbogen: „Frıderıich T  e und Anna Catharına Stammköt:
ter202’ annoO0 18548 den November

197 Am 11 18  S St Vıt getraut Aschoff damals Verwalter der Küsterschenke (vgl
Anm 161) War deren Schenkrecht ıhm 1854 uüuberlassen wurde

198 Wurden A 1825 St, Vıt getraut
199 Psalm 36 (37),
2U0 Am 1830 St, Vıt getraut dazu ben Nr Schumacher
201 Stammte aus Schlesien Wäar beım Straßenbau Münster Wıedenbrüc (1834/36) als Schacht

eıster atıg, 1st. 1839 bıs 154  .x als Landwirt der YFeldmark bezeugt War wıeder
Schachtmeister e1m Straßenbau Wıedenbrück Paderborn un! SLATr P 1861

Delbrück
202 urden ohl Münsterland getraut dıe Ehefrau Anna Katharına Stammkötter War

1816 Beelen geboren
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Kleine eıtraäge

St atharına rediviva
Ziur Erforschung des Patroziniums

der Weserkirche Windheim

Von Gerhard Kenter KEnger

1N!  eım ist eE1iINeEe starcke eyle VO  ; ınden (17 km nordlıc Jetz
der Petershagen der W eser elegene volckreıiche Gemeınde, der
Ort hat vielleicht denenVO dem Sıege welchen Carolus aselDs
erhalten denn qls dıe Sachsen großer Menge sıiıch ıhn versammlet
un! 1eselDe 1er geschlagen worden, hielß} ohl spottweıse 1sSt Wınd
(nıchts gehet NnUur Heım, ıhr hergekommen seyd denn dıe Kırche so11
VO.  _ GCarolo fundıret SCYN schreıbt Anton Gottfried Schlichthaber
re und beruft sich el auf den Anhang der Huldiıgungspre

dıgt VO: Superintendenten Magıster Julıus Schmidt VOIN 1650 In der Kır-
che 1N!  eım stand deswegen ber der 1654 erstellten anze arl der
TO m1 der und dem Schwert un: der Unterschrift ‚„‚Carolus
fundator Kcclesi1ae Iıese Holzschnitzereı 1st, Jetz ber der Sakrıstei1tur
angebracht Bevor dieser ne  ote kritisch ellung 4  3908008 wırd
sollte och das Kirchengebäude charakterısıert werden Es 1st. e1iNe ‚‚ Wehr-
kırche"‘, Notzeıten cQdiente der Kırchenraum un esonders der
sıch geschlossene urm alg Zufluchtsort für dıe Bevölkerung, da Burgen
der Umgebung fehlen Zur ‚‚Weserkirche SE1 bemerkt da ß das Gebäude
der ausubstanz ach AUSs dem /13 ahrhundert auf üge (We
sersporn) errichtet wurde, dessen das Hochwasser der W eser erreicht
Darum mußte der napoleonıschen eıt der Kırchberg unterhalb des 'Tur-
mMes Urc besondere Baumaßnahmen eIiestl werden Unter Friedrich
dem Großen begann 1769 der au der beıden Flügel das Mıttelschiuf!
ZU.  a Jetzıgen kreuzförmıgen Gestalt In der Reformatıionszeıt wurde W1e

das gesamte Mındener Land dıe Miıttelalter entstandene Pfarrge-
meınde 1n  eım evangelisch lutherıiıscher Prägung Kın SCNAUCS Datum
alßt sıch nıcht angeben. Das Patrozını1ıum dıeser alten Kırche gerıet Ver:
gessenheıt, weıl NU.  — e1iINe Kırche Ort WAarL, während ı den Städten dıe
Namen der Heılıgen weıterhın ZU.  b Unterscheidung der einzelnen Kirchen
dienten? Im re1iß1ig] ährıgen Krıeg wurde dıe Kırche 1N!  e1m — wahr-

Der Mındischen Kırchen eschichte Drıitterel. 1Ne Nachricht VO.: en Land Kırchen
des Fürstenthums ınden, ınden 1753 434

ınden St Marıen, St, Martını, St Sımeon1s
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scheinlıch mehnriac. ausgeraubt. So sınd wertvolle Dokumente, dıe unter
dem ar aufbewahrt wurden, iın Verlust geraten. Dazu kamen mehrfache
Pfarrhausbrände® Das sınd weıtere Gründe, dıe dıe völlıge Verdunkelung
des Patrozıniums der Wındheimer Kırche erklären. Soll INa  ; U dıesen
Tatbestand auf sıch beruhen lassen?

Dıie Geschichte der Evang.-luth. Kırchengemeinde ın  eım, ın der iıch
die Pfarrstelle ın 1n  eım VO  ; 1959 bıs 1978 ınnehatte, umi1a. auch ıhre
Jahrhunderte alte Tradıtion VOT der Reformation. Z diesem Bereıich
ört auch dıe Kenntnis des Patrozıniums der Kırche Die Erforschung des.
selben War schwilerig und doch interessant, 1C S1e einem größeren
Personenkreis miıtteijlen möchte.

ach dem Zatat VO  w} Schlichthaber Anfang dıeser Arbeıt ur sıch
dıe (Gestalt des Sıegels der Kvang.-luth. Kırchengemeinde 1IN!|  eım, das

17/49 erstellt wurde un! och heute gültig IS erklären. In der Um
chriıft SI[G]IILLUM BEGGL  IC WIN  SE steht ın der
Mıtte arl Gr miıt Schwert und ıbel, D: lınken Seıite das Kırchenge-
äude, darunter dıe Abkürzung: CAR(olus) agnus F(undator) E(ccle-
s1ae). Das Gründungs;j ahr der Kırche ist VOT dem 1769 errichteten Dorfflü-:
ge] OBa mıt 780 angegeben. An dıe Stelle der verlorengegangenen
schichtlichen Unterlagen trat. ın der Aufklärungszeit dıe Sage und 1B-
gende mıt ıhrem en Anspruch, arl den Großen als Erbauer der Kırche
auszugeben. Sıie wurde 1ın erweıterter OoOrm dıe Nachbargemeinden Oven-
städt und Buchholz wurden mıiıt einbezogen 1823 Iın dıe Chronik der Kır-
chengemeıinde aufgenommen und bıs VOTLT Jahrzehnten In den Schulen des
Kırchspiels 1N!  eım gelehrt

Im Pfarrarchiv einde sıch eın Auszug Aaus Schlichthaber! Darın
el weıter: ‚„‚Das hohe Altar ist 1503 Sontags ach Matthiae VO Jo
hanne Kp1SCODO Eccles1i1ae Panondensıis, 1SCNOIS Henrıicı V1Carıo generalı
1ın pontiıficalıbus consecriıret. ad laudem Del omn1ıpotentis, beatae Marıae
virgınıs De1 genetr1Cc1s, Catharinae, Annae, Elısabeth, Cosmae et amılanı
et omnıum Sanctorum, worüber 1m ar eın Zeugni1s, und abey eın Zahn
der Catharınae sıchenSO elEeru: sıch Schlichthaber auf Se1-
nen Zeıtgenossen, den Krıegs- und Domänenrat K.AÄA Culemann*#. ıe VOT' -
rangıge Stellung der hl Katharıne beım Schnitzaltar SOWIe dıe Bezeugung
eıner verlorengegangenen Relıquie 1ın der Tumba der Steinplatte des Altars
1e 13 miıich vermuten, da ß dıe Katharına dıe Patronın der ındheımer

Zur Feuersbrunst 1669 heißt ın der randchronık (Pfarrarchıv ındheım, „Sogar die
Spitze des Kırchturms brannte ab. Die wıchtigsten Dorf- Kırchen- und Pfarrurkunden, Kır-
chenbücher un! achrıichten wurden VO: Feuer zerstört.‘‘
ındısche Geschichte, Ab:t., Dag 63. Culemann beruft sıch el auf das alte Miındener
Lehnbuch. Ich habe dıe Stelle och n1ıC. gefunden. Kıne krıtische Ausgabe der Mındener
Lehnbücher ste. och AU!  n Ich habe miıch cdieserhalb dıe Hıstorıische Ommı1ss1ıon für
Westfalen gewandt.
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Kırche sel Bestärkt wurde iıch 1ın dıeser Auffassung Urc. ıne Entdek-
kung, dıe IC 1960 1m Pfarrarchiv machte, nämlıch ın den Intraden der Ku:
stere1°®. Demnach hatte der Dahlmüller 1n VO  } selinem Grundstück,
dem „„‚Sanct Catharınen Land auf dem Rıesen gelegen‘ ıne Jährlıche
gabe den Küsterfonds der Wındheilimer Kırchengemeıinde entrichten.
och heute el dıeses Flurstüuck ‚„‚Katharınenbrede“*®, Ich habe darum

Reformationsfest 1960 Katharına VO  } lexandrıen ach Jöörg Krb
‚Wo der Zeugen‘‘‘ 1ın dıe Predigt einbezogen.

Dann Trhıelt meıne Auffassung eınen Rückschlag uUrc das Urteıil
eınes Fachgelehrten. Am März 1962 1e der amalıge Itd Dırektor des
Staatsarchıvs Münster, Prof. Dr Priınz, der 1934 seıne Dıssertation ber
Patrozınien 1m Bıstum Osnabrück schrıeb, VOTr dem Mındener Geschichts-
vereın selınen Vortrag: „„‚Gau und Grafschaft Zur Frühgeschichte des Mın-
dener Raumes.‘‘ Wır sprachen anschlıeßend ber das Patrozınium der Kır-
che 1N!|  eım. Dıe Katharına lehnte ab mıiıt der Begründung, daß
dıe Verehrung derselben erst urc dıe Kreuzfahrer ach Deutschland g -
kommen Se1 und dıe Kırche 1n  eım doch ÜTr arl d.G  z gegründet
seın sollte

Indessen wurde das ındheımer Kırchengebäude VO 1962 bıs 1966
gründlıc. restaurıert.el ergab die Untersuchung der Bausubstanz, daß

sıch eıne Neuanlage Aaus dem ahrhundert handelt Der Wahr: -
heıtskern der Sage VO  e} eıner untergegangenen Kırche „Deıipen See  e&
zwıschen ‚JJössen und dem wust gewordenen erlede' postulıert geradezu
den Neubau eınes Gotteshauses auf dem ügel, den bereıts der Wındhelil-
InNner Meıer (vıllıcus oder officıalıs) bewohnte. Und NU Yklärt sıch ohne
Schwierigkeıt beım Neubau der Kırche auch das moderne Katharınen-Pa-
trozınıum. Dazu heferte dıe Metropolıtankıirche, nämlıch der Dom Mın:
den, gew1ssermaßen das Vorbild raf 111 VO  } chaumburg (gestor-
ben und se1Ne ema  Inelstifteten ıhrem Seelenheıiıl einen
Katharınenaltar 1M Dom ınden 1244 bestätiıgen dıe Grafen .JJohann
und Georg VO  - chaumburg dıe Schenkung der Großeltern dıese Ka-
pelle?.

Pfarrarchıv IN|  eım, 6, ; Nr.
Urkataster 1828, Gemeıinde e! Klur Zweiıtschriuift VO.: 1563 1m Stadtarchıv etfersNa-:;:
pen, Orıgınal Staatsarchıv Detmold
esebuc. eiınem evangelıschen Heiligenkalender, zugleıc. eıne Kırchengeschichte ın Le.
bensb1  ern. I 1951, Stauda-Verlag Kassel, Seite 50—52
Wılhelm eele, Diıie Flurnamen der Gemeınde Jössen, 11 Mındener ahrbuc. (1938).

195, Nr. 140. TI1edrıiCc. Stohlmann, dessen Vater Lehrer ın ‚Jössen Wi hat dıese Sage 1934
erwähnt.
W UB, VI, Nr. 419 Die ınkunfite für dıesen Katharınenaltar amen aAus einem agen ın
der Nähe VO. Obernkırchen, WOTAaUSs sıch später Kathrinhagen ım Kırchspiel eckbergen enNnt-
wıickelt hat.
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Wer WAar dıe Katharına VO  e} lexan!  1en? Was ıst ıhren ult ın
Westfalen? Wılhelm Stüuüwer chrıeb 1935 eıne chlußreiche Abhand-
lung ‚„Katharınenkult und Katharınenbrauchtum 1ın Westfalen‘‘19. Der
Katalog nthält ach Bıstümern geordnet 2U() Orte, denen Katharına
verehrt wurde. Eınleitend zeıgt Stüwer Katharına 1m Kreıs VO  ; anderen
eılıgen: „Dreı Kultströme sSınd VOT em, dıe 1ın ult und Brauchtum
cdıe Westphalıa sancta entscheıdend befruchtet en der eine Strom,
tragen durch dıe fränkısche Mıssıonıerungswelle, brachte eınen bestimm:-
ten Kreıs VO eılıgen ach Westfalen, der mıt Martınus, Kem1g1us un
Dıonysıus umschrıeben ist Der zweıte Strom rachte den römıschen e11
genkreıs Petrus, Laurentius und Klemens, 1Ur eıinıge NeNNenNn
Der drıtte Strom, der den ersten und zweıten zumelst überdeckt, ıst der
größere und weıtreichendere; 1mM och: un! Spätmittelalter ın dıe
großen westfälischen Biıstumsräume VO Köln, Münster, Osnabrück, Miın:
den, aderborn eıinen orıentalıschen Heılıgenkreıis, dem dıe großen
Volksheıilıgen W1€e 1KOlaus, Georg, Anna und Katharına gehören. Von die:
SC  e} welıst Katharına mıt 1KOlaus verwandte Züge auf. Sie nımmt In der
westfälischen Kultgeschichte eıine hervorragende ellung eın Grundle:
gend bemerkt Stüwer ZU Katharına (unter „Wiıchtig für dıe Verbreı-
tung iıhrer erehrung ist dıe 1ın den späteren Fassungen ber das a
Abendland verbreıtete Passıo. Dıese Yrzaäahlt dıe typısche Martergeschichte
eıner heldenmütigen keuschen Jungfrau Katharına AaUuSs einem vornehmen,
angeblıch könıglichen Geschlecht Iın Alexandrıen, weilche qals Christin
während ıhres Maryrıums 5() elenNnrte ın eıner Dısputatio überwand, dıe
iıhr ın den Kerker geschickten Soldaten ZUIN Christentum ekenrte und
SC  1e  ıch ach manchen vergeblichen Marterversuchen unter Kaıser
Maxentius 306 oder 307 1n lexandrıen hıngerichtet wurde. nge sollen ıh.
Te  a Leichnam Sınal gebrac aben, dıe iıhr ren erbaute Ka
tharınen-Kırche mıt Kloster das Hauptkulturzentrum des Miıttelalters für
Morgenland und Abendland wurde.‘‘ Stüuüwer welst dann auf eDbensDbe:
schreibungen und hagıographische TODleme hın bıs edenken
dıeelder Katharınenlegende, dıe zuerst 1ın Westfalen VO  _ Gobelinus
Person ausgesprochen wurden. Wer sıch für weıtere Eınzelheıiten interes-
sıert, sSe1 hıngew1ı1esen auf den Artıkel 1m ‚„‚Lexıkon der chrıstlıchen ONO
graphie‘‘**., Demnach en dıe Attrıbute der and gewechselt: Kreuz,
Palme, Buch, Rad, Schwert Leıder sınd be1 beıden weıblichen Fıguren auf
dem ındheımer Schnitzaltar VO 1503 dıe kennzeichnenden Attrıbute ZeT1 -
stort Ks bleıbt eıne offene Frage, Wer beım Neubau der Kırche Wiınd:
eım zunächst für denar das Patrozınium der Katharına angeregt

In Westfalen, für Geschichte, unst un Volkskunde, M) Jahrg., 1936, y {
11l Im Herder-Verlag, begründet VO.  - Engelbert Kırschbaum, herausgegeben VO. olfgang

Braunfels, (1974), 2U).
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hat und auch die Relıquie für die um der Steinplatte besorgt hat. Der Bı-
SC1ın Mınden oder der Yrchıakon 1ın Loh (heute arklone be1 Nienburg)
oder der Pfarrer VO  w} Wındheim?

Aus dem Katalog VO  e} Stüuwer ollten uns dıe Orte mıt Katharınenvereh-
rung vorgestellt werden, die 1m alten Biıstum ınden lagen??.
205 ınden, Dom Katharınenkapelle, VOT 1244, o.!
206 Rınteln, Grafschaft chaumburg, Zisterzienser-Kloster, 1268
208 Hamelspringe, Kr Springe, Kapelle Bakede, 1318
209 Fischbeck/Weser, Grafsch chaumburg, ene: Kırche, 1333
210 Suderbruch, Kr Fallıngbostel, Kırche, 1341
211 Hannover, Kiıirche St, Georg, 1365
249 Wehrendorf be1 Vlotho, Kırche, 1399
213 Hannover, Galluskapelle, 1445
DE Wangelıst, Hemeln, Kapelle St, Nıcolaus . 1469
215 Hameln, Jodokuskapelle, 1484
216 ın  eım 1503 el des ochaltars der Pfarrkırche Katharına

Compatronın Marıa (Holscher, ınden, 295) Katharına
auch Compatronın der Kırche?

D4 Luhden be1 Kleinenbremen, Schaumburg-Lippe, Kapelle 1516
218 Hannover:; Agidienkirche, Katharınenkommende,
219 Hannover, Kreuzkırche, Katharınenkapelle,
290 arkhausen, orta Westfalıca, Martın Katharına
DA Valdorf be1 Vlotho, Kırche 1258 Glocke VO  - 15717

Dıeser Katalog VO  ; Stüwer zeıgt, 1ın einıgen Einrichtungen, dıe 1n
der Reformationszeıt evangelısch wurden, das nNndenken der Katharına
bewahrt wurde. Man staunt heute ber dıe weıte Ausdehnung des miıttelal-
terlıchen Bıstums ınden Demnach könnten och weıt mehr Katharınen-
kultstätten vorhanden SECWESCH se1InN. Darum bemerkt Stüwer se1ınem Ka:
talog S 77/78) „Vor em darf mMa  } nıcht vergessCHl, daß dıe großen rel1-
g1ösen Umwälzungen des Jahrhunderts viıele Kultzeugnısse der miıttel-
alterlıchen Kırche vernıichteten Gerade ın ınden aßt sıch das be-
obachten.

enden WI1r uns wıeder unserer ındheımer Kırche e1ımar VO  5

1503 trıtt Katharına als Compatronın Marıa auf. Dazu bemerkt Stüwer
allgemeın 78) „Kıne Schwierigkeıt erhebt sıiıch be1l Kırchen, denen
Katharına Compatronın ist. Hıer eınen zeıtliıchen Ansatz für das erstie
treten der Heılıgen finden, ist aum möglıch.‘‘ Und ann chie Frage be
uglıch 1n  eım;Katharına auch Compatronın der Kırche?*‘‘ Um
dıeses Problem lösen, mussen och andere Beweılsstucke herangezogen

©: 88 —89, Nr. 205—221, Iso 17 verschıedene ultorte. Zur besseren OrJjentierung WeTr-

den be1 kleineren Yrtien größere Orte ın deren äahe hinzugefügt Die Jahreszahl ist dıe der er-

stien Erwähnung.
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werden. och beweıiskräftiger als dıe Altäre, dıe 1m Verlaufe der Jahrhun:
derte verschıedenen eılıgen geweıht seın können, sınd Ländereien, dıe
Scnh der auf iıhnen ruhenden Abgaben eine Kırche deren Namen tragen

Das ; Catharınen and‘‘ auf dem Kıesen, 1m Nachbarkirchspiel
gelegen, wurde schon oben behandelt. ber auch 1mM eıgenen Wınd-

heimer Kırchspiel gab eın 99 Kathrıiınen-Land‘‘! Diıe Lokalisierung des-
selben War außerst schwiılerıg und sollte darum 1er ın Eıiınzelheiten darge-
stellt werden. twa VOT einem Jahrzehnt entdeckte iıch 1ın der Kırchenrech
Nnung VO 1676 unter Bodenzıns dıe Angabe: „ Tielcke arlathe g1bt ährlıch
VO St, Cathrinen and 10 Marıengroschen!?3.‘‘ Der Hof arlathe War Aaus
dem Lagerbuch der Kırchengemeinde VO  w 1859 ldentifizieren, nämlıch
als Neuenknick Nr War wurde der Hof och 1m er  Nngenen Jahrhun-
dert aufgeteılt, aber das Flurstück 35 Catharınen-Land‘‘ mußte doch 1mM
Urkataster VO  - 1828 och ausgeschrıeben eın Dem damalıgen Ortshe::
matpfleger VO  ; Neuenknick, dem alle Flurstücke ekannt ar  9 WAar das
St, Catharınen-Land be1 seınen Forschungen nıcht begegnet. Darum
forschte 1C weıter ın den Kırchenrechnungen des Pfarrarchivs. Dıe weıte-
ren Kechnungen, dıe auch Lücken aufweisen, geben Nnur dıe Gesamtein-
ahme Aaus dem Bodenzins rst 1773 werden 1n einem festen Rechnungs-
buch wıeder dıe einzelnen Bodenzinspflichtigen aufgeführt.el der
Hof Darlathe, obwohl damals och bestand Statt dessen mussen Botter-
TO! Nr und Netelmeyer Nr 26 Je Marıengroschen geben. er kam
ich der Hypothese: Das St, Catharınen-Land ıst, VOrLr 1773 VO Hof Nr
auf dıe Ööfe Nr und ure Kauf, Tausch oder Erbgang übergegangen.
Aus den Katasterunterlagen 1m Staatsarchiv üunster konnte iıch das Pro
blem lösen. Im Landmessungsprotokoll des Amtes Schlüsselburg VOon 1681
el be1 Tielcke Darlath ıtzo Jaspar!*: Kın ordt and beım Moor, Kır-
chenland, 13 Morgen Ruthen.‘‘ Dıese Angabe steht mıt der
andbemerkung: „Unbrauchbares aadland, ist, nıcht axıret. Wır bemer-
ken, da ß das ‚„‚Cathrınenland‘‘ VO der staatlıchen Behörde ınfach als
‚„‚Kırchenland‘“‘“ bezeichnet wIrd. Im Catastrum bonorum des Amtes Schlüs-
selburg 1708 el be1 arlathe?>: ; dıe Kırche Wındheim Geldzins
10 1746 wurde ıne Revısıon des gesamten Katasters durchgeführt!®.
Be1 den Hausnummern Neuenknick Z und 26 en sıch Nachträge mıt
dem Hınweis auf dıe Cammer-Approbation ber das Uurc arlathe VelL'-
kaufte Grundstück, Je DALT Hälfte Botterbrodt Lüken) und alge (Netel-
meyer). 1eselbe datıiert VO 20 174817 Urc das Urkataster VO

Pfarrarchiv Wındheim, 4: Fasc.
Krıegs- Domänenkammer Mınden, L22, pDag., 194 Sıgnatur).
Desgl., 249

16 KDK Mınden, C  < 102. Z fol. 4,25 41 Sıgnatur).
E Das Orıginal mıt den auf- DZW. Tauschverhandlungen ıst erhalten ın der zıtıerten kte fol

176 —179
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1828 miı1t den Mutterrollen VO  } 1833 (alphabetisches Güterverzeichnis) un!
sonstıgen Flurbüchern konnte das ‚„‚Catharınen-Land“‘ eindeut1ıg ıdentiafi-
ziert werden als die Parzellen 67/ 68 und 69 der Flur Kappermoor der
Gemarkung Neuenknick arzelle 67 el ‚„„auf dem Darlath‘‘ an!
damalıger Besıtzer Botterbrodt Nr Diıe Parzellen und 69 heißen
‚Kappermoor dıe 1nNne 1St el  e) dıe andere er damalıger Besıtzer

War alge Nr 2618 DDas ursprünglıche Katharınenland 1st. TOLZ SC1Ner

Hanglage heute Ackerland Den 'Teı1l auf der Kuppe hat VOor der Jahrhun:
ertwende Brockmeyer erworben und dort neben sSse1inNnem Wohnhaus Nr 148
1nNne ockwındmuhle errichtet dıe erstmals 1747 Warmsen aufgestellt
wurde Sıe 1st. och heute betriebsfähig und steht unter Denkmalschutz!?*

Im Archıv des Klosters Loccum findet sıch e1INe och altere Bezeugung
dıeses Katharınenlandes Lagerbuch der Döhrener und Neuenknicker
Bauerschaften“*“® Es 1ST ach den ıhm genannten Personen 1660 ANZzUu-
setzen Be1 Darlath Großkötter 1ST 1ieleke als Besıtzer angegeben
ach dem Sterberegister altesten ındheiımer Kırchenbuch wurde

prı 1683 erVO 57 JJahren egraben Er wırd auch 1650 KIır-
chenstuhlregıster erwähnt?! Im Loccumer Lagerbuch el be1 Dar-

‚„‚Das Catrınen an! Morgen SCY Jasper Salgen und Klünder
verseitz Somit benennt dıe geistlıche Korporatıon das ‚„‚Kırchenlan des
Katasters e Catrınen andt‘‘ der ahrhunderte langen Jährlıi-
chen Abgabe VO  _ 10 Marıengroschen dıe St. Katharınenkırche Wiınd-
eım

SC  1eDblıc och Betrachtungen anzustellen ber dıe Beziehun-
pCcnh VO  5 1N!  eım SC1INer Archidiakonatskıirche arklone be1 Nıen-
burg Heıinrich aake, früher Pfarrer arklone hat das VeErsgesSsScCh«C Pa-:
TOZIN1UmM des Klemens Romanus wıederentdeckt Be1 den eckenge-
mälden Altarraum, dıe dıeselben Ornamente aufweılısen W I der Wınd-
heımer Kırche wırd Katharına VO  } lexandrıen dargeste Das 1st.
auch CIn Zeichen des Katharınenkultes der en Mıttelalter Bıs.
Lum ınden verbreıtet War Als evangelıscher Pfarrer macht aa auf dıe
pologıe der Augsburgischen Konfession Artıkel XC autmerksam®?*?* Un
ter dıesem evangelıschen Vorbehalt dürfte auch heute Katharına VO Ale-
xandrıen als Märtyrerın ıhre Bedeutung en m1% ıhrem aussagekräfti-
SCn Namen der „dıe Reıne el und auf das Verheißungswort unNnseres

Staatsarchıv Detmold, 73 (Katasterkarten, un! (Katasterbuücher, Mutterrollen, F'lur
bücher, ach Gemeinden geordnet).
Mühlenstralie Kreıs ınden-eC.  €, Karte VO:! Kreısheimatpfleger ılhelm Brepohl,
1978, herausgegeben VO] Kreıs ınden:.:ecke, Eınzelbeschreibung

20 1 Kn
21 Tarrarchıv Wındheim
22 Diıie Chorgemälde der Kırche arklohe, TuC Verlag Glenewıiankel Stolze

Na ne Jahreszahl)
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Herrn und Heilandes hınweist: 395 e 1g sınd, die reines Herzens sınd, denn
S1€e werden Gott schauen‘‘ (Matth 5,8)

Aufgrund diıeser Forschungsergebnisse escChHIO das Presbyterium der
Evang.-luth. Kırchengemeinde Wiındheim 1978 diıe Wiıederbenen-
Nung der 9y Katharınenkirche‘‘. Dazu erstellte der Itd Staatsarchivdi-
rektor Dr ngelbert, Detmold, eın ausführliches Gutachten. So eschlo
das Kollegıi1um des Landeskiırchenamtes der Kvangelıschen Kırche VO  ;
Westfalen 1978, daß dıe Wiıederbenennung der Ev Kırche
ın Wındheim 1ın 39 Katharıinenkirche‘‘ keine Bedenken bestehen??.

der 1979 erschıenenen arte ‚„‚Baudenkmale 1m Kreise Mınden-Lübbecke‘‘, bearbeıtet
UrC. Kreisheimatpfleger Wılhelm Brepohl und herausgegeben VO! Kreıs Mınden-Lüb-
eCc.  e, STe unter Wındheim „ IV Kırche, St. Katharına.‘‘
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Fulgura-frango-Wetterglocken iın Westfalen

Von Schulze, Ilvesheim

Als der Iroschotte Gallus 1n Bregenz ZUIMN ersten Mal NOr  1C der pen
ıne Glocke läutete, sollte G1€e dıe Dämonen vertreıben. Der apotropäıische
WeC der Glocken ist offenkundıg: ‚„‚Das olk umgıbt dıe Glocken mıt
gıischen Vorstellungen. Das Läuten der Glocken cdiıent VO alters her der
Dämonenabwehr:‘‘ K. Beıtl 1MmM x.f. Theol. u. Kırche Bd. IV |1960],
Sp. 965 un! enz Sp 966) uch der Glockenkundler Mahren-
holz anerkennt dıesen Tatbestand (Musık ın esC. Gegenwart
(1956) und Rel ın esCcC und Gegenwart I1 Sp Dıe apotro-
pälsche Wırkung sollte sıch VOT em 1ın der Abwehr des Unwetters und der
zundenden Blıtze quswiırken. So kommt ZU.  — Formel fulgura frango, dıe
FKFrijedrich chnıller qals Motto seinem „„Laed VO  - der Gl SC-
chıckt hat, Diıeses Motto soll VO  - eıner Glocke des Münsters au:
SC  . eın stammen, dıe darum den Namen Schillerglocke erhalten hat,
Diıe fulgura-frango-Forme. ıst, tausendfach bezeugt uch 1ın Westfalen
WAar kommen Glockeninschriften 1ın den gängıgsten Kunsttopographıien
selten VO Doch macht Albert Ludorff eıne rühmlıche Ausnahme Kr hat
VOSdıe ‚„‚Bau- und Kunstdenkmäler der westfäliıschen Kreı1se‘‘
herausgegeben (Münster) WAar sSınd selne vielen anheute ın viıelfacher
Hınsıcht uberho 1ı1ele der geschilderten Glocken ex1ıstiıeren nıcht mehr
Sıe sınd pfer der beıden Weltkriege geworden, obwohl geschichtlıc und
künstleriısch wertvolle Glocken VO der Beschlagnahmung e1lidema AaUuSsS-

geeın ollten ber Funktionäre, dıe sıch vornahmen, nıcht ber
„Jurıstische Zwirnsfäden‘‘ stolpern, hatten auch VOT geschıichtlichen
un! künstlerıschen otıven wen1ıg Respekt Dazu kamen auch Umschmel-
ZUNSCH AUS musıkalıschen oder anderen Gründen, daß viıele der 1er dar.
gebotenen Inschrıiften Ur och hıstorıschen Wert aben, aber gerade des:
halb sollen S1€e VOL dem Vergessenwerden bewahrt werden.

Dıe fulgura-frango-Formel War och vorhanden auf eiıner Glocke des
ahrhunderts 1mM unster Herford S 97); ebenso 1n Schi  esche, da-

mals Bielefeld/Lan (S 26), dıese Glocke datıert VO  } 1401 ıne Glocke VO  -

1467 1ın Stockum Krs Arnsberg, 110) hat S1€e ebenso WwW1e ıne VON 1479 in
arholz Krs Wiıedenbrück, 16) Auf eıner 1kolausglocke des ahres
1507 wırd dıe Formel eLWAS abgewandelt: „Kgo fulmen Ltonans mıt1ıgo,
ceat‘‘ OLLWILC: Krs. Wıedenbrück S 1413 1508 erscheınt dıe fulgura-
ango-Formel wıeder ın Lotte Krs Tecklenburg S 78) uch dıe Marıen-
glocke (1514) VO Stiepel Krs üdınghausen hat S1€e wlıeder, ebenso
die Salvatorglocke (1542) ın Preußisch-Oldendorf Krs ec  e, 65)
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Övel, Krs Lüdiınghausen, hat dıe Varıante fulgura compello S 48) In
Heesen, Krs eckum, el 1553 fugo ulmina 42)

Diıe fulgura-frango-Formel aber hält sıch durch inCastrop Krs Dort:
mund/Land (1643, 31); 1ın Metelen Krs Steinfurt 78) bıs eıner
Glocke VO  3 1689 der Marıenkirche Ahlen, Krs Beckum S 12) uch
Benninghausen, Krs Lippstadt, hat dıe orme och auf eıner Glocke VO  ;
1690 Als 1748 eıne weıtere Glocke dazu kam, mußlte auch S1e den Befehl
übernehmen: „‚fulmina pelle  6 S 26) Der vertraute Wortlaut erscheıint wl1e-
der auf der Cyprianus-Glocke VO 1699 ın Dorlar, Krs eschede S 17) und
och 1705 ın Nıederwenigen, Krs Hattıngen (S 67) In Schönholthausen
el 1764 ‚„„‚Coelorum fulgura frango‘‘ S 98) Die ungekürzte YFormel
scheint wıeder ın Anröchte, Krs Liıppstadt, auf eıner Glocke VO  } 1748

20) 1530el ın Kırchderne, Krs Dortmund ‚„SDdanctus d1onys1us91CAas artes OINNe procul fulgur Mane fugat‘‘ (S 49), eine weıtere Dıonys1ius-Glocke 1ın Rheine, Krs Steinfurt, hat „atra retorquet fulmina‘‘ S 106),un! dıe Glocke VO  - 1690 1n Mastholte, Krs Wıedenbrück, hat wıeder ful-
mına frango.

ıne Glocke des ahrhunderts auf dem Turm der kath Kırche ın
Lippstadt versprach: „fugo NOXUmM festum devoro‘‘ S 33) In Clarholz,Krs Wiedenbrück, el es auf eıner Glocke Aaus dem Jahr 1320 „Hoc S1-
gnum fugat procul Omne malıgnum‘‘ S 15). eıne weıtere alte Glocke des
Herforder Münsters versprach:eCU] demone: nOx1a pello  ‘ S 36)1 dıe
Jesus-Marıa-Antonius-Glocke VO  _ 1459 VO  w} Holzhausen, Krs Siıegen59), besagt: ‚„tonıtrua rumpo Dıe Marıenglocke Legden,Krs Ahaus, verheißt: „‚Mea VO  5< et daemones arcet et tempestates quasliı-bet‘‘ (S 46) Die Katharınenglocke VO  ; Ascheberg, Krs Lüdinghausen, VO  w}
1503 hat dıe NnscChr1ı ‚,5U ulmina pellens‘‘ (S 12) Dıie Marıenglocke VO
Hemvegen, Krs Steinfurt (1504), Sa au  N ‚„„‚Dum dedero sonıtum, fugılatprocul OINNe malıgnum ““ 41) auch dıe Katharınenglocke desselben Tur-
Mes Aaus emselben Jahr betont: „fulmina pello  .. Dıe Marıenglocke VO  w}
1503 ın Albersloh, Krs Münster-Land, hat wıeder: ‚„„‚dum dedero sonıtum,fuglat OmMnNe malıgnum“, dıe gleichaltrige Ludger-Glocke hat ‚„fulgurapello  6C und die Katharınenglocke desselben Turmes hat dıe Formel 9y  A
mına pello  6 19) Dıe Marıenglocke VO  } 1507 ın Bösensell Krs Münster)hat wıeder: 9y  um dedero sonıtum, fugıat procul Omne malıgnum ““ S 47)Dıe Katharınenglocke VO 1514 ın Nordwalde, Krs Steinfurt, verspricht:
„Procul omn1a pe nox1a‘‘ (S 87) Diıe Marıenglocke VO  w} Senden (1528)
proklamıert: „„‚Mea VO  De et, daemones arce et tonıtrua‘“‘ Krs Lüdinghausen,

90) Diıie Glocke VO  e} 1531 1ın Helden, Krs Olpe, 111 UrCcC ıhren ang
‚atra fulgura‘‘ vertreıben S 54) Diıe Pantılonisglocke VO  - 1531 ın oxel,
Krs Münster, verspricht: „m1ıt1ıgo V1ım tonıtrus rıstem denuln|t1io luctum‘‘

158) Dıe Agatha-Glocke VO  - 1650 1ın Alverskırchen, Krs Münster, hat
dıe Aufgabe: „procul pellas Oomn1a nox1ıa‘ 24) ıne Glocke ın Cappen-
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berg, Krs Lüdınghausen nthält den (Gebetsruf: za fulgure, ulmıne et tem-
pestate lıbera NOS, Domine 29), dıe Donatus-Glocke VO. Telgte,
Krs Münster, sa „„SON1S fugo fulmınıs ıctus S 181)

Sehr TU setzen aber auch schon deutsche Inschriften e1IN. Häufig ıst
das Versprechen: ‚‚doner weder verdrıwen ich‘‘, auf der Margareten-
glocke Laasphe, Krs Wıttgensteıin 5-—1401) ıe Marıenglocke der
Siegener Martıinskıirche VO  - 1491 sagt ebenso: „Den donner verdriıewen
iıch‘‘ (S 81) IDıe Marıenglocke VO  a} 1512 1ın Ooedchen be]l Sliegen hat eın och
umfassenderes Programm: „De macht und gewalt des duwels verdrıve iıch‘‘

69) Die Anna-Marıa-Glocke VO  } Oberholzklau be1 Sıegen ebenfalls Aaus

demTe 1512 hat 1eselbe Inschrift, G1€e stammen €e1| ohl VO gleichen
Gießer S 65) Die Martins-Cyriak-Glocke 1n Dorlar, Krs eschede, kün:
det Das ungewiıtter vertreıbe ıch Be1 der Marıenglocke der Siegener
Martinskırche VO 1491el ‚„Den donner vertriewen ıch‘‘ 81) uch
dıe Georgs-Glocke VO  ; Neuenklensheim, Krs Olpe, verspricht och 1mM
Tre 1731 ‚„‚Das donnerwetter vertreıbe ich‘‘ (S 71) Diıje Hubertusglocke
des Dorfes Kırchıilpe, Krs eschede LutL dıeses Versprechen och 1776

Werl, Krs Soest, hat wel Wetterglocken 1m urm Diıie Marıenglocke
VON 1495 sa 95  age und donner verstur ich‘‘ S 164), doch dıe M1ı-
chaelsglocke von 1522 wırd ledigliıch aufgefordert: e perıcula®”. Das
WAar auch 1ın Schöppıngen der Fall Dıe altere Salvatorglocke kündıgte
,5  age donner verstuer ıch‘‘, doch auf der Glocke VO  } 1684 he1ißt 1n
Gebetsform ‚A fulgure et tempestate lıbera NS Domine*‘‘ Krs. Ahaus

66) Die Pankratiuskirche 1ın Gütersloh hatte gar dreı Wetterglocken. Dıe
Benedicta VO 1484 hat dıe Formel ulgura frango, cdıe Pankratiusglocke
VO  w 1640 verspricht ebenso w1e dıe Konkordiaglocke VO  } 1763 7  age und
donner breche ich‘‘ ıe Marıenglocke VO  ; 1518 ın eliOTruC
Krs aderborn, g1bt gereimt: ‚„‚Marıa bın ich geheten, des sol Cchs and g -
neten VOL age donder I1ıxsem te behıden bısten dıch ın allen
den  .6 18) och 1620 verspricht dıe Glocke VO  ; Altenruthen be1 L1pp-
stadt ,  age und donner breche ich‘‘ (S 14) ıne Glocke VO  - 1706 sa
AU!  N „Dıie doten beweın iıch, dıe lebentigen erfreu ich, den donner TeC
ich Saalhausen Krs Olpe, 105) In enden, Krs Olpe, rag dıe Se.
verinsglocke VO  ; 1719 den Reım: 95 St, Severın Patron und martyr
donat bewahret uns för donnerschlag und ungewiıtter früh und spat  .6
(S 106) Der Optatıv bewahre ware relıg1ös erträglıcher SEWESECNH. Diıie 1743-
Glocke VO  - ornberg Bielefeld/Lan soll helfen IM donner-, krıeg-
un! feuersnot‘‘ (S 12) Eversberg, Krs eschede, reiımt 1776 „Agatha
1ın deiıner ehr, dıese Glocke Se1 ıne wehr alle feuersgefahr, VOoOrT der
hollen glut bewahr‘‘ S 29) 1ne eigenartıge relıg1öse Zwiespältigkeıt,
ohl uUrc dıe ufklärung bedingt, weıst dıe Marıenglocke VO  - 1783 1n
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Schmalenberg, Krs eschede, auf ın dem Reıim: „„‚Wan gott uUurc donner
spricht, bıt, das meın SC den 1CZ zerbricht‘‘ S 94)

Von dıesem magısch-abergläubıiıgen Hıntergrund Aaus ist ohl Ver-

stehen, daß der Humanıst Zwinglı wenıg VO  - den Glocken w1ıssen wollte
un! S1e zeıtweılıg hebsten abgeschafft hätte Dıese Antıpathıe dıie
Glocken qls solche klıngt 1n der bıssıgen Krıtık, dıe der Basler Chronist
Wurstisen dıe Wiıedereinführung des harmonıschen Glockengeläuts
UuUrc Sımon Sulzer 1555 verlauten 1eß Wurstisen nannte el cdie
Glocken recht despe.  ıerlıch „„dıe großen Kübel‘‘ (Vıerordt, esCcC der

Kırche 1mM Großherzogtum aden, 1847, 422) Behutsamer g1ng mMa  — 1mM
lutherischen Gebiet VO  b Der VO  } Luther bevorwortete und VON elan:
chthon verfaßte „Unterricht der Vısıtatoren"‘ VO  ; 1528 behält das Wetter-
läuten bel, legt ıhm aber eınen anderen, VO magıschen Aberglauben be-
freıten, ınn unter. 1ı1ele nhänger der Reformation hatten das Wetterläu-
ten abgeschafft. | S gab darüber vıel Streit mıt den konservatıven Bauern.
Heute och riskıert 1mM katholiıschen berbayern eın katholhlıscher Pfarrer
selne Stelle, wenn be1 Gewittergefahr nıcht hat läuten lassen und age
schlag dıe Felder verwustet. Nun sollen dıe evangelısch gesinnten Pfarrer
ın Sachsen un! Thüringen ıhren Pfarrkındern einschärfen, daß das Wetter-
läuten den 1nnn habe, ‚„‚das olk azu reizen, Gott bıtten, da ß uns
dıe Früchte der en und VOT anderem Schaden be Diıe Unterwe!Il-
Sung soll darauf abheben, daß MNa nıcht auf die geweihten Glocken Ver-

traue, sondern auf Gott selber, den mMa sıch 1mM wenden soll Die
Abschaffung des Wetterläutens wuürde ZU. Verminderung diıeses Gebetes
führen ‚„‚ Wenn das Leuten abgetan, wuürde vılleicht das olk deste
wenıger erinnert, daß VO Gott das Wetter kompt un! ruffet Gott deste m1ın-
der an (Melanchthons er St I 262

Von 1er AaUuUs ergıbt sıch ohne weıteres, da ß mMa dıe soß Wetterglocken
1mM Turme belıeß, auch Wenn S1e magısch-abergläubische Inschrıiften auf-
wıesen. em hıngen 331e hoch 1m urm un! 1U  — wenıgen zugäang-
ıch Sehr oft konnte INa  — dıese auch nıcht lesen und, WenNnn dıe Inschrıften
lateinısch erst, recht nıcht verstehen. So ist. der lutherischen Re
formatıon auf behutsamem Wege gelungen, den magıschen harakter der
einstigen Wetterglocken 1ın Vergessenheıt geraten lassen.
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Die Matthiae-Visitation (1653)
1 Bistum Osnabrück

Entdeckung uUurc. 300 TEe verschollenen Auskunft

Von Franz askamp, Wiedenbrück

Im Sommer 1940 bemühte ıch mıch Staatsarchıv Osnabrück
verstreute Zeugnı1sse ber das altere chulwesen Osnabrücker Bıstum,
C1IY9CNS Mitteiılungen ber das einstıge Schulwesen Dekanat 1ı1eden.:
brück! damals och Amt Reckenberg, Grafschaft Rıetberg, Herrschaft

umfassend (janz esonders aber Z1INS INır un! VO  ; den
Wiıderspiel VO.  — Reformatıon un:! Gegenreformatıon aufgekommenen Kır-
chendorfschulen gelegentlıch schon nfängen dem heutigen
Wortsinn entsprechend ‚„„Volksschulen‘‘ scholae vulgares) genannt“ Ich
rwartete eIN1SEC beıläufige Ergänzungen den Einsiıchten dıe durch dıe

Lucen1i1us-Vısıtation VO  - dıe bischöfliche Vısıtation VO 1644* und
cdie TO. Visıtation VO  . vermittelt wurden

Be1l mMe1lner Umschau stieß ich nNnun auf eEiINe dıeser Hınsıcht INır sehr
wıllkommene zeitentsprechende Laıste der bischöflich-osnabrückıschen
Pfarrorte und ıhrer Ge1istlıchen Chulorte und ıhrer Lehrer® Sıie
tLammte VO Osnabrücker Offizıal Johannes Bischopinck‘ Kr hatte 1653
bıs 1655 Osnabrücker ochstift® landesherrlich-münster 1-
schen doch bıs 1668 kirchlich-osnabrückiıschen Niederstift? den
Dekanaten Haselüunne und Meppen, Cloppenburg und Vechta V1isS1t1e

Kın C1IgCNES anddekana: ıetberg wurde erst 1656 gewährt (vg] ‚Johannes Brogberen
cta synodalıa Usnabrugensıs eccles1ae öln 1653 Anhang 23), soll heißen VO': bısher1-
pgen Großdekana: Wiedenbrück abgezweıgt
Fruhes Zeugn1s StAÄA Osnabrück Msc i 514 (Kırchenschau VO!] 1653 Sögel) ‚In V1

paroch1n1s sunt etı1am cholae vulgares
Kranz Flaskamp, Die Kırchenviısıtation des Lucen1us, Wiıedenbrück 1952
Ders., Dıe altesten Seelenstandslısten des Kirchspiels Gütersloh üunster 1946 (einz]l-
per verbliebener erıcht).
Jahrbuch Nıedersächsischer Kıirchengeschichte 70 (1972) 51—105 un! /1 (1973) 155 — 196.
Franz Flaskamp, Die Anfänge des Volksschulwesens ] Bıstum sSnabruc. Wiıedenbrück.
1940 23 30
Aus münsterıschem atrızlal Se1it 1657 Osnabrücker Weihbischof gest 10 1667 snab-
ruck der Johanniskirche eerdigt; vgl ann Caspar Oöller Geschichte der e1hbıi-
schöfe VO|  — Osnabrück Lingen 1887 153 160
Osnabrücker Miıtteilungen 83 (1977) 52 93

9  9 Westfalen 51 (1973) 254 260
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darüber eingehend berichtet*°, ußerdem aber 1655/56 eın Real. und Perso-
nalkataster als genehme Handreichung erstellen wollen Seine Kirchenli-
ste War auch ziemlıch geraten; se1lne Schulliste 1e ß aber gerade das eka.:
nat Wiedenbrück Danz verm1ssen. Zur Erklärung der offenbaren ängeldiente seıne eıgene Auskunft, In den Dekanaten Vörden und Wıedenbrück
habe „Herr Doecetor Matthıae‘‘ visıtlert: dessen Bericht se1l ıhm nıcht ZUL  —
Hand!! Gemeint War Bernhard Matthiae VO Camp, Stiftsherr St, Jo
hann, als Synodalrichter der Osnabrücker Synode (1651) bezeugt!?, eın
namhafter OÖsnabrücker Geıistlicher, be1 dem schon während der Friedens-
verhandlungen der bayrısche Gesandte gewohnt hattel!3

Bıschopinck wußte also davon, rechnete wenıgstens damıt, daß auch
Matthiae einen Visıtationsbericht geschrıeben und dem Bıschöflichen
Konsistorium (Generalvikariat) eingereıicht habe Diese vermutlıich kleine
kte mochte aber zwıschen 1653 und 1655/56 unter belangvollerem Zu:
wachs sıch verloren en Matthıae nıcht nachforschend Diensten
war? Oder bevorzugte selber die Verschollenheit, mochte selne außense!i-
tıge Verwendung nıcht mıt dem erfahrenen ırken Bıschopincks vergle1-chen, danach ungunstıg beurteilen lassen?

uUurc Bıschopincks „Fehlanzeiıge‘ aufmerksam geworden, habe ich da
mals sowohl 1m Staatsarchiv W1e 1mM Domarchiv ach dıesem Matthiaebe-
richt gesucht, auch Urc dıe dortigen Archivare suchen lassen. Es War
vergebens. Da auch ber Bıschopincks hınaus, sSoweıt ersichtlıch,
nıe mehr VO dıesem Bericht dıe Rede WAäar, wähnte ich SC  1eßlich einen
vollen Verlust un! bedauerte wıederhaolt ın Forschungen OÖsnabrücker
Kırchengeschichte dıese uc ın eıner visıtationsgeschichtlichen Quel-
lenreıhe. Zuletzt och 1977 1ın meıner Rechenschaft ber Bıschopincks Um
schau 1m OÖsnabrücker Hochstift14

Dıese Erinnerung aber gedıeh elıner „glückliıchen Schu Das
Staatsarchiv fühlte sıch angesprochen und aufgerufen, wollte NU) ndlıch
arneı Schaitien. Man 1eß er alle Vısıtationsakten Aaus dem Magazın
zusammentragen und prüfte u«cC für ucC Inhalt und Herkunft Dabe!:
ergab sıch eın merkwürdiges Anonymum, W1e€e schiıen, eıne uartfolge
VO  ; 198308  — Blättern mıt 23 einıgermaßen enutzten Seiten!S, eın Ver-

10 StA Osnabrück, Msc. &’7 1—490 und 514-—536 (dazu Doppel 938 —583) un! 84 —5
un! 93-—601; arın 538 dıe Erklärung: „ Viısıtatlo, DEr offic1alem Usnabrugensem facta ın

raretur.‘
dıversıs locıs NNO 1653., interea dum Illustrissimus Ratısbonae ın comıitııs ımper1alıbus

1l StA. UOsnabrück, Rep. 100/367 Nr. 12, 160 „Deest solus dıistriıctus Vordensıis et. Wıdenbru-
gens1s, de quıbus dominus Doector Matthıae respondebit, quı1a e]us protocollum NO aa

a Brogberen, cta synodalıa, 312
13 Osnabrücker Mıtteilungen 12 (1882) 307
14 ben Anm.

StAÄA Osnabrücker, Rep. 100/362, Nr. D
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kennbarer Visitationsbericht, der wirklıch dıe Pfarrkırchen und apellen
der Dekanate Vörden und Wiedenbrück auswIles, allerdings auch VO.: De-
kanat Vechta SOW1Ee dreı hochstiftisch-münsterischen Kirchspielen der
Hochstift-Osnabrücker Südgrenze un! gab Was Bischopinck freiliıch
unerwähnt gelassen hatte; enn G1€e bedeuteten für seiıne „Schulstatistik"‘
keiınen Zutrag, keinen Abstrich Unbeschadet diıeses Mehr also konnte cdıie:
Ser Fund für den durch Bischopinck vermıßten Matthiaebericht gehalten
werden.

Klärung vermittelte dıe Majuskelfolge ”B C“ opfe
der Berichtsreıihe. on ıne dıesem dienstlıchen Manuskrıpt ungefähr
gleichzeıtige and hatte auf dem schriftfreien Eingangsblatte das (janze
als ‚„‚Protocollum visıtatıonıs factae per 4ANNO 1653°* gekenn-
zeichnet, a |soO dıe fragwürdiıge Buchstabenfolge qals Namenkürzung des
Verfassers verstanden, WeNn auch nıcht ZULC Umschaltung 7‚per Bernhar-
dum Matthıae Compo‘‘ sich entschlossen, eıner förmlıchen ntschlüs-
selung, obwohl iıhr doch ohl Person und aCcC. vertraut

Der entdeckte, ın mehr als 300 Jahren gut WwW1e unbekannt geblıe-
bene Matthiaebericht bıetet allerdings schulgeschichtlich wenıger, vıel
weniıger, als INa  w VO  - ıhm erhofft hatte Er hätte für Bischopincks Dekanat-
Wiedenbrücker Schulstatistik beinahe nıchts besagen können. Im übrıgen
ıst nıcht ohne dankenswerte Ausweılse unterschiedlicher Belange ber
als wesentliches Ergebnı1s der Osnabrücker „Recherche‘‘ hat Man dıe
zielte Lückenfüllung In der Zeugnisreihe VOINl der ‚„„Visıtatiıon 1653°*
erachten.

Ks WAar eıne merkwürdıge Entwicklung Wohl nıemand konnte 1m Som:
MmMer 1940 wähnen, daß m1r ach annähernd vlerzıg .JJahren vergönnt eın
würde, cdıe Entdeckung des vermıßten Matthiaeberichts ZU rleben oder
Sal der chwelle meınes Lebensjahres och eıne wissenschaftlıche
Fassung dıeser erspurten Quelle bereitzustellen, WwW1e inzwıschen gesche-
hen ist1©6 ber das Unwahrscheinliche wurde Wiırklichkeıt, dank gnädıger
Fügung, nıcht aufgrund eıgener Führung ın der ückschau und Besın-
Nnung verblaßt das persönlıche Verdienst.

Wırd ın den Osnabrücker Mitteılungen 86 80 erscheınen.
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Bischof Dr tto Dibelius

zum 100 Geburtstag

| IS kommt nıcht selten VOT, dalß Männer, dıe iıhrer eıt mıtten 1mM
Kampf standen, der Krıtik VO  - mancher Seıte ausgesetzt und selbst
Gegensätze bewirkten, erst. ach Jahrzehnten eıne gerechte Beurteilung
erfahren. Das gılt auch VO  a dem Manne, dessen 100 Geburtstag ıh:
erinnert.

Otto ıDelıus wurde 15 1880 1ın Berlın geboren. Als ıhm der Regı1e-
rende Bürgermeıster VO Berlın 15 1958 dıe Urkunde überreıichte,
mıt der 7U hrenbürger der Berlın ernannt wurde, antwortete C.

wußte VO  - keinen Verdıiensten als denen, daß VO  > seınen ‚Jahren
re ın Berlın verlebt und selne Steuern regelmäßıg bezahlt habe Dıe
Stadtväter wußten besser. In ıhrer Urkunde hıeß

Wır, der Senat un das Abgeordnetenhaus VO.  - Berlın, bekunden hıermiıt, daß WITr
Herrn Bischof Dr tto Dıbelius 4aus nlaß der Vollendung des Lebensjahres
un! des hundertjährıgen estehens des Evangelıschen Johannesstiftes ın Berlin-
Spandau ın Anerkennung selıner Verdienste dıe Evangelische Kırche un! dıe
Stadt Berlın dıe Ehrenbürgerrechte des Landes und der Stadt Berlın verlhiıehen ha-:
ben Wır würdıgen damıt uch den aufrechten Widerstandskämpfer ın der Zeıt der
nationalsozialıstıschen Gewaltherrschaft. Darüber hınaus soll durch dıese Ehrung
seın aufopferungsvolles un! selbstloses Wiıirken für dıe Menschen ın beiden Teılen
unNnseres Vaterlandes un! für iıhre seelsorgerısche Betreuung anerkannt werden.
Berlin-Schöneberg, den 1958

DC2 Wılly Brandt
Regierender Bürgermeıster

Wılly Henneberg
Präsıdent des Abgeordnetenhauses

Der Ehrenbürgerbrief erinnert den Kirchenkampf, der 1ın Berlın be-
sonders scharf geführt und auch entschıeden wurde. In dıesem amp: hat,
ten 1ıDellıus und Martın Nıemöller zusammengestanden. 1ı1Delhlus sagte:
Wenn ach JJahren dıe Namen a.  er, dıe für cdıe Kırche gekämpft aben, VeTlr-

DgeSSCH eın werden, wırd der Name Nıemöller mıt dıeser Epoche verbunden
bleiıben Als Nıemöller verhaftet wurde, vertrat ıh: 1ıDelıus 1n seiınem
Pfarramt. Als ach gewONNENECH Prozeß festgenommen wurde, teılte Ia
behus dıeses der (jemeınde VO der Kanzel miıt und sagte dazu vıeles, W as

andere nıcht ag wagten. Landesbischof Hanns ılıe unterstrich
spater: 1ı1Dehus ıst ımmer eın tapferer Mann gewesen!

urc seınen Schulfreund und chwager Dr Wılmanns, elarz des
Krankenhauses (nlead 1ın Bethel, kannte 1ıDelıus W estfalen Und estfa-
len wurde miıt ıhm bekannt, als 1937 1n überfüllten Gottesdiensten
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und Bekenntnisversammlungen ın Mınden-Ravensberg sprach. Vom Rede.
verbot betroffen, chrıeb eıfrıger. Seine Flugschriften wurden
überall nachgedruckt und verbreıitet, seıne TIrılogie „Bericht VO  — Jesus VO
Nazareth‘ ) „Die Jünger‘‘ und „Bericht VO  w} der Kırche‘‘ wurden 1ın 9anzDeutschland gelesen, nıcht mınder „Die große Wendung 1m Kırchen.:
kampf‘‘ und ‚„„Dıie Ta1ın Gegensätzen en die 1ın einem Jahr
gen erlebten. Im „Evangelischen Westfalen‘‘ erschıenen Predigten VO  -
ıhm

Als der Krıeg Ende gıng und Deutschland ın Trümmern lag, War ID
belıus 65 Te alt, Eın Müdewerden kannte nıcht In Berlin stand auf
seinem alten Posten als Generalsuperintendent, den TEe VO
hatte verlassen mussen. Seiner Tatkraft WAar verdanken, daß dıe erlı-
ner evangelısche Kırche ın Bewegung gerıet. Dıie Arbeıiıt War ungeheuer:Bıldung eıner en Kırchenleitung, Verhandlungen mıt den Besatzungs-mächten, Verbindungen mıt der ÖOkumene Zum Ev Bıschof VO  ;
Berlin gewählt, sprach nıcht alleın für seınen Sprengel, sondern für 9anzUstdeutschland, verlor aber auch den Westen nıcht aus den Augen. Zu
Weihnachten 1946 besuchte die deutschen Krıegsgefangenen ın Englandund 1e iıhnen 1ın Sheffield eınen unvergeßlichen Gottesdienst. Später ba
ten ıh dıe Engländer, ZUT Kınweihung der neuerbauten Kathedrale VO  }
Coventry kommen.

Kur dıe damals Lebenden War nıcht verwunderliıch, dıeser Mann,der Ost und West vertrat, auf der Synode der EKD Januar 1949 ın
Bethel ZU Ratsvorsitzenden der EKD ewählt wurde. Seine TAa: und
Glaubensstärke aren undend In das eue Amt brachte eEUuUe mpulseEr verwaltete nıcht, wußte leıiten. er kam die EKD TOLZ mancher
Spannungen 1n jenen Jahren Als auf der wıederum ın Westfalen
stattfindenden Synode 1ın Kspelkamp 1955 eın Ratsvorsitzender
wa werden sollte, entschloß sıch dıe Synode ZUr Wıederwahl Es ist bıs
her das einzıge Mal, daß eın Ratsvorsitzender Jahre lang (1949—-1961) dıe:
SEeS wichtige Amt versehen hat

Seit Stockholm 19925 War Dıbelius eıfrıger Förderer der Okumenischen
Bewegung. Miıt Nathan Söderblom, Biıschof Bell Von Chichester und Bı-
SC Berggrav befreundet, gehörte den ännern der ersten Stunde.
In Amsterdam 1948 ın den Executiv-Ausschuß des Weltrats der Kirchen
Wa auf der nächsten Vollversammlung Iın Evanston einem der sechs
Präsıdenten (1954), War der erste Deutsche, der diıesem Ehrenamt
kam

Dıbelius ist als Ratsvorsitzender zweımal 1ın ünster SCWesen. Zuerst
1953, eınen Vortrag ber „Die Grenzen des Staates‘‘ halten Dabe:i
wandte sıch dıe Bestrebungen des Staates, es ın selıne and
bekommen, Tatsachen, dıe sıch 1ın erWelt abzeichneten. Dabei wußte {[)1-
belıus eLwas VO: ec nıcht mMsonst. verlıeh ıhm dıe Universität Mar
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burg 1950 cie ur! des Jurıstischen hrendoktors Zum zweıten Mal kam
der Biıschof ach Münster, 1957 das VO Kırche und Staat gemeınsam
begründete Ostkirchen-Institut eröffnen. Begrüßt wurde VO  e den AUuUSs

Liegnitz stammenden Professoren, dem Rektor Prof. Dr emm und dem
Nobelpreıisträger Domagk. Sıe wußten, WAas das freıe Deutschland diesem
Mannn danken hatte

So groß se1nNe organısatorısche Arbeıt WAäTr, 1ı1Delıus legte nıe das Ge
wıicht auf dıese Seıite des pfarramtlıchen Wiırkens Oder des der Kırchenle1i
tung Als entscheidende Aufgabe 1mMm en der Kırche galt immer dıe Ver-
kündıgung. Seine Stärke War dıe Predigt Als ‚Kanzel‘‘ Ga ühzeıtig
‚undIun. Zeıtungen und Sonntagsblätter Als Bischof predıgte VOTLT
dem Mauerbau meıst Jedem ersten Sonntag 1mM Monat ın der Marnjenkir-
che 1ın st-Berlin un! vereiniıgte unter selıner anze Chrısten aus Ost und
West Hatte früher ın bemerkenswerten Büchern Das Jahrhundert der
Kırche 1926; Friede auf Erden? seıne Auffassung VO Christsein VerLr-

treten, 1n den etzten .JJahren unzählige re|  1  en, dıe ın
er Welt gehalten hat und dıe teıls gedruckt, teıls handschriftlich vorlıe-
gen robleme, dıe ıhn bewegten, gab auch weıterhın bıs 1n eınesAl.
ter der kırc  ıchen Öffentlichkeit mıiıt auf den Weg „Obrigkeıit?‘‘ (1960) und
„„Was studıert ıhr eigentlıch?‘“‘ (1963) uch als Achtzigjähriger hat sıch
den Menschen gegenüber, dıe ıhm nahestanden, al] den bewegenden
Fragen des kırc  ıchen Lebens geäußert, 1emals hoffnungslos, sondern
voll Zuversicht.

Seine Theologı1ie Wa  H eine bıblısche Theologıe Kr hatte sıch ın Luther
eingelesen und entnahm ıhm manche Ausrichtung; ohne konfessionel
se1ın, WAar doch lutherisch

In der Geschichte der Kıv Kırche Deutschlands steht Bıschof 1ı1Delıus
ın eıner gew1ıssen Kınzıgartıigkeıit. Kın Mann der Kırche, dem bestimmt
WAäar, eıtend und eıdend, verantwortlich und ermutıgend handeln, el
gütıg und versöhnend wırken, WwW1e€e denn gern dıe Chrısten mıt Zinzen-
dorf als ‚„des ellands fröhlıche Leute‘‘ bezeiıchnete.

Robert Stupperich
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Der Kampf das „Führerprinzıp
Gustav-Adolf-Werk 1935 1938

Dargeste aufgrun des Briefwechsels zwıschen dem Centralvorstand
und den ehem Generalsuperintendenten 1Delıus Weırıch

und Zaäanker

Von Stupperich unster

Zu den Hauptforderungen der Glaubensbewegung „Deutsche Chriısten
gehörte VO  } Anfang dıe ese, daß der Kıv Kırche, Kırchenleıtung
ebenso W1e kırc  ıchen Vereınen und erken, das „Führerprinzıp DC-

werden sollte! Dıese Forderung vermochte S1e der ıv Kırche alt.
preußıischer UnıJi1on aufder ‚„‚braunen Generalsynode Berlın 1933
durchzusetzen ıe kırc  ıchen Vereıne dıe VO der zentralen Leıtung ab
hängıg mußten folgen ıe Zusammensetzung der Vorstände Wäar

sehr verschıeden |DS War er nıcht auszumachen W1e der Gang der
Dınge SsSeıin wurde ob sıch dıe Vorstände MaAajOrLIsliecrehN lassen un! Befehls
empfängern wurden oder ob S1C ıhre bısherıge kırchenpolıitische Freıheıt
verfechten wuürden

Im Centralvorstand der (Gustav Stiftung brachte der eute Prägsı-
dent Prof Dr JULC Hans Gerber?* 1935 e1iNe eUuUe vermutlich VO  } ıhm
selbst ausgearbeıtete Satzung C1N, dıe sofort angeNOMME wurde In ıhrem
1Le hıeß s 1E „Sdatzung des Kıv ere1ıns der Gustav-  olf Stiftung VO

1843 der Fassung VO 1935°*$ Während Abschn ber den
WeC des ereıns unverändert 1e und Abschn I1 ber dıe ıtglıe
SC U kleiıne Veränderungen erfuhr enthielt Abschn 111 S 9 dıe ent-
scheidende Neufassung ‚„„‚Der Präsıdent verantwortlich den KEv Ver-
eiInNn der Gustav Stiftung Er 1st. be1 SE1NEN Entscheıdungen dıe Mıt-
wırkung des Centralvorstandes oder anderer Organe gebunden, SOWEIT
cdıe Satzung vorsıeht In esonders drıngenden Fällen bedarf dıeser Miıt:
wırkung nıcht Jedoch sınd dıe getroffenen Maßna  en den zuständıgen
Organen aldıgs unterbreıten

Weıter bestimmt dıe eCUue Satzung, der Päsıdent dıe Mitglıeder des
Centralvorstandes beruft und da ß dıe Vorsitzenden der Hauptvereıiıne 99
Eınvernehmen m1T dem Präsıdenten“ este werden (& 18) Der Präsıdent

Vgl Ziıpfel Kirchenkamp Deutschland 1933 45 Berlın 1965 30
In Le1ıpzıg War Tradıtion eln Mıglıed der Juristischen ZU OTSTLAN! des en
STAV ereıns gehörte Vgl eyer Dıie (Greschichte des (Gustav ereiıns Leıp
Zg 1932, 711
Dıie eEUue Satzung VO: 1935 wurde ach der Genehmigung Urc. den Reıichsstatthalter VO

Sachsen. LandesregJerung. Mınısterium für Volksbildung. 30. 1936 gedruckt.
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ist. den Versammlungen der Hauptvereine einzuladen. Seıin Vertreter
ann oga den Sıtzungen der Frauenvereine teilnehmen.

Das Kennzeichen der Satzung, das Führerprinzı1p, wurde dadurch
eutlıc ausgepragt Sı]ıe fand er VO staatlıcher Seite die Anerken:
NUunNng, au Am 1936 trat. S1e 1ın Ta Wıe üblıch verlor dıe ıshe-
rıge Satzung gleichzeıtig ıhre Gültigkeit.

ıe NeUue Satzung bestimmt, daß alle Hauptvereine des Gustav-Adoaolf-
ereıns S1e anerkennen, daß sS1e auf der nächsten Hauptversammlung
ANnNSCNOMME werden sollte Dıeses geschah auch ın den meılısten Hauptver-
einen. ıne Ausnahme etiten Brandenburg, Bayern und Westfalen

In Brandenburg wehrte sıch der Vorsitzende, Geheimrat Dr Krıege,
lang e! die NECUE Satzung und wußte ihre Annahme verhın-
dern. ach seinem Tode aber wurde der Vorstand des Hauptvereins ach
einem damals gefallenen Ausspruch des Pfarrers Kurt Scharf 1M Sommer
1937 VO den Miıtglıedern der „erobert‘‘. Der Brandenburgische Haupt-
vereın wurde VO  e} Le1ipzıg AaUus wıederholt daran erinnert, den Beschluß ber
die eUue Satzung ndlıch nachzuholen Prof. Gerber wurde ungeduldıg.
ach dem Ableben VOoOnNn Geheimrat Krıege wurde dıie Wahl eınes en Vor:-
sıtzenden dringlıch. Im Sept 1937 wurde ın Lübben eine Hauptversamm-
lung gehalten, diıe dıe Wahl des Vorstandes vornehmen und dıe fällıgen Be
schlüsse bezüglıch der en Sdatzung fassen ollte° Als der Vorstand g -
Wa WAar, der ausschließlich AaUus Miıtglıedern der bestand, und Gene-
ralsuperintendent Dr 1ıDelhlus Vorsitzenden bestimmt WAar, mußte

eutlıic se1ın, daß eine Annahme der Leıpziger Satzung miıt ec. auf
Schwierigkeiten stoßen werde. Diıe ın Lübben gefaßten Beschlüsse lauteten
entsprechend.

Weniıge Tage ach der Tagung ın Lübben teılte 1Delıus 10 1937
dem Präsıdenten seıne Wahl mıt und übermittelte zugleıch dıe dort gefaß-
ten Beschlüsse Gerber War aufgebracht. In erregtem, unfreundlıchem 'Ton
beantwortete dıesen T1e 1937 Darın hıeß C sähe keine

Vgl Berichte 1m Gustav-Adolf-Boten.
Vgl Verhandlungen der 91 Versammlung des Hauptvereins der Evangelischen Gustav-Adolf-
Stiftung ın der Provınz Brandenburg, gehalten ıIn Lübben/Spreewald 1937 Berlın
1937, 67
In der Aussprache über dıe Nneue Satzung YTklärte Dıbelius, daß die rage des Führerprin-
Z1Ds kırchliıchen Rıngen dıeser Jahre schwer umkämpft worden se1l Eın großer Teıl der be-
wußt evangelıschen Gemeindeglieder sSte. auf dem Standpunkt, dalß das Führerprinzip dem
Wesen der Kırche wıderpreche. Gerade uch dıe großen Liebeswerke der Kvangeliıschen Kır-
che könnten 1U VO  - der Gemeinde her aufgebaut werden. 1C. ber urie autorıtär VO: ben
her bestimmt werden, W as das Interesse der das Wesen eıner olchen Laebesarbeit sgel Diıe
Männer, dıe ın der Leitung der großen Laiebeswerke stehen, en aus dem Vertrauen derer,
dıe mıtarbeıten, handeln. Absetzbarkeit VO  5 ben her ge1 damıt nNn1C. vereıinbar. Gerade be1ı der
gegenwärtigen kırchlichen Lage omme unendlıch 1e] darauf dl das allgemeine Priıestertum
der Gläubigen mit allen selınen Konsequenzen kräftıg geltend machen un! es Ver-
meıden, W as eıner staa:  ırchliıchen Gestaltung den Weg ebnen könne.
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Möglıichkeıit eın Schreiben des Brandenburgischen Hauptvereıns entge-
genzunehmen solange dıeser auf SE1NenN Beschlüssen VO  ; Luübben beharrte
Daß ZUMmM Vorsitzenden dort. nıemand anderes gewählt War als ıbelıus, er-

schıen ıhm untragbar
Inzwıschen War Reichskiırchenminister err offensıchtlich ber das

Sudetenland VO  — dem ubDbbener Ere1gn1s Kenntnis gesetzt worden® Für
dıesen War 1ıDelıus ach SC1INEIN ıh: angestrengten Prozel3 den
Jun1 verloren hatte, e1inN rotes Tuch Kr verlangte sofort VO Gerber Bericht
ber den Vorgang Als der Bericht nıcht gleich eintraf wurde 12
1937 angemahnt Nun chrıeb Gerber dem Mınıster daß 1ıDel1lus als Vor-
sıtzenden des Brandenburgischen Hauptvereıns nıcht anerkannt habe und

dıeser Wahl auch keine ellung nehmen könne, solange der Hauptver-
einNnN das Leıipzıger Statut nıcht anerkannt hätte

1ı1Dehlhlus beantwortete Gerbers T1e VO 29 10 1937 mi1t sachlı
chen und doch zugleıc ıhn als Chrısten mahnenden Schreıiben VO

1937 Darın stand: eln erster T1' VO Präsıdenten beantwortet
werden würde, W 1I1€e geschehen ist, habe für unmöglıch gehalten. ach
SE1Ner Überzeugung sollte chrıstlıchen Kreısen möglıch SCHMHM, „„daß
auch ernste Meinungsverschiedenheıten brüderliıch überwunden werden
könnten‘‘ Nun bestehe offensıchtliıch dieses Verhältnis nıcht mehr AIn
cdieser bıtteren Notzeıt der evangelıschen Chrıistenheıt fuhr fort
enWIr Wıchtigeres tun qls e1ıt und raft unfreundlıche Auseı1in-

andersetzungen ber Vereinssatzungen wenden Wır ollten alle Kräfte
daran setzen, für unseTrTre schwer bedrängten Brüder und Schwestern q |
ler Welt dıe Geltung des Evangelıums kämpfen Und da dıese Gel:
tung nıcht zuletzt davon ängıg 1ST daß dıe deutsche Christenheıt auch
eiNe Lebenshaltung (Geliste des Evangelıums ze1ıg wollen WILr u1ls

tereinander brüderlich und erziliıic begegnen, auch wWwenn WILr ernsten
Fragen verschıedener Meınung sınd.

nzwıschen agte der Centralvorstand Le1ipzıg. An Sıtzung
ahm auch Generalsuperintendent Weirich A US unster teıl Am
1938 teılte SC1NEIN früheren ollegen Berlın mi1t daß der Vorstand dem
Präsıdenten nahegelegt hätte, entgegen Se1Nner Absage VO. 1937
doch 611 Gespräch miı1t ıDellus führen enDar War mMa  ; sıch nıcht
klaren darüber ob 1ıDel1lus diıeser Sıtuatiıon das Gespräch och annneh
IN  s werde erbat ıh: Weırıch das Angebot nıcht auszuschlagen Iıbe:
hus sagte Dıe Besprechung sollte auf Gerbers unsch weder 1. Leıpzıg
och Berlın sondern 1938 Dresden stattfinden 1Delus traf

Pfarrer Wehrenpfennig den 116e den ıDelıus das VO. Brandenburgischen aup!
Verein betreute Gebiet schıckte vervlelfältigen lassen un alle evangelıschen Pfarrer Be-
sandt adıkale denen Sudetenland Nn1C. fehlte, eıteten dıesen T1€e' das Kır
chenmınısterıum ach Berlin Dieser Vorgang 18T. dem Brandenburgischen Hauptvereın AUS

en miıtgeteılt worden vgl den Bericht den ıDelıus Weirıch 1938 gab
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1mM ote Bellevue eın, ıh: Gerber erwartete Das Gespräch dauerte vıer
Stunden ber den Verlauf lıegt eine ausführliche „vertraulıche Aktenno
tız  66 VO  } 1ıDelıus VO  _

1ı1Delıus begann das Gespräch mıt der Kennzeichnung der Lage, 1e
Gerber dıe DC-Theologie VOor, dıe VO  ; Leıpzıg Aaus vertreten wurde, und ent-
1e sıch nıcht erklären, daß Gerbers Neu])ahrsgruß 1D1L1SC und theolo-
gısch „sehr unbefriedigend‘‘ Wa  H$ Gerber g1ng auf diesen Tatbestand nıcht
e1n, sondern steuerte gleich den Hauptpunkt der AuseinandersetzungEr 1e sıch aufgrund der Satzung urc den Centralvorstand ke]:
NeCSsSWeSS gebunden Als Präsıdent mußte auf eıner gleichmäßig durchge-führten rechtlichen Ordnung gegenüber en Hauptvereinen bestehen
und mußte arauf drıngen, daß der Brandenburgische Hauptverein seıne
etzten Beschlüsse wıderriefe und selne Vorstandswahl wıederholte

arauf YTklärte ıbelıus, daß ıhm nıchts anderes übrıg blıebe, als dıe
Leipziger Satzung anzunehmen. Diıe Drohung des Kırchenministeriums.
wıdrıgenfalls dem Hauptverein dıe KRechtsfähigkeit entzıehen, WAar ıhm
ZU  — Kenntnis gebrac worden. Er werde allerdings be1 der nächsten
Hauptversammlung eıne Satzungsänderung vorschlagen. Gerber beant-
wortete dıese KErklärung damıt, daß für besser hıelte, wenn Dıbelius
zuruckträte. Das Gespräch muß 1ın dıesem Stadıum sehr art PFECWeEsenN eın
1ıDelıus entgegnete, daß die Rücksichtnahme auf polıtısche Stellen für
falsch hıelte Der Brandenburgische Hauptverein könne nıcht CZWUNgenN
werden, ‚„das Führerprinzip aktıv anzuwenden, auch Wenn DassSıv
zeıtweılıg tragen genötigt inr

Die Gesprächspartner sahen eutlıch, W as S1e voneınander halten
hatten. 1Dellus SC  1e seıne Aktennotiz mıt dem Bemerken: ‚„‚ Wenn das
Verhältnis VO.  a Staat und Kırche nıcht bald Iın Ordnung käme, wuürde
möglıch se1ın, eın Staatsbeamter der Spitze des Gustav-Adolf-Wer-
kes stüunde.‘‘

Gleich folgenden Tag ach diıesem Gespräch wandte sıch 1ı1Delıus
seıne beiden ollegen, Generalsuperintendent Weirich 1ın üunster und
Bıschof Zänker 1n Breslau, 1n der Meinung, daß el1| dem Zentralvor-
stand 1n Leıipzig angehörten. Dıeses traf Jedoch, W1e sıch gleich heraus-
stellte, nıcht 1Delıus unterrichtete sıch ber dıe bısherigen Vorgänge
und bat, arauf hınzuwirken, Brandenburg seıner Person en
nıcht anders behandelt werden sollte als Westfalen, das dıe eue Satzungebensowenig aNngeNOMMeEN hatte Der Briıefwechsel erstreckte sıch ber eın
halbes Jahr hın; Weirich und Zänker verhandelten mıt Gerber

Zunächst hatte Gerber 1938 den Stellvertreter VO  . ıbelius, Dr
Dıetrich, In Leipzig empfangen. Dietrich Yklärte ıhm be1 diıesem Gespräch,
daß dıe Brandenburger VO  ; ıhren ubbener Beschlüssen nıcht abweıchen
wüuürden. Sıe wurden unter en Umständen dıe Bekenntnisfrage 1mM Gu:
stav-Adolf-Werk ZU  — Entscheidung brıngen. Da der dem Gespräch beıwoh.
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nende Generalsekretär Pfarrer Herbst es miıtstenographıierte, erbat
siıch Dietrich die Nachschrift, dıe ıhm auch wirklıich zugestellt wurde. Das
versuchte Ausgleichsgespräch 1e ergebniıslos.

Am 17 beschließt der Brandenburgische Hauptvereın, der Hauptver-
sammlung eıine Satzungsänderung vorzuschlagen, und erbıttet azu die Ziu:
stımmung des Präsıdenten gemäß $ 31 der Leipzıger Satzung. Am
1egt dıe Zustimmung Gerbers VOTrT, allerdings mıiıt ein1ıgen Anmerkungen,
dıe das Vorrecht der Hauptsatzung betonen.

Dıe Brandenburger hıelten 1938 ıhre Hauptversammlung ın
Beeskow Dorthiın entsandte der Centralvorstand als seıinen Vertreter w1e-
derum den Staatsminıster Boelıitz 1ıDelıus und Dr Dietrich legten 1ın
der Hauptversammlung alle Karten auf den 1SC. ach ıhren uUusIuNrun:
gen War dıe Lage klar Verhandlungen mıt Vertretern des staatlıchen Füh:
rerpr1inz1ıps hatten sıch als fruchtlos erwlesen. ıe Versammlung tellte
fest, dalß keinen Sınn hätte, weıter mıt Le1ipzıg verhandel:

Generalsuperintendent Weirich und Bischof Zänker erhıelten das Pro-
tokaoall VO Gespräch, das Gerber und Dr Dietrich gehalten hatten:; G1E WUurFr-

den auch weıter unterrichtet. ach der Beeskower Tagung chrıeb Dıbe:
lıus Kultusminister Boelitz; ebenso unterrichtete selne
gen (Da eın Eingriff VO seıten des Staates befürchtet wurde, egte ıbe-
hus 1938 den Vorsıtz 1M Hauptvereın nıeder und überließ die Ver:
tretung Dr. Dietrich.) Nachdem Boelitz dem Präsıdenten ber Beeskow be-
richtet hatte, berief dıeser eine ÖO. Sıtzung für den 28 e1n. Angeblich
versehentlich abgeschicktes Ultimatum!

Da Gerber dıe Brandenburger unter TUC. setzte, entschlossen sıch
dıese, den Zentralvorstand ber seın Verhalten informıeren. Sıe richte-
ten 1938 eın Rundschreıben alle Mitglıeder des Zentralvorstan-
des, das VO  - ıDelıus verfaßt und VO  e Dietrich gezeichnet ıst, und dıe Vor-
gange 1M erlauie des ‚.JJahres 1937/38 rekapıtulıert. Auf das autorıtäre Ver-
halten Gerbers 1M Gang der Verhandlungen eın schwerer Schatten.
Mıt Forderungen und Drohungen hatte den Brandenburger Hauptver-
eın en ZWUNgCH, dıe Anerkennung selıner Satzung VO  ; 1935
aufnötıgen wollen In dıesem Schreibenel weıter, daß 1ın Beeskow eın

Satzungsentwurf des Hauptvereıns mıt 115:9 Stimmen angenommMen,
aber mıiıt entscheidenden Anderungen versehen wurde. Gleichzeıitig wırd
che Leıiıpzıger Satzung anerkannt. Daraufhin habe Gerber den Vorsitzenden
ach Leipzıg zıtıert, der sıch VOTLT dem Zentralvorstand rechtfertigen sollte
Das chreıben der Brandenburger schloß mıt der Frage: ‚„Wofür arbeıten
WITr eigentlich? Arbeıten WITr afür, daß Satzungen gleichzeıt1ig ausgerich-
telt werden, auch wenn dıe Arbeıt für-dıeerund Schwestern ın der Zer-
StIreUUN: darüber schwersten Schaden leıdet oder arbeıten WIr afür, daß
den (1emeınden 1n der Zerstreuung UTC Taten des aubens geholfen
werde, auch wenn cdıe gleichmäßige juristische Ausrıchtung sıch Jangsa-
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Iner vollzıeht qals viıele das wuüunschen? ollen Sıe dıe Verantwortung dafür
auf sıch nehmen, da ß ausgerechnet ın diesem Augenblick eın ampf be:
gınnt, während mıt Weısheıiıt un! 'Takt es erreichen wäre?‘‘

ugleıc. wurde daran erinnert, daß auch andere große Hauptvereine 1ın
der Satzungsfrage och nıcht klar gekommen sınd, unter anderen ist. West-
alen genannt Eınen Kommentar den Beeskower Beschüssen gab Dıbe:
hus In einem Schreiben Pfarrer Cremer Warburg VO 4 1938 Da
el VO der en Brandenburgischen Satzung: „„Dıiese Satzung unter-
scheıdet sıch VO der, dıe VOL einem Jahr vorgelegt worden WAär, 1ın wesent])ı-
chen Punkten Zunächst ıst eiıne TAaambe vorausgeschickt, dıe dem ınn
ach dıe Arbeit 1mM Geist der Barmer Synode orlentiert. Sodann ist keine
ausdrückliche Anerkennung der Leipziger Satzung ausgesprochen, SONM-
dern eiıne Sanz allgemeine orm ewählt und Nnur esa: daß WITr dıe jJeweıls
gültıgen Satzungen des Gesamtwerkes anerkennen. Endlıch ist IS her:
ausgelassen, W Aas nıcht unbedın ın der Hauptvereinssatzung stehen muß,

nıcht auch unNnsere Zweıigvereine und Frauenvereine das sogenannte
‚Führerprinzip‘ bınden

Der Brandenburgische Hauptverein ıllıgte das Schreiben dıe einzel-
E  - Miıtglieder des Centralvorstandes un! ebenso den Schriftwechsel mıt
Professor Gerber

Der Briefwechsel g1ng unterdessen weıter. Boelıitz brachte 1n einem aus
Soest gechrıebenen T1e selıne Knttäuschung darüber ZUMmM usdruck,
1n Beeskow dıe Hauptsatzung och nıcht anerkannt wurde und daß 1ıbe.
hus dort seınen Rücktritt och nıcht vollzogen hätte ıDelhlus antwortete
ıhm 20 1938 ın der Satzungsfrage wüurde sıch Brandenburg gemeın-
SEa mıiıt Westfalen eine für sS1e erträgliıche Lösung bemühen Da der
Bayrısche Hauptverein sıch 1ın der gleichen Lage befand, chrıeb auch
OÖberkirchenrat Kern ın Ansbach, daß dıe Brandenburger weder ach

ZU.  — Hauptversammlung gıingen och vorhergehender Bespre-
chung mıiıt Miıtgliedern des Centralvorstandes ber dıe bekenntnismäßige
rundlage. Er fordert dıe Bayern auf mıtzuhelfen, „daß dıe Umstellung des
Gustav-Adolf-Werkes auf das Führerprinzip, deren ungeheure und ach
meıner Meinung unerträgliche Konsequenzen INnan Ja erst spurt, WenNnn INa  ;
mıt dem ‚Führer 1ın grundsätzlich wıchtigen Fragen verschıedener Me:ı-
Nung 1st, sıch nıcht immer mehr 1ın Zwang und Nötigung auswirkt‘‘.

Schließlich kam 1938 eıner Besprechung zwıschen dem
Centralvorstand und dem Brandenburgischen Hauptverein 1n Berlın Be
raten wurde dıe Angleichung der Brandenburgischen Satzung dıe
Leıipziger Satzung. der Grundlage derel getroffenen Übereinkunft
konnte Brandenburg seınen Entwurfverabschieden. Der weıtereunder
Besprechung betraf den Vorsıtz VO 1Dehus Als dıe Brandenburger Ger-
ber vorhıielten, da auf Weisung des Kırchenministers err andelte,
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verneınte dıeses, betonte Selbständigkeıt und YTklärte SC1MN Eınver-
ständnıs ZU.  R Wahl Dr Dıietrichs

IdDıe Angleıichung der Brandenburgischen Satzung dıe Leıpziıger
rachte auch dıe Namensänderung mi1t sıch Nun hıeß „Hauptvereın der
(Gjustav Stiftung für Berlın und dıie Provınz Brandenburg (statt
früher Hauptvereın der Provınz Brandenburg) Diıeses wurde 18
1939 be1l der Mıiıtglıederversammlung Berlin-Steglıtz mıtgeteılt ebenso
dıe Zusammensetzung des Vorstandes

Am H) 1938 teılte Gerber mıiıt den Antrag auf Genehmigung
der Satzungsänderung den Polızeipräsıdenten Berlın weıtergegeben
habe und daß dıe Angleichung der Brandenburgischen Satzung cdıe
Hauptsatzung durchgeführt SCe1

Indessen Generalsuperintendent Weirich auf Umwegen daß
Brandenburg „nachgegeben hätte Darüber War enNtseitz und chrıeb

15 159 1938 dıe Geschäftsführung Berlın möchte ber dıe Kın-
zelheıten informiıert werden ıbelıus, der ach W Ie VOTLT der Leıtung des
Gustav-Adolf erkes arbeıtete, chrıeb ıhm daraufhın langen Be.
richt Es War eutlc geworden daß der Reichskirchenminister err
dıese Aktion 1Ur der Person VO  } 1ı1Delıus eingeleıtet hatte Im
Bayerns und Westfalens erfolgte nıchts Ahnliıches’ Inzwıschen begann der
Krıeg Aus denen geht hervor daß Gerber nıchts weıter unternahm Er
hatte ohl eingesehen, daß das „Führerprinzıp kırc  ıchen Ar
eıt doch nıcht dıe rauchbare Methode Se1 Der Krıeg brachte dem Gustav-

Werk vıel eEUuUe Arbeıt VOT em Osten uch als eın Papıer
mehr da WAärT, und ıbelıus, der dıe Aufgaben och rfüllen gedachte,
keine Möglıchker mehr fand rucksc  en versenden, ergri1ff dıe
Gelegenheit Lesepredigten versenden dıe unter Berücksichtigung
der gegenwartıgen Verhältnisse ausarbeıtete

Der amp: das Führerprinz1ip War eiNe Kpısode geblieben
In Se1nNner urzgefaßten Geschichte des Gustav-:  olf ereıns Westfalen „Brüder WITr kom:-
men  w« Bielefeld 1969 65 konnte Friedrich Brune dıese Kreıiıgnisse 1Ur streıfen Da samtlıche

.Akten Westfalen abgesehen VO.  - Protokollbuch für dıe Te 1934 1941
Krıege verloren sınd ann 1U aus dıeser Quelle geschöpft werden Darın
el der Leıipzıger ntwurf VO:!  - 1935 Hauptvereın auf den stärksten Wıderstand
stieß Gegen cdıe Eiführung des Führerprinz1ıps wurde eingewandt daß der GAV e1iNe Auß

des Gemeindelebens SsSe1l und N1ıC. aufdıe enge Basıs des ereıns eingeen! werden urfte
daß dıe Zentralısatıon den ach der Rheinısch westfälıschen Kırchenordnung ebenden Ge-

meınden entgegengesetz! ist.
Der Hauptvereıin stiımmte geschlossen dıe eue Satzung VO 1935, ‚‚da INa  » jeglıche
Form des ührerpr1nz1ps, uch che miıldeste, ablehnte  en Der Kampf des es miıt Leıpzıg
auerte fünfTe Brune erıchte:! 67/) „Endlıch wurde 1112 Te 1938 (gemeın 1st

Sıtzung des erweıterten Vorstandes der der Präsıdent (Gerber‘ un! der General Be-
vollmächtigte teilnahmen VO. Gerber 1Ne Einvernehmungserklärung vorgelegt ach e 111

pen Abänderungen un|! Zusätzen wurde S1e 1939 unterschri.eben i Hatte Westfalen
„gesiegt‘‘ der sıch der Gewalt gebeugt?
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Anlagen
Münster/Westf., Yebruar 1938
umsandestraße D7

Lieber Bruder Dıbelius!
Haben Sıe herzlichen Dank für Ihren T1e VO Ich bın aufs

Höchste bekümmert, dalß dıe Dınge mıt Le1ıpzıg und dem Kreıis Gerber
gelaufen sınd, W1e S1e andeuten. Wiıe 1 gestanden habe und stehe, ersehen
Sıe Aaus dem beigefügten Durchschlag meılınes Zänker gerichtetenSchreibens.

Was iıch 1U 1ın Rıchtung Leipzig unternehmen werde, hängt VO  m} den
Beratungen 1n meınem Vorstand ab Ich werde Sı1e auf dem Laufenden hal-
ten

Mıt herzlichen Grüßen
Ihr getreuer

Weirich

Generalsuperintendent Weirich Münster/Westf., YFebruar 1938
Zumsandestraße D7

Lieber Bruder Zanker!
Br Dıbelius hat m1r ren ıhn gerichteten T1e VO 16 ZUSE-chıckt In ıhm ist eıne Außerung Professor Gerbers zıtıert, dıe mıch

geht Es ist der atz „daß insbesondere 1ın der etzten Sıtzung des Zentral:
vorstandes Herr Weirich unmıßverständlich den entscheidenden Unter-
schıed zwıschen selner Haltung und der des Herrn Dıbelius klargestellthat « Ich habe mir, als ıch das las, den opfgefaßt, habe wıeder und wl1e-
der überlegt, W1e dıeser Behauptung kommt und habe zudem och
meıne sehr ausführlichen Notizen AaUus den Verhandlungen des und Ja
1Uar durchgesehen un! annn NU)  — ag! ene Behauptung ist unerhört,oder iıch bın völlıg mılßverstanden worden be] dem, WAas ich sagte Auf jedenHall muß 1C nen ber meıne Miıtwirkung In Leıpzıg und meın Verhalten
In dem Konftflıkt Leipziıg-Brandenburg arhneı geben, soweıt das schriüft:
ıch möglıch ist. ach dem, W as ıch ın Leıpziıg ber ‚„KEiınsıchtnahme*‘ dıe
Korrespondenz gehört habe und angesıchts der Tatsache, daß der letzte
rıefl, den Br Dıbelius mıch schrıeb, geöffne und U  — notdürftig wıeder
verkle 1ın meıne an! kam, mMu. iıch leıder 1ın mancher Hınsıcht UruC
haltung ben 1ın meınen schrıftlichen Darlegungen.

Im September 1937 bat mıch Gerber, meıne Bekanntschaft mıt Dıbelius
ın dıe Wagschale werfen, damıt Brandenburg ıh nıcht ZU Vorsıitzen-
den Wa  e bzw das Amt nıcht annehme. Ich habe das Ansinnen abge-
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n 9 weıl ich, WwW1e WITr Westfalen einmütig, auf dem Standpunkt stehe, dalß
acC des Hauptvereıins ıst, den Mann des Vertrauens dıe Spitze des

Hauptvereıins tellen Als spaäater Le1ipzig das erste Materıual (Brıefwech-
se| Gerber-Dıbelıus) alle Hauptvereine sandte, habe ich Gerber eınen
langen T1e geschrıeben und ıhm gesa ıch hıelte für eın Unglück, daß
© Gerber, sıch verhalten habe, W1e geschehen se1l VOT em, daß
dıe Unterredung mıt 1Delıus abgelehnt habe Ich habe auch KEınspruch ET-
en dıe ach Berlın gegebene Nachricht, daß alle Hauptvereıine
iıhre Satzungen erneuer un: angeglichen hätten. Kurz VO hatte mıch
1ıDellus gefragt, W1e unsere Satzungen aussähen, un! 1C. hatte g -
sagt, WI1r besäßen NU.  — eınen vorläufigen Vorstandsentwurf, den Le1ipzıg
och nıcht kenne auCc. heute och nıcht kennt!) Ich habe dann Gerber,
nüpfen seıne 1ın Kaıserslautern mıch gerichtete Bıtte, mıtgeteıilt,
da 1C nunmehr bereıt sel, miıch als ehrlıchen akler zwıschen ıhm und
1ıDelıus betätigen, wobel 1C. TE1IILLNC meılıne Bemühungen darauf ab-
zwecken wurde, eıne Unterredung zwıschen beıden Teılen Stande
bringen, da eıne solche ZU  — Verständıgung führen würde. Kurz VOT Weıh-
nachten hatte 1C mıt 1Dellus eine Unterredung, ın der sıch bereıt fand,
sıch mıt Gerber besprechen.

Es kam dıe Sıtzung des Zentralvorstandes. Ich wurde sofort apostro-
phıert eıner Bemerkung ın eiınem Briıefe VO. ıDelıus, „Weıirıch gehe
mıt ıhm 1ın der Satzungsfrage ein1g‘ An dieser Stelle habe iıch erklärt, daß
Westfalen dıe Rechtsgültigkeıt der Hauptsatzung keınen Augenblick ange-
zweıftfelt habe, bschon WITr 1ın grundsätzlicher Haltung dieselben geblıeben
se]len und das Ja auch dem Zentralvorstand notifizıert hätten, daß Jedoch
Brandenburg meıne, sel eıne Rechtsfrage, ob 1ın der Satzungsangelegen-
eıt Reıichsrecht Landesrecht breche Ich habe dann wıederholt, daß iıch
den bısherıgen Ablauf der Dınge für eın Unglück hıelte un! den Präsıden-
ten rıngen! bıtten musse, mıiıt 1Delus unter Augen zusammenzukom:-
[NeNn ach endlosen Debatten, ber deren teılweıse unerfreulıchen Inhalt
iıch 1er schweıge, ist mM1r SC  1e  ıch gelungen, eınen Beschluß herbeı1ızu-
führen, Urc den der Präsıdent VO Zentralvorstand aqusdruücklıc gebe-
ten wurde, eiıne Aussprache zwıschen ıhm und 1ıDelıus herbeızuführen Als
ach Annahme diıeses Beschlusses ıne Stimme laut wurde, dıe etwa sagte,
der Sınn der Aussprache el doch ohl der, daß 1Delıus ach Ansıcht des
Zentralvorstandes unmöglıch Vorsıtzender seın könne, habe 1C mıiıt größ
tem Ernst miıch dagegen verwahrt, daß 1C 1n eıne Absetzung von/Dibelius
eingewillıgt habe oder einwiıllıgen würde. Ich habe hınzugefügt, komme eES

SOIC eiınem Beschluß des dann wurde Westfalen 1ın Flammen stehen.
ıne Anzahl der Mıiıtglıeder des g1ng feın mıt MI1r Das 1n der TU:
Lar unNs en zugesandte chreıben des Präsıdenten den Kırchenmin1i1-
ster VO 17 Dezember wurde 1ın der Sıtzung nıcht bekanntgegeben,
mußte enn se1ın, daß 1n einem kurzen Augenblick geschah, als 1C für
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wenıge iınuten draußen Wr ber eın Redner hat 1ın den vielen Stunden
der Debatte auf diıeses Schreiben mehr Bezug Ich muß anneh-
MmMen, daß ın der 'T’'at auch nıcht während meıner Abwesenheit verlesen
worden ist.

Wenn ndlıch sa wırd (ın Gerbers TN1e S1e) der habe STEeLts
seın Verhalten einmütig gebillıgt, weıß ich nıcht, aufwelche Weise diese
FWFeststellung der Eınmütigkeit zustande gekommen eın soll Ich bın be]
meıner schrıftlichen und mundlıchen Krklärung gebliıeben, ıch jenenNotenwechsel Gerber Dıbelius und Gerbers Ablehnung eiıner Zusammen-
kunft für eın Unglück ıne Abstimmung hat nıcht stattgefunden. So
groß meıne Hoffnung WAär, 1C könnte mithelfen, daß zwıschen Leıipzig und
Brandenburg Frıeden wurde, eın War S1e geworden ach jener Sitzungdes Ich habe das Gerber auch persönlıch gesagt und VOT meınem westfä-
ıschen Vorstand be1 der Berichterstattung erklärt Die inzwıschen uns be:
kanntgegebene Kntwicklung ach der Aussprache Gerber Dıbelius be.
weıst Ja, WwW1e riıchtig meıne Befürchtungen

Ich habe, als Gerber miıch 1MmM Vor]ahre bat, ın den einzutreten, die ql
lergrößten Bedenken gehabt und geschrıeben, könne se1n, daß ich für
den ıne unerträgliche Belastung wuürde oder das für miıch. Heutefrage iıch mich ernstliıch, ob ich och bleiben annn und darf. Ich werde mıt
meınem Vorstand In der nächsten Sıtzung dıese Frage mıt em gebotenenErnst besprechen.

An Br Dıbelius sende iıch eınen Durchschlag dieses Briefes, damıt 1mM
ist. Hoffentlich kommt ın seıne and

Schade, daß WIT weıt auselınander wohnen! Man mußte diese Sacheun:! vıeles andere gründlıch und mundlıc ereden
In alter Verbundenheit grüße IC Sıe als

Ihr etireuer
Weirich

Yebruar 1938

Herrn Generalsuperintendent Weirich

Münster/Westf.
Zumsandestraße RE

Meın heber Br eırıch,
Ich an nen herzlich für ren Y1e Ich freue miıch VOon Neuem

sehen, daß WIr elinander besser verstehen, als zwıschen Gerber und uNSsBerlinern der Fall ist.
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Ich möchte eınen un. auf den sıch Gerber 1ın selinem T1€e' Zänker
bezıeht, Danz eindeuti1g klar machen:

Der Irrtum be1 Gerber lıegt darın, daß mıir, bzw dem Berlıner Haupt-
vereın ın selıner jetzıgen Zusammensetzung, eıne Haltung ımputiert, dıe
WITr nıemals eingenommen eneren WITr jJemals dıe Rechtsgül-
tigkeıt der Leipziger Satzung bestrıtten, och en WIr Jjemals geleugnet,

sıch aus dem Vorhandenseın dıeser Satzung ıne Verpflichtung
für dıe einzelnen Hauptvereine erg1ıbt. Wır en auch nıemals abge
ehnt, uUunNsere Satzungen andern. Wır en lediglıch die eschlußfas-
SUuNg eın ‚Jahr vertagt, weıl uUu1ls die Möglıchkeıten eıner Verständigung
och nıcht erschöpft schıenen. Wır sınd dadurch nıcht 1U  — zeıtlıch auf gle1-
chen Schriutt mıiıt Westfalen gekommen, das Ja auch erst 1ın dıesem ‚JJahr
seıne Hauptversammlung mıt der aCcC befaßt, sondern ıch habe Gerber
auch erklärt, daß WITr versuchen werden, entsprechend der Leıipzıger Sat-;
ZUNg eın Eınvernehmen mıt dem Präsıdenten ber unsere Vorlage dıe
Hauptversammlung herbeıführen können.

Das Wa  _ allerdings erst ach der Sıtzung des ber auch VOL der Sıt,
ZUNS enwır Jedenfalls nıchts gesagt, W Aas dem entgegengestanden hätte
Wenn sıch Gerber auf den Standpunkt stellt Er habe nıcht mıt den Jeweıl1-
Sch Personen sondern mıiıt dem Hauptvorstand als olchem tun, und
könne er den selıner eıt VO  ; Kıxz Krıege ge:  rten Schriftwechse
nıcht als ungeschehen betrachten, übersjeht abel, daß der alte YTAan-
denburgische Hauptvorstand ach Krıeges 'Tod bereıts eine EeEUe miıt den
Leıpzıger Satzungen übereinstimmende Anderung vorgeschlagen hatte
Wenn also der Hauptvorstand als kontinulerliche TO betrachtet wiırd,

mußte jene letzte Etappe 1M en des alten Hauptvorstandes dem jetz1-
cn Hauptvorstand ebenso zugute geschrıeben werden, WwW1e dıe rühere
Ktappe unter Krıege.

Be1 Uu1lSs hat sıch cdıe Lage 1U gestaltet, sıch dıe Nachricht VO
Gerbers orgehen ich we1l3 nıcht wodurch be1 unNnsern Zweıigvereinen
verbreıtet hat, SO ich fast täglıch Bıtten bekomme, doch Ja nıcht VO
meınem atz weıchen. Wıe sıch der Vorstand ın der nächsten OC
entscheıden wiırd, weıß 1C nıcht Nur das ist sıcher, daß keine Neıigung VOT-
handen eın wiırd, Herrn Gerber mehr entgegenzukommen, als unbedın
nötıg.

Von em persönlıchen abgesehen fängt A sıch als Schwiaerigkeıt
auszuwirken, daß der Vorsitzende des eın Staatsbeamter ıst. Er ist per-
önlıch nıcht frel. Das wiıirkt auf dıe aCcC zurück. Und dıe Gefahr, daß WIr
auch ın der freıen Liebesarbeıt eıner staatskırchlıchen Gebundenheıit
kommen, ıst sehr ernst. Wır en gerade Jetzt ın Brandenburg e1ıNeEe e1.

dıe eutlıic zeıgen, Ww1e€e leicht ıne solche Gebundenheıt, ohne vıel
Geräusch ach außen, Z Wiıirkliıchkeit werden annn eınen Wınk des
Mıiınısteriums hat der OÖberkırchenrat das Konsıstorium beauftragt,
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WwWwelı Pfarrer das Dıszıplınarverfahren eröffnen, weıl sS1e Aaus der NSV
ausgetreten sınd. Das Kons1ıstorium hat das mıt en ZWel Stimmen
abgelehnt Wır rechnen aber damıt, daß der OÖberkirchenrat trotzdem VOT-
gehen wird. Eınem andern mtsbruder hat der Landrat den ührerschein
verweıgert, ledıglich weıl ZU.  ” gehört und verhaftet SCWeEsSeN ist. An
olchen un! ähnlıche Beıspıielen wırd eutlıc ach welcher ıchtungsıch dıe Dınge entwıckeln. Das ist C WAas alle diıese Überlegungen ernst
macht

Im übrıgen stehe ıch Jetzt, nachdem WIT unsere Arbeit eın Daar Monate
1INdurc. getan aben, ZU ersten mal unter dem INdruc daß die allge-
meıne Lethargie weıchen begıinnt un:! hın und her ın der Provınz NEUeE
Inıtiatıve für dıe Gustav-Adolf-Arbeit aufwacht. Wır werden unNns emühen
mussen, dıesen Keım pfleglıc. behandeln und sS1e nıcht des

un! selınes Präsıdenten wıllen wıeder verkümmern lassen.
Miıt herzlichem Gruß

Ihr etreuer
Dıbelius

März 1938

Herrn Generalsuperintendent Weirich
Münster/Westf.

Laeber Br Weırıch,
Um Sı1e weıterhiın auf dem Laufenden halten, chıcke 1C nen

naächst dıie Nıederschriuft ber dıe mundlıche Besprechung, dıe zwıschen Dr
Gerber un! Dr Dietrich stattgefunden hat, Was 1C mıt Rotstift markıert
habe, War ZU) WecC des Vortrages be] der Sıtzung Nseres Hauptvorstan-des geschehen. Kınıges davon hat Nur für unsern Hauptvorstand eu:
tung dıe Stellen auf der ersten Seite, dıe den BrandenburgerStandpunkt Sanz unrıchtıg wıedergeben. Die Bemerkung auf Seite 12 welıst
auf den Unterschied zwıschen den Außerungen VO  5 Dr Dietrich und Dr.
Gerber hın. be1 dem Ersteren eline Sanz posıtıve und freundliche Krklärung,be1 dem Letzteren eın Satz, Ww1e nıchtssagender kaum edacht werden
ann

Wır en 1er alle diese Nıederschrift als den Tropfen empfunden, der
den EKımer endgültig ZUL Überlaufen rın Dıese ın der Dr Gerber Je-den Versuch, ıhm entgegenzukommen, mıt eu: Forderungen beantwor-
tet. un! schlıeßlich andern Leuten dıe Motiviıerung vorschreıbt, dıe
S1e iıhren Entschließungen geben sollen, ist schlechtweg unerträgliıch Wır
sınd unNns darın ein1g, daß ach dıesen Erfahrungen der Versuch, mıt Dr
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Gerber elıner persönlıchen Verständigung kommen, nıcht fortgesetzt
werden ann.

In den nächsten Tagen chicke iıch nen auch das Protokaoll ber
ere Sıtzung. Wır en beschlossen, da ß iıch, WenNnnNn dıe Verhältnisse
ordern, den Vorsıtz nıederlegen, aber dıe Arbeıt fortführen soll Vorläufig
re iıch den Vorsıiıtz aber weıter. Ich muß schon deshalb tun, weıl der
Zweigvereın Beeskow dıe Erklärung abgegeben hat, daß selne ınla:
dung den Hauptvereın, cdie nächste Hauptversammlung 1ın Beeskow
halten, zurückzıeht, wenn ich nıederlege. Dıe Verlegung der Hauptver-
sammlung aber eıiınen anderen Ort würde sehr schwiler1ıg se1n. Dıie
aC. ist, überhaupt adurch erschwert, daß schon eıne ganze el VO

Zweigvereınen annlıche Erklärungen abgegeben en
An Sıe habe ich NU.  R och eıne einzıge kleine Bıtte teılen S1e uns doch

gelegentlich mıt, wWäanl Sıe Ihre dies)ährıge Hauptversammlungen und
Wanll Sıe Ihre NeUeEe Satzung ach Leıipzıg schıcken. Wır werden Nserer-

se1ıts 1ın der nächsten OC eıne Kommissiıonsberatung halten, 1ın der WITr
VO un:  N Aaus eıne eue Satzung aufstellen werden.

Mıt herzliıchem Gr  E
Ihr getreuer

1ı1Delıus

28 März 1938

Herrn Generalsuperintendent Weırıch
Münster/Westf.

Laeber Br Weırıch,
Wır en ın Nserer etzten Hauptvorstandssıtzung eıne Kommıissıon

este. dıe unsere Satzungen ausarbeıten soll Dasen Sıe INZWI1-
schen getan. ber Herr Dr Dietrich und Geheılımrat Seelmann-Eggebert,
dıe dıe Arbeıt iım wesentlıchen getan aben, sınd der Meınung, daß doch

Ende nuützlıch ware, wWwWenNn WIr VOLr Nnserer nächsten Hauptvorstandssıt-
ZUN$Sg uns mıt Westfalen darüber ausgesprochen hätten, welchen Weg
ere beıden Hauptvorstände gehen gedenken. Hur uUu11ls Brandenburger
wuürde jedenfalls VO Interesse se1ln, w1ıssen, W as Sıe iın Westfalen tun.
ur ohl möglıch se1n, daß WIr ın der nächsten eıt einmal eıne Be-
sprechung hıelten, wel oder dreı der ausschlaggebenden Hauptvor-
standsmitglıeder VO  e Westfalen, und auf der anderen Seıte Dr Dietrich
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un! iıch? Wenn Sie uUuNs eıt und vorschlagen würden, wurden WITr Ver-

suchen, uns danach einzurıichten.
Miıt erzliıchem

Ihr getreuer
1Dellus

unı 1938

Herrn Generalsuperintendent Weırıiıch
Münster/Westf.

Meın heber Br Weiırıiıch
Wır en vorgestern dıe Brandenburgische Hauptversammlung g -

habt und damıt. ZU ersten Mal die Satzungsfrage durchberaten.
Der Hauptvorstand hatte eınen Entwurf vorgelegt, dem Gerber, abgese-

hen VO Kleinigkeıten, zugestimmt hatte Die Hauptversammlung hat Je-
doch mıt einem Stimmenverhältnis VO  - Zzwel wesentliche Anderungen
beschlossen

ıe Anerkennung der Satzung des Gesamtwerks AaUus der der Tan-
denburgischen Hauptvereinssatzung wıeder streichen, und STA dessen
lediglich beschlußmäßig festzustellen, dalß dıe Hauptversammlung dıe
Leıpzıger Satzungen anerkennt, jedoch eiıne Reform dıeser Satzung be-
strebt. Kıs steht jetzt lediglıch ın der Satzung: „Der Hauptvereın ist eın
1€!l der evangelıschen ustav-Adolf-Stiftung 1n Le1ipzıg.‘‘

Ist beschlossen worden, der Wahl der Vorstandsglıeder uUrc dıe
Hauptversammlung festzuhalten.

Be1l dıesen beıden Punkten ıst, für cdıe Antragsteller wesentlich DCWE-
SCHl, daß der westfälische Entwurf das gleiche vorsıeht.

Fur den War Staatsminister Boelıitz anwesend. Dıieser hat sofort
ach Le1ipzıg berichtet. onheute, 36 Stunden ach der Beschlußfassung,
ıst, eın geharnıschtes chreıben VO Herrn Gerber eingegangen, 1n dem
kategoriısch erklärt, daß dıese beıden Abänderungen unannehmbar selen.
Sodann protestiert dagegen, dal} dıe endgültıge Beschlußfassung, also
dıe satzungsnotwendige zweıte Verlesung, erst 1ın der nächsten ordentl]:i-
chen Hauptversammlung übers Jahr stattfinden soll, und verlangt dıe
schleunıge Abhaltung eıner außerordentlichen Hauptversammlung. Zum
Schluß Ommt dann eın auf Tage befristetes Ultimatum Dgcn der Neu
ahl des Vorsıiıtzenden.

Nun ıst, für unNns VO  - allerhöchstem Interesse wı1ssen, w1e der westfä-
lısche Hauptvereın ın der Satzungsfrage weıter vorgeht. Der westfälische
Entwurf wırd Ja inzwıschen dem Präsıdenten des vorgelegt worden
se1nNn. Sıcherlich wırd dıe gleiıchen Anstände rhobenen Es fragt sıch
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1Un für uns, ob der westfälische Hauptvorstand trotzdem seıner Vorlage
esbzw ob dıe Hauptversammlung gegenüber Abänderungen, dıe VO  }

Le1ipzıg gewünscht sınd, dıe ursprünglıche Vorlage des Hauptvorstandes
wıeder herstellen WwIrd.

Herr Pfarrer Cramer hat mM1r ıne Kınladung ZU.  —- westfälischen Haupt-
versammlung mıt. eın Daar freundlıchen Worten geschickt. Der Berlıiner
Hauptvorstand würde sehr gern eınen Vertreter schicken unter Umstän-
den wurde ıch selbst kommen, ohne TE1LLNC 1ın der Satzungsfrage das Wort

nehmen. ber S1e werden verstehen, daß uns wichtig ıst, vorher
Wwl1ssen, W1e€e dıe Dınge 1n Westfalen stehen.

Mıt herzlıchem Gruß
Ihr getreuer

1ı1Dellıus

DE unı 1938

Herrn Generalsuperintendent Weirıiıch
Münster/Westf.

Meın heber Br Weirich
Ich ehme A, daß Sıe der plötzlıch einberufenen Sıtzung des Central:

vorstandes nıcht fahren werden. Ich werde versuchen, das och festzustel-
len, dıktiere aber für alle schon Jetzt dıesen Brief.

Unser Schreıben dıe Mıiıtglıeder des Central-Vorstandes werden Sıe
erhaltenen Ich füge och dıe Abschriuft eınes Briıefes hınzu, den iıch
Herrn Dr Gerber gerichtet habe Er erwıdert m1r soeben, daß ıhm einem
friıedlichen Ausgleıch gelegen sSe1 und bıttet abermals, daß WITr Jemand ach
Le1ipzıg schıcken möchten. Das ist leıder völlıg unmöglıch für uns Es ann
tatsäc  IC 1emand.

Nun mogen dıe Herren 1ın Le1ipzıg besc  ı1eßen, W as G1€e für rıchtig halten
Wenn S1e WITr  1C eınen amp herbeıführen wollen, den sS1e dann Arm ın
Arm mıt der Staatspolizeı führen mussen, muß 1C iıhnen dıe Verantwor-
tung aTur überlassen. Wır en Entgegenkommen und Verständi-
gungsbereitschaft Wa  a  1g nıcht fehlen lassen. ber dıe treıberısche
Art VO Herrn Gerber macht für Männer, cdie ıhreur bewahren wol-
len, unmöglıch, sıch den Leıpzıger Wünschen unterwerten. Wiıchtiger
aber qals dıes es ist. mi1r, w1e Westfalen sıch auf selner bevorstehenden
Hauptversammlung entscheıden wırd. ach den Beschlüssen unserer

Hauptversammlung 1ın Beeskow sehen uUuNnsere Satzungen Jetzt fast
aus, W1e€e der westfälische Entwurf. Der Hauptvorstand War bereıt, Leıipzıg
Was weıter entgegenzukommen. ıe Hauptversammlung hat das mıiıt
eıner enrneı verworfen, dıe ın olcher Angelegenheıt bısher och nle-
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mals erzielt worden ist. und ZWAarTr meın pflichtmäßiges Votum
Der Sınn des Beschlusses ist. keineswegs, mıiıt Leıipzig brechen, vıiel-

mehr Wr dıe Hauptversammlung der Meınung, daß S1Ee sıch ıhr ec auf
freıe Entscheidung nıcht nehmen lassen könne, und daß ber dem wesent]:i-
chen strıttıgen un. ob nämlıch dıe Mıtgliıeder des Hauptvorstandes
wählen oder berufen seıen, mıt Leıipzig och einmal verhandelt werden
musse. Es wurde der Meınung Ausdruck gegeben, daß eın zentralısti-
scher Formalismus sel, Wenn Ma das Sanze Gustav-Adolf-Werk dadurch

der Wahl leiben WO
gefährdet sehe, daß der eine oder andere Hauptverein be1 dem alten Prinzıp

Kıs ware für dıe Brandenburgische Hauptversammlung e1n schwerer
Schlag, Wenn Westfalen sıch etwa doch och anders tellen wurde. UuUrc
eın Telefongespräch mıt Pfarrer Cremer habe 1C mıch davon überzeugt,daß Westfalen bısher seinem Entwurf festhaltenl Nun bıtte iıch S]1e
erzliıic un! drıngend: Sorgen Sıe afür, das wenıgstens auf der jetztbevorstehenden Hauptversammlung ebenfalls geschiıeht. Der Vertreter
VO  e Leıipzig wırd dagegen sıcherlich mıt großem Nachdruck protestleren.ber würde dıe Sachlage sıcherlich für un:  N el! erleichtern, Wenn
der In Westfalen och ın Brandenburg 1ne einfache Unterwerfung unter
den ıllen VO Herrn Gerber erfolgte, sondern Wenn WIr parı ber
diese Frage mıt Leipzig och einmal verhandeln könnten. Ich bın fest über-
zeugt, daß INa ın Le1ipzıg, Wenn sıch zwel große Hauptvereine han:-
delt, geW1sSseE Zugeständnisse machen wIird. Nur wWenn eın Hauptverein für
sıch alleın bleıbt, wırd offenen amp: kommen.

Zu rer Orjentierung füge iıch hınzu, WIr dıe ausdrückliche Aner-
kennung der Central-Satzung, entgegen der Vorlage des Hauptvorstandes,
aus der Satzung wıeder herausgenommen en Statt dessen en WITr
einen Beschluß gefaßt, ach dem der Hauptverein dıe jetzıge Leipziger Sat-
ZUNg anerkennt, allerdings mıt dem Zusatz, daß eıne baldıge Revısıon
wunsche. uch darın sınd WITr mıt nen 1m wesentlichen konform N-
sen

Damiıt für heute! Von der Entscheidung ın Le1ipzig mMu iıch ab.
hängig machen, ob 1C Ihre Hauptversammlung besuchen annn Herr Pfar-
rer Cremer hat mıch persönlıch dazu eingeladen.

Herzlichst
Ihr getreuer

Dıbelius
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estfälıscher Hauptvereın unster W., 1938
der ustav-Adolf£f-Stiftung Zumsandestraße DA

An den
Berliıner Hauptvereın der ıftung
Berlin-Lichtenfelde-West

Der Präsıdent Dr Gerber hat mM1r mıtgeteıilt, daß der dortige Hauptver-
eın selne Satzungen endgültıg 1M Eınverständnis miıt dem Präsıdenten Velr-

abschıedet habe
Da der es Hauptvereın bısher eın Eınverständniıs mıiıt Le1ıpzıg nıcht

erreicht hat, ware ıch ganz esonNders dankbar, wenn Sıe mM1r umgehen eın
Kxemplar TEeSs Statuts zugehen lassen wurden.

In Oraus erziıic dankbar, bın iıch mıt glaubensbrüderlıcher Begrüßung
Der Vorsitzende des es

DC2Z Weırıch, Generalsuperintendent

16 Dezember 1938

La2eber Bruder Weirich!
KEs eEdruC. mıch seıt langem, da ß WIT Sıe ber Nsere Satzungs-Angele-

genheıt nıcht auf dem aufenden gehalten en Als dıe Dınge sıch
spıtzten, War 1C auf Reı1isen. Und als iıch Anfang Oktober ach Hause kam
hat mM1r eine VO  ; Geschehnissen unmöglıch gemacht, urc alle Ver.
pflichtungen hindurchzukommen. Nun 1egt Ihre Anfrage VOT. Ich a
1E  > U ausführlıch agcnh, W1e gelaufen ist, wobel 1C TE1LC manches
1Ur andeuten kann, WAas 1C. mundlıc. ausführlıch erzählen könnte.

Wır hatten Nserer Hauptversammlung, dıe 1mM unı ın Beeskow Sta
fand, eine Satzung vorgelegt, dıe MNSerenNn Grundsätzen entsprach, aber dem
Zentralvorstand soweıt entgegenkam, Ww1e€e WITr das ZU  — Not glaubten verant-
worten können. Die Hauptversammlung äanderte dıese Vorlage mıiıt eıner
überwältigenden ehrneı wıeder 1m Sınne der ekennenden Kırche ab
S1e tellte VOTLT em für dıe Zusammensetzung des Hauptvorstades das
reine Wahlprinzip wıeder her

In Leıipzıg gab das ıne große Aufregung. Gerber berief den Zentralvor-
stand e1n. Dıe amals gewechselten Schriftstücke sınd ihnen Ja bekanntTWır en uns dadurch nıcht AaUus der Ruhe bringen lassen.

Nun aber kam eLWAS anderes dazwiıschen. Als 1@. 1mM Oktober 1937 den
Vorsitz übernommen hatte, hatte 1C. ıe kırc  ıchen Spıtzen der u1ls

gewlesenen Unterstützungsgebiete eınen freundlıchen T1e geschrıeben,
ıIn dem nıchts weıter stand, als daß WIr dıe persönlıchen Bezıehungen recht
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CNg gestalten möchten. Dıesen T1e hatte Wehrenpfennig vervlelfältigen
lassen und alle selne Pfarrer geschickt. Dıe radıkalen Deutschen Chr::
sten, denen 1mM Sudetengebiet nıchte hatten dıesen T1e dann
das Kiırchenministerium geleıtet. So am INa  -} dort davon Kenntnıis, daß
1C Vorsıtzender Se1 und verlangte VO Gerber meıne sofortige Abberufung.
Gerber nahm dıes Verlangen seinerseıts auf. Wır gaben ıhm aber keiıne
olge Gerber deckte sıch gegenuüber dem Miınıiıster damıt, daß mıtteilte:
Unsere Satzung el och nıcht angeglıchen; könneer VO  - seiınem
erufungs-Recht nıcht ohne weıteres Gebrauch machen.

Im September gr1ff NU. der Polzeipräsident 1mM Auftrage des Kırchenmi-
nısteriums dıe aCcC wıeder auf und stelle eın Ultimatum: Wenn nıcht 1n
kürzester Frist dıe Angleichung erfolgt sel, werde dıe aC. selbst ın dıe
and nehmen. Das bedeutete also, daß eıinen Staatskommissar für den
Brandenburgischen Hauptverein einsetzen werde.

Wır standen Nnu Vor der Entscheıidung, ob WIr unsere Arbeit 1ın dem
kırchlichen Geist, 1ın dem WIr S1e begonnen aben, weıterführen und uns
dann den formellen Notwendigkeiten unterwerfen sollten, oder ob WITr den
Staatskommissar abwarten ollten Miıt der Kınsetzung des Staatskommis-
ars ware natuüurliıch der Rucktritt des esamten Hauptvorstandes gegeben
DSCWESECN. Dann hätte Leipzig, den Staatskommissar wıeder herauszube-
kommen, eınen en Hauptvorstand gebı  eT, der dıe Leıpzıger Satzung
glatt angenomm un! dıe Arbeit TE1INNC ın ummerlichem Umfang 1MmM
Leıpzıger Gelst weıtergeführt hätte

Wıren uns für das Erstere entschıeden. Ich habe den Vorsıtz me!1l-
Nne  } Freund, Dr Dietrich, der unsere Kasse ührt, abgetreten, bın aber 1mM
Hauptvorstand geblıeben Wır en unsere Satzung dann geändert,
da l sıch ın undlıcher Verhandlung mıt Gerber und seinem Stab der
iıch nıcht teılgenommen habe eın Eiınverständnis hat ermöglıchen lassen.

Ich werde veranlassen, daß nen eın Kxemplar diıeser Satzung zugeht.
Wır en nıcht greıfbar, da viıele Aenderungen orge  MM worden
sSınd un! WITr dıe Satzung erst dann wıeder drucken lassen wollen, Wenn dıe
Genehmigung des Polızeipräsiıdenten vorliıegt Zwel, teılweise handschrift-
ıch hergestellte KExemplare sınd auf dem Weg Urc dıe ehNnorden Ks mu ß
also für Sı]ıe erst eın weıteres zurecht gemacht werden.

Das Wesentliche Nserer Satzung ist erstens eine Praeambel, die dıe
gesamte Satzung bıblısch-bekenntnismäßig ausrıchtet. Be1l der Zusammen-
setzung des Hauptvorstandes haben WITr uns 1ın das Berufungssystem SC
ken mussen, en aber die Aufstellung eıner Vorschlagsliste Urc cd1ıe
Hauptversammlung vorgesehen. Das andere sınd Punkte VO geringerWiıchtigkeit.
An Nserem Verhältnis mıt Leıpzıg hat sıch nıchts geändert. Der Unter-
schıed 1ın der kırc  ıchen Ausrichtung ist 1n den etzten ochen adurch
VO klar geworden, daß Dr nNns ıIn vollem Einverständnis mıt
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Gerber ıtglıe der „Synode‘‘ geworden ıst, Darüber, Was das be-
deutet, ıst eın Wort verlheren. Wıren 1ın MNsSsSeremß Jahresbericht, der
hoffentlıc 1n ıhre anı gelangt ıst, NSe Verständnis der Gustav-Adolf-
Arbeıt bestimmt und klar ausgesprochen. Es scheınt uns nötıger qals J6 daß
ın dıesem un dıejenıgen zusammenstehen, dıe zusammengehören. Eın
ıtglıe' Nseres Hauptvorstandes, das einıge eıt Gustav-Adol{f£f-Vor-
tragen ın Hannover WAar, hat mM1r berichtet, daß auch der dortige Vorsıt-
zende Sanz auf NsSsSeremn Standpunkt steht Es wagt eben U  ar nıemand, das
klar age.

Um der klaren kırc  ıchen Ausrıiıchtung Nserer Arbeıt wıllen, en
WITr NSe Bücherwerk aufgezogen, das ın NsSerem Jahresberich angekün-
dıgt worden ist. Wır en darın bısher vıel Freude gehabt. Wır en 1n
großer Zahl Bıbeln, Bıbellesen und den alender ‚„„Brot für den Tag  6 1ın dıe
Dıaspora geschickt, außerdem cdıe Pfarrer unNnserer Unterstützungsge-
bıete meın Buch ZU  — Apostelgeschichte. Daneben Andachtsbucher und
Theologisches, das sıch dıe Brüder draußen gewünscht en Am me1ısten
Dank hat dıe Zusendung meıner Apostelgeschichte AUSs den entlegenen
Dıasporagemeınden, namentliıch 1n olen, gebracht. Die Brüder ort sınd
VO 1Serer theologıschen Lıteratur fast völlıg abgeschnitten. Für S1e ist
viıelilac eLwas ganz Großes, wenn S1e eın theologısches Buch als DeCTI-
sönliıches Eıgentum ın ıhre Bibhothek tellen können. Wenn iıch mMır 1ın q .
ler Besche1i1denheıt eiıne Anregung erlauben darf: Könnten Sıe eLWAS ehn:
lıches nıcht auch für Ihre Unterstützungsgebıiete tun? Eın Kommentar ZU  —

Apostelgeschichte, das hat sıch geze1ıgt, ıst och geeıgneter als eın Syste-
matısches Buch Hıer geht dıe Heılıge Schriauft Dıie theologıschen Ge
gensätze treten zurück. Und gerade dıe Apostelgeschichte gehört dem
Was dıe evangelısche Kırche 1ın er Welt heute besonders studıeren nO-
t1e hat!

Doch das NU:  — nebenbelıl.
Kur Westfalen lıegen dıe Dınge natürlıch anders als für Brandenburg,
dıe persönlıche Gegnerschaft gew1sser Personen mıch eıne be:

greifliche splelt. Der Polıze1i 1n Westfalen und denen, dıe dahınter Ste-
hen, wırd ziemlıch gleichguültig se1ın, W as für Satzungen der westfälhische
Hauptvereın hat Jedenfalls en WITr erfahren, daß der Jange amp: nıcht
umsonst DECWESCHI ist. Unsere Satzungen sehen heute Sanz anders aus, als
dıe Satzungen der anderen Hauptvereine, auch ganz anders, als dıe Vor-
lage, dıe , der ruhere Hauptvorstand unter dem TUC VO Dr Gerber
vorgelegt hatte

ehr möchte ıch 1m Augenblick nıcht agen Ich bın aber DEIN bereıt,

Schaliten äaßt
dıesen Bericht MUunNAdlıc erganzen, WenNnnNn sıch dazu ıne Ge}egenheit

Mıt herzlıchem Gr  E
Ihr getreuer 1Delıus
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Jahrestagung iın Hamm

Der Verein für estfälische Kirchengeschichte hatte ın dıiıesem ‚Jahre
se1ine Mıtglıeder und alle Freunde der westfälischen Kırchengeschichte
ZU.  — Jahrestagung 4./5 10 1979 ach Hamm 1ın das Gemeindehaus der
Lutherkirche gerufen. Nachträglıc mMag sıch mancher Tagungsteilneh-
Mer, WwW1€e der Vorsitzende anläßlıch eines mpfangs für den Vereinsvor-
stand 1m Rathaus, dıe Frage gestellt aben, weshalb MNa nıcht schon frü-
her einmal eıne Jahrestagung 1ın diıeser abgehalten hat, cdie ın TUuNe-
renN Zeıten als „„‚Genf des Nordens‘‘ ıne nıcht ganz unbedeutende ın
der westfälischen Kirchengeschichte gespielt hat, Eın Hauptzıel dıeser 'T’'a.
Sung Wa  — jedenfalls, den Teilnehmern eınen 1NDII1IC. 1ın eınıge wichtige
Epısoden der Hammer Kirchengeschichte geben; daneben wurden der
interess]ı1erten Öffentlichkeit Jjedoch weıtere KErgebnıisse der (kırchen-)ge-
schichtlıchen Forschung dargeboten.

Eınen ersten Tagungshöhepunkt brachte Nachmıittag des 1979
der Vortrag des Wissenschaftlıchen Dırektors des Provınzıalınstituts für
westfäliısche Landes: un! Volksforschung ın Münster, Dr Hartlıeb V.

Or, ber den „Freıherrn VO Stein und dıe Hamm ach elN-
leıtenden Ausführungen ber dıe Bedeutung Hamms als zentraler der
Grafschaft Mark und ber den Lebensgang des Freiıherrn VO Stein 1M all:
gemeiınen schılderte der Referent dıe vielfältigen Bezıehungen Steins
der Hamm und iıhren Bewohnern seıt selner Versetzung ach estfa-
len bıs selınem Tode Kıs scheınt, daß Stein dıe selbst nıcht beson-
ders geschätzt hat, da STLEeLtSs ablehnte, seınen dauernden Wohnsıtz 1er-
her verlegen. Gleichwohl brachten selne verschıedenen Amter mıt
sıch, daß sıch regelmäßıig un! monatelang 1ın der utfhıjelt Wäh-
rend dıeser Besuche, dıe größtenteıls urc Briefe Steins belegt sınd, hat
CNSC persönlıche Bezıehungen un langdauernde Freundschaften g -
schlossen, cdiıe seline erufung ach Berlın 1mM re 1804 überdauerten und
bıs selinem Tode gepflegt wurden.

Pfarrer enze AaUus Hamm referiıerte en! des ersten Tages ber
einıge „Epısoden Aaus der Kirchengeschichte Hamms‘‘. ach einem ge
meınen Überblick ber dıe Hammer Kırchengeschichte, dıie ımmer och
eıner wıssenschaftlıchen Aufarbeitung harrt, legte den Schwerpunkt
selner usführungen auf dıe eıt der Reformation und dıe eıt der Unıion
1m 19 Jahrhundert Dıeser Vortrag wurde 1ın glüc  ıcher Weıse erganzt
uUurc Pfarrer a  e, der anschlıeßend ın lebendiger Oorm seıne Trlie
n]ısse AaUuSs dem Kirchenkampf 1ın Hamm während des Dritten Reiches w1e-
dergab. Es War den leıder nıcht sehr zanlilreıchen Zuhörern anzumerken,
Ww1ıe starken Anklang dieses lebendıge Zeugn1s AUSs der Jüngeren Kırchenge-
schichte der fand und welche Wiıssenslücken 1ler bestehen. In der
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schlıeßenden Dıskussion wurde dann auch angeregt, rechtzeıtıg dafür
SUOrgen, daß dıe Erinnerungen der Augenzeugen dıese eıt nıcht verlo-
rengehen, sondern schrıftlich fixiert werden.

In den Pausen zwıschen den Vorträgen und als gute Krgänzung ihnen
hatten dıe Tagungsteilnehmer Gelegenheit ZUr Besichtigung eıner Ausstel
lung miıt exemplarıschen Zeugn1issen Aaus der Hammer Kırchengeschichte,
die VO der Kırchengemeinde und VO  w} Landeskirchenarchivrat Dr Stein-
berg 1m Tagungssaal Iın Vıtrıen und Stellwänden zusammengestellt
worden ıne Vıtrine War Rulemann Friedrich KEylert (1770—1852)
gewıdmet, dem Hammer rediger und späteren Hofprediger 1n Potsdam
W1e (ab Bıschof 1ın der vereinıgten lutherischen und reformilerten Kır
che und ıtglie: des Staatsrates. In eıner zweıten Vıtrıne lagen verschie-
dene Ausgaben der reformıerten und lutherischen Kırchenordnungen der
Grafschaft Mark aus, 1ın eıner drıtten Vıtrıne Zeugni1sse ZUMmM Reformations-
Jubıiläum 1ın Hamm 1817 und ZUT Union 1821 In eıner vierten Vıtrıne WAar
ben anderen Urkunden ZUr Hammer Kırchengeschichte das kostbare Pro-
tokollbuch des reformierten Hammer Presbyteriums 1 SB sehen,
das VO der lange als verschollen angesehenen Hammer Kırchenordnung
VO  ; 1611 eingeleıtet wIırd. Der gesamte Rest der Ausstellung (4 Vıtrınen
un! Stellwände) War der Geschichte des 1854 gegruüundeten Friedrich-Wil
helm-Waisenhauses (später Friedrich-Wilhelm-Stift genannt) gew1ıdmet,
das auch heute och Wenn auch 1n Räumen esteht mıt ungefähr
180 Plätzen für ‚„„50zlalwaisen‘‘. Das Materal für dıesen Teıl der Ausstel
lung stammte Aaus dem Archiv des Stiftes selbst.

Der zweıte Tag begann mıt eıner Andacht ın der Lutherkirche, dıe der
Hammer Pfarrer Dr Büscher 1e. SOWI1e mıt der Miıtgliederversammlung.Aus dem Verlauf der Mıiıtgliederversammlung Se] U  — hervorgehoben, dalß
der Vorstand entsprechend einem schrıftliıchen Wahlvorschlag Ne  e g -Wa wurde. Prof. Dr Stupperich, der Urzlıc seınen Geburtstagfelern konnte, wurde mıt herzliıchem Dank für dıe biısher geleıistete Arbeit
1n seiınem Amt als Vorsıtzender bestätigt. Unter den Hınweisen auf be:
vorstehende Publıkationen fand sıch erfreuliıcherweise auch dıe Mıtte:i-
lung, daß das langerwartete estfäliısche Pfarrerbuch re 1980 1ın der
el „Beıträge westfälischen Kırchengeschichte‘‘ erscheinen WIF!
der Band des VO  w Göbell herausgegebenen erkes ‚„„Die evangelısch-lu-
therıische Kırche 1ın der Grafschaft Mark‘‘ wırd dıe rühereel der ‚„Be1l-hefte ZU Jahrbuch des Vereıins für Westfälische Kırchengeschichte‘‘ en!
gültig abschließen

In seinem Vortrag ‚„ Wılhelm Zoellners sozlales Anlıegen‘‘ erinnerte
Sup 1 Phılıpps elıne wichtige Persönlichkeit der Jüngeren westfälı-
schen Kırchengeschichte und zugleıch dıe Anfänge der Dıakonie und
Sozlalarbeit 1n MNserem Raum ach einem Überblick ber dıe Bıographiedes früheren westfälischen Generalsuperintendenten und seıne theolog!:
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sche Posıtion schılderte der Referent Zoellners ellung ZU.  — soz1ıalen Frage,
eın Bıld der d1ıakonısch mobılen Gemeıinde und selınen Anteil der Arbeıt
der nneren Missıon, insbesondere der Frauenarbeit, 1ın Westfalen se1ıt S@e1-
ner Ernennung Z UIM Generalsuperintendenten TEe 1905 bıs selner
Pensionlerung. In der anschlıeßenden Dıskussıon meldete sıch e1n och le.
bender Zeuge jener Anfänge der westfäliıschen Dıakonıie, der Kırchenpräsi-
dent Martın Nıemöller, Wort, der auf Zoellners Vorschlag Ende
1923 ZU ersten Geschäftsführer des Provınzıalverbandes für Innere Miıs:
S10N berufen worden WAar und bıs seıner erufung ach Berlın 1931 ın
unster ufbauarbeit geleıstet hatte

Eın Lichtbildervortrag Von Hauptkonservatorın Dr Claussen ber dıe
alten Dorfkirchen VO Mark, Dınker und Ventrop eıtete ZU. usklang der
Tagung ber Nachmiıttag wurden unter der bewährten Leıtung VO  -
Tau Dr Claussen cdıese dreı Kırchen besichtigt, dıe manches kunst- und
kırchengeschichtlıch interessante Detaı1l enthalten, das sıch 1Ur dem Auge
des undıgen Besuchers offenbart

Insgesamt War eıne erfolgreiche Tagung, der MNa 1U  anr eıne größere
eilnehmerzahl un! eın stärkeres Echo 1ın der Hammer Bevölkerung g -
wünscht hätte

Dıetrich uge
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Buchbesprechungen

Ite Kunst ım Kreıs Unna Ausgewählt und beschrieben VO  - olf rıtz Grote:
sche Verlags-Buchhandlung Köln un! Berlın 1977

olf Frıtz, der ın Münster 1m tätıgen Ruhestand ebende verdienstvolle Dırektor
des Museums für Kunst- un:! Kulturgeschichte der Stadt Dortmund, deren Schätze
bıs heute 1m Schloß Cappenberg ihre würdıge Heimstatt haben, hat selınen 1970 ın eEr-

ster Auflage erschıenenen Bildband „„Fresken Altäre Skulpturen‘‘ mıt dem Unter-
tıtel ‚„‚Kunstschätze aus dem Kreıs Unna'‘ nunmehr 1977 mıiıt dem siınnvolleren Tıtel
„Alte Kunst 1mM Kreıs Unna eıner „veränderten un stark erweıterten Auflage‘‘
Ne  @ herausgebracht. Veränderung un: Erweıterung bedingt durch dıe
1975 gesetzlıch ın Kraft getretene Kreisreform Nordrhein-Westfalens. Be1l dıeser
wurden das frühere Amt Rhynern und weıte Gebiete des Amtes Pelkum mıiıt der schon
1939 ausgeglıederten (Gemeılinde Mark der Stadt Hamm zugewlesen, dafür dıe Städte
Schwerte, Werne un! Lünen miıt ıhrem Umland, welchem Kırche un! Schloß Cap-
penberg gehören, nach Unna „eingekreıst‘‘.

In der Neuauflage entfielen War Seıten, und ZW ar Je Seıten ext, und Bıldta-
feln, dıe den ausgeschıedenen (Gemelınden Mark 4)7 Rhynern 14) un! Ventrop mıt
Geıithe (8) vorbehalten a.  T, ber fast doppelt sovıel Seıiten wurden für dıe Darstel-
lung der Kunstschätze der hınzugekommenen rtschaften bereıtgestellt, daß der
NEeUue stattlıche and VO  } 126 auf 175 Seiten angewachsen ıst.

Der größere Umfang veranlaßte den Verfasser eıner Neudisponierung: dıe e1N-
zeinen Objekte SINnd nıcht mehr ın chronologischer Reihenfolge iıhrer Entstehung
aufgeführt, sondern werden entsprechend dem Brauch der Inventarısıerungsbände
unseres Denkmalamtes, welchem uch dıe Neuauflage (3.) des Handbuches der
Deutschen Kunstdenkmäler VO.  - Dehino zurückgekehrt ıst, 1ın alphabetischer Folge 1:
rer (13) Standorte aufgeführt, sıcherlich ıne wıllkommene Erleichterung be1 Vorbe-
reıtung eınes Ortsbesuches.

Ausführlıch, zugleıich feinsıinnıg sınd dıe Beschreibungen jedes einzelnen VO  w}

Frıtz ausgewählten Objektes, dıe 1n den zeıtlıchen Zusammenhang stellt und de-
TE  w Herkunft nachgeht. Zu besonderen Schwerpunkten dieses Bandes mıt jeweıls

Seiten und Abbıildungen sınd dıie beıden auch ın ıhren Bauten teilweıse erhalte-
NDNeN geistlıchen Zentren des heutigen Kreisgebietes geworden: Cappenberg ‚„„auf den
waldıgen Höhen über dem 'T’al der Lippe‘ 11292 dem heilıgen Norbert, dem Stifter VO  3

Premontre, ZU  B Eınrıchtung für ıne erste Nıederlassung der Präaämonstratenser 1mM
rechtsrheinıschen Deutschland übereignet (S- un! das gut 100 ‚JJahre spaäter
auf eınem ste1l ZU Ruhrtal abfallenden (elände. als Zisterzienserinnenkloster De:
gründete Fröndenberg Eıne I1 Anzahl scharfsinniıger Eınzeluntersu-
chungen hat Hrıtz ın den etzten Jahrzehnten über Cappenberg un! Fröndenberg VOTI'-

gelegt Hıer sınd selne Forschungsergebnisse der breiten Öffentlichkeit 1n e]ıner a l-
len verständlıchen Sprache zugänglıch gemacht.

Von den reichen Kunstschätzen dıeser beıden Klöster se]len hlıer DUr einıge BE-
nannt: Der Barbarossakopf, e1n bronzen-vergoldetes Kopfrelıquiar mıt der Bıldnıis-

Vgl UuUNsSeTre Besprechung 1m ‚JJahrbuch 65 (1972). 280)
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büste Kaılser Friedrichs bald nach 1150 f 9 das 1m Stauferjahr 1977 als farbı
SCS Postwertzeichen weıt über das Gebiet der Bundesrepublik hinaus verbreitet.wurde. Dann der 1200 entstandene Cappenberger Cruzifixus, „eın französisches,
geNnauer gesagt, eın burgundisches Werk‘‘ SOWI1e das Chorgestühl der dor-tıgen Stiftskirche S „das° am besten erhaltene un! reichsten ausgestat-tete 1n Westfalen‘ das dıe Jahreszahlen 1509 für dıe Nord:.: un! 1520 für dıe Südseiteüberliefert und mıt diıeser Zeiıtangabe möglıcherweise Begınn und nde der Arbeits-eıt eınes Meisters Gerlach und selıner Werkstatt nenn

eıtere Besonderheiten der Stiftskirche ınd wel Grabplatten, allenfalls wel bısdreı Jahrzehnte Alter unterschiedlich: dıe altere anscheinend für en Kenotaphder Stifter bestimmt, Lwa 200 Jahre Fritz schreibt „nach dem ode des heiligenGottfried‘‘ ware sınnvoller „nach Gründung des Stiftes‘‘.
Die beıden gräflichen Brüder Gottfried un! ÖOtto, „gleichberechtigt nebeneinan-der stehend, erscheinen „als Muster der Rıttertugend und der Frömmigkeit‘‘, „ıhreHände heben das Modell eıner Kırche, der VO iıhnen gestifteten Kırche empor‘‘Dıie Lwa Jahre patere Platte „erwelst sıiıch als Kopie eıner romanı-schen umba  C6 der übrıgens noch erhaltenen Ilmenstädter Grabplatte für den heıilji:

gen Gottfried (vgl Dehio Handbuch der deutschen Kunstdenkmäler, and Hessen,435) Sıe schmückte das auf dem oberen hor der Cappenberger Kirche für selneRelıquien errichtete Hochgrab des Heılıgen, der L7 ın Ilmenstadt (Wetterau) VerTr-storben un! begraben wurde S —
In Fröndenberg ist „„eınes der bedeutendsten Werke der Bıldhauerkunst In West-falen das Jahr 54) und ‚‚das äalteste ın der Reıhe VO.  - großen Grabmälern‘‘erhalten In dem Hochgrab für Graf Everhard i} (T un:! seine Gemahlıin, dıe Grä:fın Ermgard VOoO Berg (F S Dıeses Kloster stand seıt seliner Gründung ın

NS| Verbindung ZUM märkıschen Grafengeschlecht nıcht ur als Grablege, uch
unter den Abtissinnen finden sıch viıelfach Gheder diıeses Geschlechtes. Seıt selnerGründung 1m Jahre 1230 besaß das Kloster eın wundertätiges Marienbild, der Uberhleferung nach aus dem olz des Kreuzes Christi gearbeıtet. Um dies kostbare Heılıg-tum siıchtbar ZUr Verehrung darzubieten, ıst Anfang des Jahrhunderts eın kupfer-vergoldetes Relıquiar geschaffen In Form eiınes eınem Dachreiter äahnlıchen Türm-chens, WI1e S1e dıe Zisterzienserklöster zıeren, das sıch über ıne mıiıt Tel bewegli-hen Klappen verschlıeßbare Nısche erhebt, „eIn ungewöhnlıches Gehäuse für e1INnungewöhnliches Andachtsbild‘‘ f.

Wenigstens Teıle diıeses wundertätigen Gnadenbildes sınd kurz VOT 1400, Ww1eFritz überzeugend nachweist, ın das uch beı geschlossenen Flügeln STEeLts sıchtbarbleibende Mıttelbild des Fröndenberger Altars VO Conrad VO Soest hiıneingearbei-tet. Zumindest ıst dieses, ıne „Muttergottes 1n halber Fıgur mıt dem Christkind aufdem Arm 1ın elıner gewölbten Halle‘‘, „e1n Jugendwerk des großen Malers‘‘ Sund „repräsentiert‘‘ somıiıt „seınen Frühstil*‘‘. Von den Eınzelbildern dieses Altar-werkes, das das Leben der Gottesmutter darstellt, sınd ]e vler auf einer Tafel ‚USa  -mengefaßt. Zwel Tafeln sınd mıt dem Mıttelteil, dıeses ber hne das ben beschrie-ene Marienbild, 1ın Fröndenberg erhalten. Zwel weıtere Bılder ınd wıeder aufge-taucht. das eıne, das Pfingstfest, 1MmM Landesmuseum 1ın Münster, das andere, dıe Ma-rıienkrönung, 1m Cleveland-Museum (Ohano, USA) Das Miıttelbild besıtzt heute dasMuseum für Kunst- und Kulturgeschichte, Dortmund. Jlle dreı Bılder gehörteneinst der Sammlung Loeb-Caldenhof (Hamm/Westfalen), wohıin vermutlıch uchdıe verschollenen übrıgen sechs Biılder etzten Jahrhundert gekommen seın WEeTr-
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den Es ist. eın besonderes Verdienst diıeses Buches, daß alle erhaltenen Bıldtafeln
farbıg wıedergegeben werden Sıcherlich sınd VO Mıtglıedern der Werk-
STa Meıster Conrads manche Teılbilder ausgeführt, ber das Gesamtwerk ist. Con:
ra\| VO.  ‘ Soest zuzuschreıiben..

In dıe Zeıit der Blüte ın den Stiften Cappenberg un! Fröndenberg tfallt uch der
wirtschaftlıche Aufstieg der dem Hansebund angehörenden Städte Unna, Schwerte
un! Werne. Leıder ınd iıhre Kunstschätze U  er ın geringer Zahl erhalten

Schwere Brände, Bılderstürmerel, VOT allem lünderungen durch dıe Soldateska
Aaus dem gesamteuropälschen Bereich während der vielen Krıege, welche dıe westfä-
lıschen Lande ın den etzten 400 Jahren über ıch haben ergehen lassen mussen bıs
hın ZU) etzten Weltkrieg mıt selnen Bomben un! Granaten, haben dıese Verluste
ausgelöst. Darüber hınaus führten uns heute unverständlıche Baumalßnahmen 1mM
etzten Jahrhundert ZU  f VernichtungaBauwerke: 1ın wurde 1843 dıe
dreischiffige Hallenkıirche, dıe 13  Q dıe einschiffige romanısche Severinskirche
ersetzt hatte, abgerıssen, 1ın 188  DD das der Sudseıte des Marktplatzes gele
SCNC gotische Rathaus, „eIn rechteckıiger, unterkellerter Steinbau VO  } 2% Geschos-
sen miıt Walmdach‘ und VO. den sakralen Bauten des einst stattlıchen, km sudöst-
lıch Unnas gelegenen Prämonstratenserstiftes ist 1ın Auswirkung der
durch den Reichsdeputationshauptschluß erfolgten Säkularısierung eıt über 100
Jahren keın Stein mehr übrıg geblıeben.

Durch Eınbezıiehung ein1ıger inzwıschen dıe zentralen Museen Munster un
Paderborn abgegebenen Skulpturen un zwelıler nach Braunschweıg bzw. Frankfurt
gelangten Altäre 1ın se1ine Darstellung ıst Fritz gelungen, einen anschaulıchen
Überblick über eınen eiınst reichhaltıgen Besıtz alter Kunst ın Stadt und and des
TeE1ISEes Unna nachzuwelsen.

Infolge selner Lage „mılıtten 1m Kraftfeld der dreı großen westfälıschen Kunstzen-
tren des Mıttelalters‘‘ entstammen etlıche Kunstschätze Werkstätten Dortmunds
der Münsters, während Soests Eınfluß vornehmlıch auf cdıe Architektur dörfliıcher
Kırchen des relses unverkennbar ist. Besonders wertvolle ‚„Importe‘‘ besaß dıe
Stadtkırche 1n Unna cdıe „schöne Statue der hl Katharına ‘‘ 1350 SLamm aus

eiıner englıschen Werkstatt ın Nottingham 154 .. Hıer ist. der KRezensent 1m 67
gensatz ZU Verfasser der Meınung, daß dıese Alabasterstatue einem dem Johan-
Nnes dem Täaufer und der heilıgen Katharına geweıhten Altar gehörte, dıe Vernich-
tung des Bıldersturmes VO 1595 überdauerte un! dann uüber das Augustinerinnen-
kloster ın den Besıtz der katholischen (jemeınde Unnas ist. Möglıcher-
welse ist durch dieses Altarbıild diıeser Gemeıinde ıhr Name gegeben.

Zu großer Berühmtheıt gelangte ıne zweıte Skulptur der Unnaer Stadtkırche,
dıe VO  -} Pınder se1ınerzeıt 1mM Depot des Münsterschen Landesmuseums entdeckte
„Marıenklage‘‘, ıne miıttelrheinısche Arbeıt 1410 150 „„eınes der edelsten
Werke der deutschen Bıldhauerkunst ihrer Ziert:.

KEıne Marıa Magdalena, dıe ebenfalls 1907 das Landesmuseum ın Münster ab-
gegeben worden ıst, entstand 1530 ın eıner Utrechter Werkstatt 152

uch dıe t.-Vıktors-Kıirche iın Schwerte erhielt Aaus den Nıederlanden 1523 iıhren
heute noch erhaltenen Hochaltar mıt geschnıiıtzten Szenen un! 72 Bıldertafeln S
128—131) aus eıner Antwerpener Werkstatt, mıt Wahrscheinlichkeit AUSs jener des
Meiısters Gille, der 1520 eınen noch gewaltıgeren mıt Schnitzarbeıten, ber 1Ur

(Gemälden den Dortmunder Franzıskanern heferte (seıt dem Jahrhundert In
der Petrikırche 1ın Dortmund). Kıne an Reihe gleichzeıtiger und sıch ahnelnder
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Schreinaltäre aus Antwerpen besıtzen benachbarte Kıirchen Hellweg, VO  3 denen
hıer DUr dıe ın Rhynern (vgl Auflage, 102—105) und Lünern Z Auflage,

108 — 110) genannt selen. Kıne Besonderheit des Schwerter Altarwerkes ıst dıe Pre-
della 1ın eınem Ockelbau ınd 1ın der Mıtte ıne kleine, rechts un lınks Je dreı
größere Nıschen abgeteılt ZU.  — Aufnahme farbıg bemalter und vergoldeter, U:  —
hoher Alabasterfiguren: ursprünglıch 1 ‚ der Weltheiland un! selıne ZzwOl1f
Apostel. Sie dürften einem 1400 ın eıner westfälischen Werkstatt geschaffenen
Altar zugehört haben 124

Eıne besondere Zierde der Schwerter Kırche iıst der VO.  ; meısterhaft geschniıtzten
Rebstockranken umrahmte Sıeben-Schmerzen-Altar Marıens. „Die künstlerischen
Anregungen SIıNnd dem Holzschnittwerke des Amsterdamer Jacob Cornelisz Va  -
Oostsanen (um TATUÜ-- entnommen. Dıie eıgentliche Leıistung des Bıldschnitzers

Frıtz vermutet einen Meister Aaus dem nahen Dortmund lıegt darın, daß ıhm BO»
lang, die kleinen Vorlagen ın aussagekräftige Relıjefs übersetzen un! s1e mıiıt Tel-
stehenden Fiıguren un! dem Ornament einem Ganzen vereinigen‘‘ 126

Endlich soll noch der spätgotische, VO.  - Meıster Conrad Borgentrik 1483
1ın Braunschweıig vollendete und für Hemmerde gearbeıtete Marıenaltar erwähnt
werden, der 15868 Aaus Hemmerde verkauft, über Münster wıeder nach Braunschweig
(mm das städtiısche Museum) zurückgekehrt ist. Der Rezensent stımmt Hrıtz ın se1lner
Annahme Z daß ıch dıe Wahl der kleinen Heılıgenfiguren Ww1e uch dıe seltsame,
VO. ang der heıilıgen Geschichte abweıchende Reıhenfolge der Szenen dieses Ita.
r’es als Besonderheıt des theologıschen Programms auf Wunsch des unbekannten
Stifters erfolgt eın „„könnte‘‘ un: hält Eıinflüsse Aaus dem Prämonstratenserstift
Scheda, „dessen Kanoniker die Pfarrstelle ın Hemmerde inne hatten‘‘, durchaus für
möglıch a

DIie Margaretenkirche 1n Methler, die Northoff 1880 ‚„‚das ruhmwürdigste Bau:
werk der Gegend‘‘ genannt hat, ist. ausgezeıchnet einmal ‚durch iıhre Architektur‘“‘,
ZU anderen durch „„den außergewöhnlichen Reichtum vorzüglıcher Baupla-
stik‘ ZU drıtten ber durch „eın malerısches Programm, das Aaus der Zeıit der Erbau:
ung, kurz nach 1250 sStammt und das In den Gewölben und Wänden des Chores noch
heute weıtgehend erhalten ist  .6 110—121).

Reste verschıedener Ausmalungen wurden 1954 uch be1 Restauriıerungsarbeiten
der Vıktorkirche ın Schwerte freigelegt. Besonders eindrucksvaoll ist hıer die Kreuzı1-
Uungsgrupp mıt Marıa un:! Johannes ın der spıtzbogıgen Nısche des sudlıchen
Querschiffes 129 Dorothea Kluge nennt dıeses Fresko 1ın ıhrem uch (S 184)
„Gotische Wandmalereı 1n Westfalen 1290 bıs 1530° das früheste Wandgemälde des

Jahrhunderts ın Westfalen un! wählte den Johannesjünger ZUIMN Tıtelbild ıhres
Buches.

Das gegenüber der Auflage ausführlichere Lıteraturverzeichnis (S 173—175)
nennt über dıe einschlägıgen Bände der Bau: und Kunstdenkmäler VO Westfalen
hınaus Dehios Handbuch der deutschen Kunstdenkmäler, allerdings der zweıten VO.  }
rnst a]] besorgten Auflage. Diıese ist. aber nıcht, w1ıe angegeben, 1969, sondern
schon 1934 bzw. ıIn eınem unveränderten Neudruck 1949 herausgekommen. S1e wurde
durch dıe sorgfältige Neubearbeıtung VO  - Dorothea Kluge un! Wiılfried Hansmann
ın der Auflage 1969 ersetzt (vgl meıne Besprechung 1ın unserem Jahrbuch 1971,
and 6 9 284 {f.)

Be1l einem Neudruck sollte uch der and ‚‚Konservieren Restaurieren‘‘ aufge-
führt werden, der als Katalog anläßlıch eıner gleiıchnamiıgen Ausstellung 1m Westfä-
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ıschen Landesmuseunmni für Kunst- und Kulturgeschichte ın Muüunster 1975 erschiıen.
In ıhm geben dıe Restauratoren und der Kunsthistoriker Dr ‚Jaszal VO Landesmu-
SCUMIN 1ın Münster dreı Plastıken wertvolle Aufschlüsse unter Hinzufügung weıter-
führender Literaturhinweilse: ZUM Sieben-Schmerzen-ÄAltar, Schwerte 126 £ ’ der
Marıenklage und der heiılıgen Marıa Magdalena, beıde Unna 150 bzw. 152
uch dürfte dıe SECNAUEC Angabe der Fundstelle des Aufsatzes VO rıtz über den
Fröndenberger Meıster 1ın Kındlers Malereilexikon, and I, AI ff) für manchen
Leser hılfreich Se1n.

Hür Unna sollte dıe kleine Studıe ılhelm Pınders „„Dıie Pieta‘‘ and der Bı1-
bliothek der Kunstgeschichte, Le1ipzıg 19292 dıe dıe Sonderstellung der Unnaer Ma:-
rienklage unter den Vesperbildern der Zeıt nach 1400 begründet hat, nıcht fehlen.

Den Wunsch des Rezensenten, ın eıner Neuauflage dıe 1956 aufgedeckte Gewölbe-
malereı der Bausenhagener Kırche (Beschreıibung und Abbildung sıiehe: Bau- und
unstdenkmäler VO  } Westfalen 4’7 [1959] 503 und 510), ıne „guterhaltene
Halbfigur Chrıistı VO. ikonenhaft zwingender Ausdruckskraft 12006° Hans-
mMannn ın Dehıio, 1ın seıne Auswahl einzubezlıehen, hat der Verfasser nıcht er-

füllt.
Er bedauert dıes, weiıl dıe kunsthistorische Forschung be1 Feststellung Lwa be-

stehender Stilverwandtschaft Fresken ın der Westapsıs der Prämonstratenserab-
te1ı Knechtsteden dazu beıtragen würde, VO  - ıhm angenomm !:  € Eınflüsse VO  w} Kır
chenbauten des Nıederrheıins auf solche Hellweg bereıts für dıe Wende des
ZUIN Jahrhundert bestätigen.

Der seinerzeıt angemerkte störende, auf dıe Dauer ber uch irreführende, MNUNMN-

mehr auf Seıte 148 der Neuauflage übernommene Druckfehler ıst endlıch riıchtigzu-
stellen: Kıs handelt ıch den Meıster des Altars der Pfarrkırche der Stadt Luüunen
(nıcht den der Jungst nach Unna eingemeindeten dörflıchen Kırche ın Lünen).
[)ıeser zahlt, dem Kreıs des Meisters VO  — Laesborn. Mıt gu rund meınt Frıtz
aufgrund der „„auf dem ock des Schergen ın der Kreuztragung‘‘ lesenden uch-
staben seıinen Namen Arno Paunroıen gefunden haben 107)

Der Verlag un der als Herausgeber ın der Tıitulatur S genannte „„Kreıs Unna
haben be1 Druck un! Wiedergabe der ausgezeichneten Abbiıildungen der Zahl,
davon mehrfarbiıge, auf Biıldtafeln un zusätzlich Abbildungen innerhalb des
Textes der Eınleıtung ıhr Bestes getan un! dıese ın eiınem schmucken blauen Le1l-
neneinband mıt Sılber aufgedrücktem Sekretsiegel der Stadt Unna VO. 1429 ge-
legt. Möchte der Wiıderhall, den dıeses wertvolle uch be1 der Bevölkerung des Kreil-
sSes Unna auch 1ın selner Auflage auslöste eın ‚Jahr nach Erscheinen War dıese be-
reıts vergriffen und YST, seıt Herbst 1979 wıeder heferbar weıtere westfälische
Kreıise ZUTr Herausgabe äahnlıcher Werke Alter Kunst ermutiıgen.

Krnst NolteUnna
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rnst Brinkmann. Die evangelısche Kırche LM Dortmunder Raum ın der e1t DO  S
(Geschichte Dortmunds 1MmM und Jahrhundert Dortmund 1979,268

Vor wel Jahren wurde mıt Gustav Luntowskis Arbeit über ‚„„Die kommunale
Selbstverwaltung‘ der erstie and einer ‚„‚Geschichte Dortmunds un! Jahr-
hundert‘‘ vorgelegt. Nunmehr ıst der zweıte and diıeses großzügig angelegten Wer-
kes erschıenen, das VO.  -} Hans Georg Kırchhoff ım Auftrage des Hiıstorischen ereins
für Dortmund un! dıe Mark herausgegeben wırd. Er behandelt allerdings nıcht WI1e
ursprunglıch geplant dıe christlichen Kirchen un! dıe jüdıschen Gemeinden, SONMN-
dern alleın dıe evangelısche Kırche. Diıe zeıtlıche Abgrenzung VO  - 1815 bıs 1945 fin.:
det. iıhren rund ın der Zugehörigkeit der evangelıschen Kirchen des Dortmunder Ge.
bıetes ZU  — preußıischen Landeskirche. Gleichwohl ist. solche Beschränkung VO.  ; An
Spruc. un! Anlage des Gesamtwerkes her bedauern. Luntowski hat demgegen-über nach einem Blıck auf das Anecien regıme die Zeıt bıs ZUT preußischen Besıtzer-
greifung voll ın seine Darstellung einbezogen und S1e teılweise bıs 1ın dıe 770er Jahre
unseres Jahrhunderts geführt.

Räumlich erfaßt dıe Untersuchung Brinkmanns Ww1e jene das gesamte heutigeStadtgebiet un! damıt uch die organısatorische Entwicklung der Dortmunder Kiır-
che In iıhren gewachsenen Zusammenhängen. Durch diıesen weıt gezogenen Rahmen
werden notwendıg durchaus ZUFr Bereicherung des Buches Fragenkomplexe be:
rüh  'y dıe für dıe Stadt ıhrer Zeeıt kaum Bedeutung hatten, mehr aber für dasUmland. Dazu gehören VOr allem Unıon, Agende un! Kırchenordnung ın der ersten
Hälfte des Jahrhunderts, mıt gew1lssen Eiınschränkungen Masurenseelsorge und
sozlales Kngagement 1ın der zweıten.

Union, Agende un! Kırchenordnung sınd ın den 20er un! 330er Jahren hervorra-
gende Themen für dıe evangelıschen Gemeinden 1n den beıden preußıischen W estpro-vinzen, dıe ıhren Weg 1ın dıe preußische Landeskirche zeichnen. Dortmunder
Raum wurde dıe Union zuerst prımär als ıne Frage des gemeınsamen Abendmahılsri-
tus verstanden. 1832 deshalb ‚WAarTr schon saämtlıche Gemeinden der 1Özese
unlert. ber TsSt, 1860 War dıe Unıon Dortmunder Gebiet gesıchert, denn INZWI1-
schen hatte ıch Fragen nach der Bedeutung der Bekenntnisschriften Wıder-
stand weniıger VO  e} lutherischer als VO  } reformierter Seite entzundet, Diıie kleine Ge.
meınde Wellinghofen unter ıhrem Pfarrer Grevel versuchte Oß mehrmals, ıhren
Beıtrıtt wıeder rückgängıg machen. Gegen die NEUE Agende Friıedrich Wılhelms
IIL VO.  >; 1821, dıe iıhrer Ansıicht nach katholiısıerende Tendenzen enthielt, stellten
sıch dıe Dortmunder W1ıe dıe meısten Gemeinden der Mark uch der fast wel Jahr-
zehnte währende Kampf zwıschen der staatskırchlich-konsistorialen Auffassung des
Köniıgs un! den presbyter1i1al-synodalen Selbstverwaltungsforderungen ist. 1ne terrı1-
torl1al-regionale Angelegenheit, In der Dortmund keine besonders herausragendeRolle splelt.

Lokale Aspekte gewınnen YST 1mM zweıten e1l der Arbeıt Gewicht, ın dem der Ver-
fasser dıe Entwicklung ZU  — Großstadtkirche ınfolge VO Industrialisierung un!
schem Bevölkerungswachstum 1m Dortmunder Raum untersucht. Von 18  S bıs 1914
verzehnfachte ıch hıer dıe Zahl der evangelıschen Gemeindemitglieder. Diese Be-
völkerungszunahme hat erhebliche Anstrengungen ZUr Krweıterung des Kirchenwe-
SeNSs mıiıt Kırchengemeinden, Pfarrstellen, Kırchenneubauten verlangt.Eın System dıakonischer und sozlaler Fürsorge wurde entwickelt. Kınderverwahr-
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anstalten, Krankenhäuser, Altenheime un! äahnlıche Eınrıchtungen wurden ge-
schaffen. Das kırchliche Engagement bhıeb jedoch 1mMm sozlalen Bereich verhaftet.
Daß INa  ; cdıe Veränderungen der Gesellschaftsstruktur und die sozlalen Fragen der
Zeıt ohl erkannte, zeıgt cdıie verständnisvolle Stellungnahme der Dortmunder
Pfarrkonferenz ZUMM Bergarbeiterstreik 1905 och lag eın polıtıscher Beıtrag ZUTC 1
sSUuNg w1ıe fast überall ın den evangelıschen (jjemeinden auch hıer außerhalb der Vor-
stellung.

Eın besonderes Problem bıildete dıe Betreuung un! Integration der eıt den 7T0er
JJahren ın großer Zahl ın das rheiniısch-westfälische Industriereviler eingewanderten
evangelıschen Masuren. Seıt 1884/87 wurde 1mM Dortmunder Raum ıne asurenseel-

1ın eıgener Sprache mıiıt ostpreußıischen Gastpastoren betrıeben, bıs qhese Kın-
wanderer nach dem Weltkrieg weıt integriert I, daß dıe besondere Seel-
o den zuständıgen Ortspfarrern überwıesen werden konnte.

Der un! Abschnitt des Buches über dıe wilhelminische Ara und die Weılımarer
Zeıt ist. ın Korm VO.  - Bıographıen einzelner Persönlichkeiten gehalten. Hür vier die-
Ser sechs Fallstudien War cdıe Dortmunder auptpfarre St. Reinoldi Schauplatz. Die
Fälle Cesar, Traub un Fuchs, erwachsen AuUus dem Zusammenstoß zwıschen lıberaler
Theologıe un! orthodoxem Kirchenregıment, haben VOT dem Weltkrieg weıte Teıle
des deutschen Protestantısmus erregt. Dem Thüringer August Cesar wurde dıe Wahl
ZU Reinoldi-Pfarrer 1906 VO. Konsıiıstorium ın Münster nach einem Anstellungs-
kolloqu1um gcCcnh Mangels Übereinstimmung se1lıner TE mıiıt dem Bekenntnis
nıcht bestätigt. Der polıtiısch lıberal-national engagıerte Schwabe Gottfrıied Traub,
der 1901 Reinoldi-Pfarrer geworden WAäar, wurde 19192 aus äahnlıchen Gründen unter
starkem ruck der Öffentlichkeit durch eın Diszıplıinarurteil des Evangelıschen
Oberkirchenrates Aaus dem IDıienst entlassen. mıl Fuchs schließlich, VO Traub favo-
rmsıert un! 1912 gewählt, wurde unter Verzicht auf eın Kolloqui1um gecn seliner frü-:
heren Beteilıggung eıner Protestaktion dıe Amtsenthebung des Kölner
Pfarrers Jatho ıe Bestätigung verweigert.

Hür dıe In der Weımarer Zeıt gewachsene Erkenntnis, daß polıtısches Handeln für
Chrısten und Kırche unter bestimmten Voraussetzungen ratsam, wWenn nıcht gar not-
wendıg eın könne, stehen dreı Versuche VO  - dreı sehr verschıiedenen Männern. Pa-
STOT Reinhard Mumm, VO christlıch-sozlalen Gedankengut OCkers geprägt, be-
muhte ıch als Reichstagsabgeordneter der DNVP, dann des Christlich-sozlialen
Volksdienstes uch als Sozlalpfarrer 1n Syburg eınen eigenen Beıtrag ZUr Lösung
der polıtischen un soz.ıalen Probleme. Zum Mittelpunkt eınes Kampfes dıe Säaku-
Jarısıerung der Schule wurde der dissıdentische Schulrat Martın Nıschalke. Als Cr,
nachdem INa  - ıhn aufgrund VO  - Forderungen kiırchlicher Stellen ın Bartenstein ab-
gelöst hatte, 1926 dıe Aufsıicht über den Schulbeziırk Dortmund-Land erhielt, wurde
damıt nıcht 1Ur der Protest VO  - ern, Lehrern un! Pfarrern provozılert, sondern
ıne leidenschaftlıche Auseinandersetzung miıt auf dem Lande fast 100%1ıgem Schul-
streık.

Der Kampf des Reinoldi-Pfarrers Hans Tribukeit den Antiısemi1tismus, der
unmıiıttelbar nach der Machtergreifung der NationalsozJjalısten miıt vorzeitiger Pen-
sıon1erung auf eigenen Antrag endet, leıtet bereıts uüuber ın dıe innerkiırchliche Aus
einandersetzung des Dritten Reıiıches Dortmund hat 1ın den ersten ‚JJahren des KIr-
chenkampfes ınsofern ıne größere Bedeutung für den westfälıschen Raum un! dar:-
über hınaus NNe.  9 als VO  } hıer wesentliche Anstöße ZUTr Sammlung der kırchlı-
hen Kräfte 1n der „„Bekennenden Kırche‘‘ ausgıngen.
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Be1l dıiıesem etzten Abschnitt konnte ıch der Verfasser denn uch wıe bereits
beim ersten aufbesonders gründlıche Vorarbeıiten tutzen. Brinkmann wollte diıe Ge.
schichte der evangelıschen Kırche des Dortmunder Raumes anhand der Quellen dar-
stellen. Die Folge sınd seıtenlange Zıitate aus oftmals spröden amtlıchen Schriftstük-
ken, VO denen siıch wenıgstens eın e1l ın einem Anhang besser gemacht hätte In
der absıchtlıch gesuchten Quellennähe lıegt ohl uch der rund, weshalb das Insti-
tutionelle ehr 1ın den Vordergrund trıtt. Gläubigkeıt un! Außerungen kırchenge-
meındlıchen Lebens finden 1ın der Darstellung leiıder wenıg Raum.
Eın Bılderanhang VO'  —_ Tafeln bringt Dokumente, Porträts un Ansıchten VO  - KIır-
chenbauten. Hervorzuheben sınd uch Personenindex un!| Gemeinderegıister, cdıe
ıne wıssenschaftliıche Benutzung erleichtern. Bıographische Daten den wıichtig-
sten Persönlichkeiten finden sıch 1ın den Textanmerkungen. Bedauern muß INa  - Je-
doch den Verzicht aufdas geplante Verzeichnis der Pfarrer uUun! Prediger. Er 1äßt ıch

nıcht damıt begründen, daß das kurz VOT dem Erscheinen stehende ‚„ Westfäli-
sche Pfarrerbuch‘‘ dıese Aufgabe mıterfüllt. Dıeses ist. eın Nachschlagewerk für
eıinen Interessentenkreıs, der kaum mıiıt dem ıdentisch eın dürfte, den ıch dıe
Stadtgeschichte wendet.
Münster Hans-Joachım ehr

Monastıcon Fratrum ılae COMMUNIS, hrsg. VO. Leesch, Persoons un!
Weıler. e1l Deutschland, bearbeiıtet VO  - Jappe Alberts, Bahr, \ S

Briınken, Crusl1lus, Heınemeyer, VO  } Jan, Kırchhoff, Langkabel,
Leesch, Natale, Schöntag, Struck, Thıerfelder, Wiısplinghoff. Brüs-
sel 1979, 293 (Archıves et Bıblıotheques de Belg1ique, xtranummer 19)

Dem e1l dıeses Werkes, das die Nıederlande un! Nordfrankreich betraf, folgt
nach wel Jahren der umfangreıichere Teıl, der dem deutschsprachıgen Gebiet gılt.
Der BegriffMonastıcon hat ıch für solche Werke eingebürgert und MU.: uch für die
Brüder VO gemeinsamen Leben angewandt werden, obwohl s]ıe keine Mönche 1M
eigentlichen Sınne sınd un! eın wollten. In der VO Leesch verftfaßten Eiınleitung
werden alle jemals erwähnten Fraterhäuser aufgeführt, VO.  } denen 25 tatsächlıch
nachgewlesen werden. Dıie deutsche Fraterbewegung teılt sıch allerdings ın wel 1N-
stıtutionell verschıedene Zweıige. Das Colloqu1um Monasterijense (1431) umfaßt cdıe
norddeutschen Frater- un! Süsterhäuser, demgegenüber das oberdeutsche General-
kapıtel (1471) dıe Häuser der Chorherrn VO: gemeınsamen Leben repräsentierte.
Beıde Tendenzen lıegen 1n der Bewegung VOT. Leesch nennt mıt Recht zahlreiche
Fälle, ın denen nıcht 1Ur einzelne Brüder, sondern JN} Häuser ıch eiınem Orden
anschlossen, obwohl Prinzıp der Bruderschaftsgedanke dem Ordensgedanken
entgegengesetz; ist. Kıs ist. daher fragen, ob nıcht praktıscher PEeWeESCH ware, dıe
verfassungsmäßıg un! nach ıhrer Lebensordnung verschıedenen Zweige der Bewe-
gung ın der Anordnung unterscheıden, STa alle Häuser alphabetisch aneınander-
zureıihen. Leesch hebt. ‚War (gegen Nattorp) mıiıt echervor, daß dıe päpstlıche Be-
willıgung dıe Brüder als Chorherren bezeichnet un! aqals solche gelten lassen wıll, ob-
ohl dıese Kennzeichnung den tatsächlıchen Gegebenheiten nıcht entspricht.
fenbar dıe Kurıle keine anderen Vergleichsmöglıchkeıiten. Dıie Bewillıgung hat
jedoch 1mMm Norden keine Rıchtungänderung verursacht.
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Die Häuser werden VO  - Verfassern nach festem Schema Name und Lage,
Quellen und Lıteratur, Geıistesleben, Sıgel un! Wappen, Bauwerke, Geschichte, Be-
zıehungen anderen Häusern, Lıisten der ektoren, beschrijeben. Auf diıese Weise
ist, eın Handbuch entstanden. Durch Zusammentragen aller Nachrichten wırd für
dıe weıtere Forschung VO.  e} großem Nutzen Se1N.

Münster Stupperich

Nordhorn. Beıträge ZULT> 600Jährıgen Stadtgeschichte. Auftrag der Stadt Nord-
horn hrsg. VO.  - Clemens VO.  ; Looz-Corswarem un! Michael Schmiutt. Nordhorn:
Selbstverlag der Stadt Nordhorn 1979 400 mıt zahlreichen Abb und Kartenskız-
ZeN beigelegte arten iIim 28,—

Der außerlich sehr gut ausgestattete and enthält zwoölf Eınzelbeıträge, ıne
chronologische Tabelle, Regıster und Übersichten. Wenn uch keine Vollständıig-
keıt ın der Behandlung er Themen angestrebt wurde, dıe dıe Stadt Nordhorn be-
rühren, ergıbt ıch doch ıinsgesamt eın umfassendes ıld iıhrer Geschichte un! Ent-
wıcklung bıs ın die Jüngste Zeıt, ın einıgen Bezügen über Zusammenfassung verstreu-
ter Forschungsergebnisse hınaus uch Neues.

Diıe Kirchengeschichte WwI1rd besonders ın wel Beiıträgen berührt. Bernd-Ulrich
Hergemöller behandelt das 'T’hema „Frenswegen und Nordhorn Kloster und Stadt‘
Das Ergebnıs der Nachsuche nach Wechselbezıiehungen ıst. freilıch ‚.herg
eNNenNn Dem Bearbeıter ist das uch bewußt DeCWESCH. Kın größerer e1l selner Aus-
führungen bezieht sıch deshalb überhaupt etwas a  Nn können auf Gegen-
stände, die mıt dem Thema nıchts tun haben Vielleicht ware dıe Schwierigkeıt,
dıe einfach 1mM Thema selbst begründet lıegt, gemildert worden, wenn dıe durchaus
zutreffende Beobachtung, raf Bernhard habe 1394 mıt der Gründung des Klosters
kurz nach der Stadtrechtsverleihung Nordhorn (1379) versucht, eın ausstrah-
lungskräftiges Zentrum für se1n unterentwickeltes Territorıium schaf{ffen, etwas
eingehender verfolgt worden ware. Eın Nebeneılınander VO  - Kloster un! Stadt als
Miıttelpunkt, gewissermaßen be1 verteılten Rollen, ist. ja uch SONStT keine Seltenheıt.
Als Typenbildung ware eın solcher all gerade für dıe vergleichende Städtege-
schichte nıcht unınteressant.

Elısabeth Bütfering, „„‚Nordhorn und diıe Grafschaft Bentheiım zwıschen Luther-
tum un:! Calvınısmus‘‘ teuert eınen ausgewogeNcCh Beıtrag über dıe konfessji1onelle
Entwicklung VO  - 1534 bıs ın das Jahrhundert be1 Selbstverständlich MU. dıe al
gemeıine Entwicklung 1ın der Grafschaft Bentheım dabeı ıimmer 1m Bliıckfeld bleiıben
Nordhorn War War dıe volkreıichste Stadt der Grafschaft, ber doch vıel kleın,
auf konfessionellem Gebilet ıne eigenständıge Rolle w1ıe Lwa Lemgo 1ın der Yaf-
schaft Lıppe spıelen können. Eın Verzeichnis der Nordhorner Pastoren des
und Jahrhunderts ergänzt dıesen zuverlässıgen und übersichtlichen Beıtrag

Die Untersuchung VO. Michael Schmitt, „Die städtebauliche Entwicklung Nord-
horns bıs ZU ausgehenden Jahrhundert‘‘, behandelt vorbildlıch das Kerngebıiet
aufder VO  w} den Vechtearmen umflossenen Insel Darunter fallt uch cdıe sO:. Burg,.ın
der cdıe Konventualen VO  - Frenswegen vorübergehend Zuflucht suchten, mıiıt ıhrer
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Kapelle. Leıder fallt ber die (heute reformierte) Stadtkirche „„Altendorf‘‘ nıcht ın
den Bereıich.

Über S1e erfährt INa  - Bau- und Kunstgeschichtliches durch Ulrich Reinke, „Alte
Bauten und Kunstdenkmäler ın Nordhorn‘‘. uch Frenswegen un! dıe Pfarrkırche
VO  — Brandlecht werden hıer miıt guten Abbildungen behandelt.

Im dankbar begrüßten ‚„ Verzeıchnis der gedruckten Quellen und Literatur‘“‘,bearb VO  - Hendrık Sonntag, haben sıch einıge Versehen eingeschlichen, dıe für
den Benutzer hıer kurz angemerkt werden:

379 unten: Hulshoff STa riıchtig:Hulshoff.
389 Jannsen STa rıchtig: Janssen.
383 ist. der Titel des Werks VO  - Jungius verkürzt, daß keinen Sınn mehr gıbt

und grammatısch nıcht stiımmt.
383 unten ist. meın uch über dıe Augustiner-Chorherren richtig zıtlert,

ben noch eiınmal mıt falschem Tıtel (Hergemöller zıtiert leiıder nach dem fal
schen Tiıtel).

3585 Das Meppener Urkundenbuch ıst. VOoO  - Hermann Wenker (nıcht Wınter) bear-
beıtet.

38"7 Slıcher Va  — ath (nıcht Barth)
Natürlich wırd der Wert elınes solchen Werks nıcht nach dıesen kleinen Ausset-

zZuUungen bemessen. Allen Beıträgen ist eın hoher rad wıssenschaftlicher Genauig-keıt bescheinigen. Angenehm fällt auf, dıe VTexte gut lesbar sınd un! ıch VO.  -
modischem Fırlefanz freihalten.

Der für heutige Verhältnisse außerordentlich n]ıedrıge Preıs moge dem and ıne
weıte Verbreitung 1n der bekanntermaßen geschichtlich interessierten entheimer
Bevölkerung un! ın allgemeın städtegeschichtlich interessierten reisen verschaf-
fen
Münster Wılhelm Kohl

Walter Hollweg. Die Geschichte des alteren Piıetismus ın den reformierten (jemein-
den OÖstfrieslands VO:  S ıhren Anfängen hıs zZUuUr großen Erweckungsbewegung (um1650— 1750). 243 Seiten, Abbildungen. Aurich 1978

Dıeses uch ıst das Werk des früheren Landessuperintendenten der evangelısch-reformierten Kirche 1ın Nordwestdeutschland, Walter Hollweg, der 1974 90jährigwährend der Druckvorbereitungen des Buches starb Das Erscheinen verzögerte ıch
bıs 1978

ıe Arbeiıt ist. außerst grundlıch un! zeugt VO  - intımer Kenntnis vıeler Eınzelhei-
ten. Allerdings wurde der Pıetismusbegriff denkbar weıt gefaßt, jede erweckliche
Tendenz wurde berücksichtigen gesucht. Das macht dıe Lektüre eLwas langatmigun! droht mıtunter, das "T’hema verwiıschen. afür ber bıetet das uch 1ne breıte
Informationsbasis für den der reformierten Kırchengeschichte Ostfrieslands 1m

un! Jahrhundert Interessierten. Die kırchlich-pastorale Sprache des Vertfas-
ers dürfte Jüngeren Lesern fremd se1n, sollte Jjedoch nıcht einem übereilten, fal-
schen Urteil verleıten. Das ohl aufgrund der Umstände spärlıche Verzeichnis der



häufig genannten Liıteratur 1sSt angesıchts ausführlicher Anmerkungen ext
verschmerzen Der Verfasser hat den Stoff nach thematischen Gesichtspunkten pe-
gliedert Diıe s1ieben Kapıtel haben unterschiedliches Gewicht

Die beiden ersten behandeln Vorläufer un:! Voraussetzungen des Piıetismus Hıer
sınd cdie Pastoren Jodocus und Bernhardus 1Caeus Ancumanus, Vater un! Sohn dıie
zentralen Gestalten Ihre persönlıche Verbindung nach England erganzte dıe schon
vorhandenen Bezıehungen zwıschen England un! Ostfriesland AuUus der Zeıt der
Flüchtlingsgemeinden England und Kmden Die Flüchtlinge Johannes Lasco
un! andere hatten prägenden Einfluß auf dıe ostfrıesıischen Protestanten Der JUn
gere Ancumanus vermittelte als Übersetzer dıe Arbeıten englıscher purıtanıscher
Pıetisten Krıeg un! Kriegsfolgen dıe großen Fluten späteren Jahrhun-
dert pragten die Menschen un bildeten den Hintergrund der kırchliıchen Entwiıck-
lung

Das drıtte Kapıtel handelt über cdıe Emder Pastoren Einflußbereich plıetst1-
schen Gedankenguts Die erstie Generatıon bıldeten Aaus Bremen, aus dem Einflußbe-
reich Under-Eycks un:! uch Lampes kommende Pastoren Dıie zweıte Generatıon

einheimiıische Pastoren dıe iıhre Ausbildung VOT allem den Nıederlanden ET -

halten hatten Diıese Pastoren brachten pletistische Strömungen den Rahmen der
organısıerten Kırche eln

Die Wırkung des pletistıschen Geılistes schlug ıch W1e das vıerte Kapıtel zeı1gt,
Leben des einzelnen der Famılıe WIie der Gemeinde nıeder Der einzelne sollte sıch
bekehren, Gebet un Frömmigkeıt üben Weltliche Vergnugungen wurden als Sa-
tanswerk verstanden und verboten Hausgemeinden und Konventikel bereicherten
das Leben der Laı:en Vereinzelt entglıtten solche Versammlungen der kırchlıchen
Kontrolle, un! mMa  e bemüuhte ıch dann cdiese verbieten Man muhte ıch dıe
Ausbildung der Prediger Predigt und Gottesdienst NEUEC Lehrbücher
Dıie Ausrichtung Z1Ng Danz auf dıe institutionalisıerte Kırche hın

Dıie fünften Kapıtel beschri:ebene Erweckungsbewegung Mıtte des Jahr-
hunderts bringt Nachricht VO  - tiefer allgemeıner Unruhe und Erregung un! de-
LE  ; Gefolge ekstatischen Erscheinungen verschıedenen Gemeinden Dıese Unru:
hen scheiınen schnell vorübergegangen e1nNn

Das sechste Kapıtel befaßt siıch miı1t ılhelm Schortinghuis un! sSse1Ner Lehre VO.

der i1iNNeren Erfahrung des Chrıistentums der ehr umstrıtten WAäar, Ostfriesland
ber DOSIELV aufgenommen wurde Die etonung der Bekehrungserfahrung, schon
sıch problematısch hatte, WI1Ie der Verfasser bemerkt 1Ne spezlelle Folge der
fortan Ostfriesland feststellbaren Abendmahlsscheu Iıe These NUur Wiıedergebo-
enNne dürften das Abendmahl genıeßen, alle übrıgen sıch ZU Fluch
schuf Angst und Zurückhaltung

Befaßte sıch das sechste Kapıtel miıt der Grenze der Kıirchlichkeit ste-
henden Pietisten handelt das letzte über separatiıstische Strömungen cdıe Ost-
friesland nıcht sehr umfangreıch Unter dem Einfluß der Lektüre VO  - ‚Jor1ıs
un! Oöhme und anderer separatistischer Schriften machte Ostfriesland der V1s10-
Nar Hemme Hayen VO  - sich reden Gegen Kırche und Schriuft setzte dıe iNnNNere Er:
fahrung Unruhe CIN1ISCH (GGemeiınden brachte der Pfarrer Chrıstian Anton Röm-
lıng, dessen Gefolge vereinzelt Pastoren ıhre unmittelbare Erfahrung und daraus
abgeleıtete Lehre 1 dıe Gemeinde en

Der Eınfluß Labadıes blieb unbedeutend, wenngleıich der Labadıst Copper 1Ne

245



Zeıitlang ın Emden lebte und gute Kontakte mehreren dortigen Pastoren hatte un!
1693 dort starb

Erfreulich ist. der Anhang, ın dem dreı Quellen gedruckt Sınd, VOT allem der Le-
benslauf des Hemme Hayen.
Münster Hertha Sagebiel

Franz-Josef Jakobi, Wıbald VO:  > Stablo und Corvey 8— benediktinischer Abtın der frühen Stauferzeit (Veröffentlichungen der hıstorischen Kommission für
Westfalen Abhandlungen ZUT Corveyer Geschichtsschreibung, Münster
1979 364

Der Mönch Wıbald, seıit 1130 Abt VO  ; Stablo, seıt 1147 zusätzlich Abt VO Corvey,gleichzeıitig Staatsmann und Gelehrter, War ıne ın viıelen Bezıehungen hervorra-
gende und bemerkenswerte Gestalt. Trotz selner mınısterilalischen Herkunfft stıeg
ZU Leıter zweıer bedeutender Reıchsabteien un! ZUM wichtigen Ratgeber deut-
scher Könige auf. allen seınen Posten leiıstete Wesentliches, hne allerdingshler W1e dort dem 1mM Gange befindlichen bzw. ın der Hochblüte sıch schon abzeıich-
nenden Verfall steuern können. Zwar gelang ıhm, insbesondere ın selner Wiırk-
samkeıt für dıe Klöster, vielfach dıe Aufrechterhaltung un! ZU e1l dıe Wiederher-
stellung VO  - Zuständen eıner alteren, glanzvolleren Zeıt, doch Wa  s dies Nur ın einemdauernden, verzehrenden Kampf erreichen, den 1Ur und mıt und nach ıhm nle-
mand sonst kämpfen konnte. Er wußte darum, und das verleiht selıner Person eınendeutlichen tragıschen Zug.

Wır besıtzen VO.  - Wıbald selbst ıne umfangreiche Brıefsammlung, dıe über ıhn
Uun! selne Wırksamkeit ın eıner Weise Auskunft g1bt, die ın Jener Zeıt ıhresgleichenSucC. Dıiese Sammlung un! sonstıge Quellen, häufig schon für Arbeiten über Wıbald
benutzt, werden VO erstmals erschöpfend, gleichzeitig musterhaft un! ab-
schlıeßend für 1ıne Darstellung der bisher vernachlässigten Seıten der Persönlich-
keıt un! des ırkens des großen Abtes ausgewertet. ährend sıch dıe vorhergehen-den Arbeıten VOoOTrT allem mıt der staatsmännıschen Wirksamkeit 1ıbalds auselnan-
dergesetzt haben, stellt der Vf{., ursprunglıch ausgehend VO eıner geplanten Edıtion
des VO.  ; Wıbald gestiıfteten Liıber Vıtae des Klosters Corvey und der 1ın ıhm dokumen-
Jerten Gebetsverbrüderung, die monastısche Seıte seıner Persönlichkeit un! seıne
spırıtuellen Interessen ın den Vordergrund. Das Attrıbut ‚„benediktinischer Abt‘
Titel des Buches weıst auf dıese Absıcht des hın Es steht darüber hinaus für dıegleichfalls 1mMm Vordergrund stehende Behandlung der Tätigkeit 1ıbalds als Reprä-entant selner beıden Klöster und damıt als Träger der Auseinandersetzung mıt den
weltlıchen und geistlichen Gewalten selner Zeıt.

Der glıedert eın Werk ın eıinen längeren synthetischen und einen kürzeren
analytıschen e1l Er geht nächst chronologisch den einzelnen Zeugnissen uüber
ıbalds Tätıgkeit nach un! breıtet sS1e 1ın mı1ınuzl]löser Weise VOT dem Leser aAaus EıneGliederung ergıbt sıch aus den großen Lebensperioden Wıbalds, seınen Abbatiaten
un! den Zeıträumen, dıe der Verfolgung gew1lsser großer Ziele wıdmen mußte Die
einfache Chronologie wırd dadurch vielfach aufgelockert un! durchbrochen, daßthematisch geschlossene, gut überschaubare Abschnitte entstehen, dıe sehr gewandt
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geschrıeben s1ınd. Es ist hıer ıne Vollständigkeıt erreicht worden, dıe ohl nıchts
mehr wünschen übrıg laßt.

zweıten, ambıtionıerteren un wichtigeren analytiıschen e1l wırd dıe Vielfalt
der Detaiıls unter wel großen Gruppen VO.  — Sachgesichtspunkten geordnet, interpre-
tiert un! gewertet Die ıne Gruppe der Gesichtspunkte beleuchtet diıe weitgehend
VO:  - außeren Sachzwängen dıktierte, fast. ımmer aus der Defensive heraus wirkende
Tätigkeıt ıbalds für das „„Wiederherstellen un Bewahren des Rechts- und Besıtz-
standes VO  ‘ Stablo un! Corvey‘ ank der Unentbehrlichkeıit desesals Diplomat
stehen ıhm dafür Mıttel auf den höchsten weltlıiıchen und kırchlichen E'benen ZUT>

Verfügung, cdıe für seıne Klöster, insbesondere für Corvey, ständıg nutfzen genO-
tıgt ist. und mıiıt Erfolg benutzt. Die zweıte Gruppe zeichnet ıhn als ‚„pater spirıtualıs'
der beıden VO  3 ıhm geleıteten Konvente. Hıer lıegen die wesentlichen und dıe Per-
sönlichkeıt ıbalds ın eın Licht tauchenden Ergebnisse des Buches, mıt denen
zugleıch auch der Ausgangspunkt der Untersuchung, der Corveyer I1nıber Vıtae, W1e-
der erreicht wWIrd, dessen Stellung 1mM Lebenswerk des Abtes erstmals aufgrund VO.  >}

substantıellen Überlegungen bestimmt wırd.
Die Zweıteilung der Arbeıt bringt mıiıt sıch, daß cdıe wesentliıchen Quellenstellen

des chronologischen ersten Teıles 1M zweıten noch einmal unter Sachgesichtspunk-
ten behandelt werden. Das uch ıst auf dıese W eıse VO.  - elıner fast schulmäßig NeIN-

nenden Redundanz geprägt, dıe VO Vf. nıcht bewältigt worden ist. Krıtisch muß
uch auf den ın den Anmerkungen außerordentlich schlechten (Composer-)Satz mıiıt
wıld tanzenden Zeılen un! aufdıe große Anzahl VO.  - Fehlern hingewıesen werden, die
VOT allem ın lateinıschen Zitaten und Eiınzelworten SOW1e ın fremdsprachıgen ILnıtera-
turtıteln der Korrektur ntgange: ınd. Sıe storen das Erscheinungsbild der inhalt-
lıch sorgfältig gerundeten und TOLZ der arbeitstechnisch bedingten vielen Wiederho-
lungen sehr dichten Arbeıt, dıe ohl auf dıe Dauer das Standardwerk über den „„be-
nediktinischen Wıbald bleıben wIrd. Der Anhang mıiıt Index, Quellennachweıs
und -konkordanz verleıht ıhr zusätzlıchen Wert.

Münster Leopold Schuüutte

1100 Jahre Schale. Aus Jahrhunderten eıner ehemalıgen Klosterkirche und ıh.
res Kirchspiels. Hrsg VO der Gemeıinde Hopsten. Ibbenbuüren, 1978, 259

Dıeser reich illustrierte and besteht AaUus wel Teıilen: dıe erste Hälfte
verfaßt VO  } Hunsche, bıetet ıne Ortsgeschichte un:! berichtet über dıe Entwick-
lung der (jemeılnde Schale Beigegeben sınd Aktenauszuge über Bauernhöfe. Namen
der Hoftbesıtzer, Listen der Auswanderer Jahrhundert, schließlich alte
Haussprüche (meıst Bıbelverse) Unı statistische Angaben über dıe Bevölkerung eıt
1945

Der zweıte Teıl, verfaßt VO.  - G. Busse, ıst kirchengeschichtlicher
106—224). Beginnend mıiıt der Gründungsurkunde des Zisterzienserinnenklosters

Scala De1l (73; VO. dessen Name der Ortsname abgeleıtet wiırd, bemuht ıch der Verfas-
SCrI, dıe Anfangszeıt lebendig werden lassen. Auffallend ist, daß Aaus dem kleinen

siıch bereıts Livlandfahrer nach KRıga aufmachen. Hur dıe Reformationsge-
schıichte se1nes Heimatdorfes hatte Große-Dresselhaus dıe Vorarbeıten geleıstet,
auf dıe sıch der Verfasser tutzen kann Wıe dıe Urkunde VO:  - 1287 ıst. uch cdıe VO.

24{



1535 über den Verkauf des Klosters den Grafen Konrad VO  } Tecklenburg VO  -}Große Dresselhaus se1ınerzeıt aufgefunden worden. Miıt dem Aaus Lıppstadt vertriebe-
Ne:  - Prediger Ledige nımmt dıe reformatorische Verkündigung iıhren Anfang. Dannber versiegen dıe kırchlichen Mitteilungen. Über dıe folgenden 120 Jahre lıegenkeine Nachrichten mehr VO  H Wohl ist. manches aus der polıtıschen un! sozlalen (je-schichte dieser Zeıt bekannt, nıcht ber aus der kırchlichen. Selbst Jahrhun-dert hält die Not der Zeıt sehr an, daß dıe notwendiıge KErneuerung der Kırchenıcht gedacht werden konnte. rst spät hat dıe durch Auswanderung un! Verar-
INUNg geschwächte Gemeinde den Kırchbau 1ın Angriff nehmen können. Um ET-freulicher ıst. der abschließende chronistische Bericht des se1t 1934 1ın der Gemeindetätıgen Pastors Busse.

Kleine Beiträge ZUr Ortsgeschichte und ıne Zeıittafel vervollständigen den statt-liıchen and
Münster Stupperich

St artını Minden. Hrsg. 1MmM Auftrag des Presbyteriums der Ev.-luth. St.-Martini-
Kirchengemeinde Mınden VO Ursula Schnell. Minden 1979,

Anläßlich des 950)ährıgen Bestehens der Martinikirche ın Mınden wurde
diese reich illustrierte Sammelschrift herausgegeben. Sıe besteht aus Beıiträgen. In
einem geschıichtlichen Überblick, der VO  - der Gründungsurkunde VO  } 1029 ausgehtund bıs ZUr Gegenwart führt, berichtet Staatsarchivdirektor Dr. ehr über
dıe reiche archıvalısche Überlieferung des Stifts. Wıe ın solchen FYFällen üblıch, Ver-
teılen ıch dıe 480 Urkunden auf Statuten, Stiftung VO.  - Präbenden, Kapıtelwahlen,der sS1e beziehen ıch auf den wıirtschaftlichen Betrieb. Es schlıeßt sich 1ne knappeDarstellung der VO  - der Martinikirche ausgehenden Reformation un:! der Jahrzehn-telangen konfessionellen Kämpfe . der Entwicklung ın brandenburgisch-preußi-scher Ze1it und der Auflösung des Stifts 1m Jahre 1810 Der Verfasser versaumt
nıcht, uch auf die innere Geschichte der Kırchengemeinde einzugehen un! einıgeder beachtlichen Miındener Pastoren charakterisieren.

Es folgen kurze Beıträge ‚, Ziur Baugeschichte‘‘ Mielke und Schnell), die
Beschreibung der Taufe Soenke), der Kanzel VO.  - 1608 Hülsmann), der In-
schriften Mielke), des Grabsteins VO.  ; Becker Soenke). An Dokumenten
werden wıedergegeben: dıe Gründungsurkunde Kaiıser Konrads VO:  - 1029 lat. un!
deutsch (Übers VO  } {lse Rahe), der Bericht Aaus Piels Chronicon über dıe Jahre
1530/39 und dıe vollständige Liste der Pfarrer VO  - 1529 bıs ZUr Gegenwart. Es ıst
eın instruktives Heft, das nıcht 1Ur für interessierte Gemeindeglieder bestimmt lst,
INe  5 se1ın wıird.
sondern allen, dıe der Kırchengeschichte Westfalens interessiert Sınd, wıllkom-

Münster Stupperich
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Klaus Wappler. Der theologische Ort der preußıschen Unionsurkunde 9[9) 181
(Theologische Arbeıten hrsg V. Urner, 35) Berlın: Evangelısche Verlagsan-
stalt 1978, 154

Die vorliegende Untersuchung bezieht sich ausschließlich auf den Unionsaufruf
Friedrich Wiılhelms 111 VO 1817, der keine Unionsurkunde 1mM eigentlıchen
Sınne ist. Dem Verfasser hıegt alleın daran, dıe Vorgeschichte und den Sınn dieser
Proklamatıon klären. Denn nach selner Meınung ist s1ıe bısher nıcht Nn  .u
analysıert worden. Leıder ıst ıhm DUr manches aus der NeuerenN I ıteratur ntgangen
Vor allem hätte VO Johannes uüllers Werk „Die Vorgeschichte der Pfälzıschen
Unıion‘ (1965), der teilweıse dieselben Quellen erortert, profitıeren können. Den VO

reformılerten Hofprediger Ruleman Eylert verfaßten Entwurf sucht aus den An-
schauungen der Berliner Aufklärungstheologen Spaldıng un Abr. 'Teller un!
des Hofpredigers Sack und AUS den Gutachten VO  - Planck un:! Schleiermacher
abzuleıten.

Den theologıschen des Schriftstücks 111 der Verfasser aufgrund VO. fünf
Fragen klären. Zu dıesem Zweck werden einıge 1mM Entwurf vorkommende Begriffe
herausgegriffen, dıe mıiıt Aussagen 1ın den Schriften der genannten Theologen ın Ver-
bindung gebracht werden. Während Eylert auf eınen Lehrausgleıch bewußt verzıich-
tete, findet be1 Sack den Unterschied VO  - Hauptsachen un! Außerwesentlıchem
(artıculı fundamentales et non-fundamentales). uch ein1ıge Auffassungen Spaldıngs
sollen hıer iıhre Spuren hınterlassen haben. Befragt werden aber uch einıge weıtere
Theologen wıe _ Propst. Hansteın. Als Kinder des 18. Jahrhunderts konnten sıe alle
nıcht anders denken. Es War verständlıch, da ß das Bestreben des Könıgs nıcht als
Neuerung bezeichnet wurde. Dıie Argumentatıon des Dokuments erschıen zeıtent-
sprechend. Diıe Stellung der Öffentlichkeit sıch noch nıcht deutlıch Aaus$Se-
pragt.

Obwohl dıe Studie weder historısch noch theologısch etwas Neues bringt, ist, S1e
für eın breıteres Publıkum sicher lehrreich. Eiınıge Kehler sınd korrıigleren: 19,
die Universıtät Berlin ist TST, 1810 gegründet; 8 9 Straßburg erhielt Uniıiversıtäts-
charakter TST 1628

Münster Stupperich

Hugo Gotthard Bloth Die Kıirche ın ommern. Auftrag un! Dienst der evangelıschen
Bischöfe un! Generalsuperintendenten der Pommerschen Kırche VO  - 17992 bıs 1919
(Pommersche Lebensbilder and Veröffentlıchungen der Historischen Kommis-
S10N für Pommern eft 20) Köln/Wıen: Verlag Böhlau 1979, 342

Wıe stark dıe Bezıehungen zwıschen Westfalen und Pommern 1m Jahrhundert
, zeıgt das Kapıtel dıeses Buches, das ‚„„dıe Trel Westfalen ın Pommern‘‘:

V. Bodelschwingh, Hermann Cremer un Heıinrıch Poetter nebeneinander sehen
läßt S 195 {f.) Allgemeın bekannt ıst, daß für Bodelschwingh dıe Entscheıdungs-
stunde selnes Lebens auf pommerschem Boden geschlagen und daß dort den
Ruf vernahm, Theologıe studıeren un ın cdıe Mıssıon gehen. Weniıger bekannt
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sınd seıne späteren Bezıehungen Pommern: eın Eınsatz für das Bugenhagenstift
ın Ducherow un! für die Erhaltung dieser Anstalt. Hermann Cremer, Pfarrer ın
Östönnen un! später Haupt der ‚„‚Greifswalder Schule‘‘, die 1m Zeıtalter des theolog‘-
schen Liıberalısmus ıne wichtige Gegenstimme darstellte, bestimmte ausgehend VO  -

Tholuck und eck cdıe Theologie ın Pommern auf Jahrzehnte hın. Miıt beıden
hat der Generalsuperintendent Poetter CNSEC Verbindungen gehabt. Als Pfarrer 1ın
der heimatlıchen Grafsch. Mark Wäar Bodelschwinghs Nachbar, schrıeb uch
1866/67 dıe polıtıschen Berichte für Bodelschwinghs „„Westfälıschen Hausfreund‘‘.
Über Wesel un! Miınden kommt 1885 als alleinmnıger Generalsuperintendent nach
Pommern, einer der größten Provınzen der Landeskirche. Geschildert wırd die un$sge-
heuere Arbeıt Poetters ın der Kırchenverwaltung un! aufden Provinzlalsynoden. In
diıesem Zusammenhang wıird uch dıe gegensätzlıche Beurteilung der Gemein-
schaftsbewegung durch Poetter un! Cremer behandelt. Poetter fördert sıe, der 1
theraner Cremer lehnt S1e ab, obwohl für iıhr Anlıegen Verständnis hat,

In den Kap 1— un! bıetet der Verfasser dıe Lebensbilder der Generalsuperin-
tendenten: KRıngeltaube (1732—1824), Engelken (1749—1826), Georg Rıtschl
(1783-—-1858), Jaspıs (1809—-1885) und Büchsel (1849—-1920). Es ist. ıhm dabe!] BE-
Jungen, AaUSs dıesen sechs Lebensbildern dıe N} pommersche Kırchengeschichte
des Jahrhunderts gestalten. Kıgene Forschungen, die ıhn ın die Archive VO:
Stettin, Berlin geführt haben, haben manches Neue erbracht un! dıe großen Zu-
sammenhänge verdeutlıchen lassen. Seine Aufgabe hat vortrefflich erfüllt!
Müunster Stupperich
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